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Damit ſie ſteks auf die Höhe der Forſchung gebracht weiden können, find 
die Bändchen nicht, wie die anderer Sammlungen, ftercotipiert, ſondern 
werden - was freilich die Aufwendungen ſehr weſentlich ethöht - bei jeder 
Auflage durchaus neu bearbeitet und völlig neu geſetzt. So konnte der 
Sammlung auch der Erfolg nicht fehlen. Mehr als die Hälfie der Bändchen 
liegen bereits in 2. bis 6. Auflage vor, insgeſamt bat fie bis jetzt eine Ver⸗ 
breitung von weit über 3 Millionen Exemplaren gefunden. 

Alles in allem find die ſchmucken, gehaltvollen Bände, denen Profeſſot 
Tiemann ein neues künſtleriſches Gewand gegeben, durchaus geeignet, die 
Freude am Buche zu wecken und daran zu gewöhnen, einen kleinen Betrag, 
den man für Erfüllung körperlicher Bedürfniſſe nicht anzuſehen pflegt, auch 
für die Befriedigung geiſtiger anzuwenden. Durch den billigen Preis ermög⸗ 
lichen fie es tatſächlich jedem, auch dem wenig Begüterten, ſich eine Bibliothek 
zu ſchaffen, die das für ihn Wertvollſte . Aus Natur und Geiſtes welt“ vereinigt. 


Jedes der meiſt reich illuſtrierten Bändchen 
iſt in ſich abgeſchloſſen und einzeln käuflich 
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ſind bisher erſchienen: 


Einführung in die Theologie. Von Paſtor M. Cornils. 3 


(Bd. 947.) 

Die Stellung der Religion im Geistesleben. Von Lic. Dr. 
B. Kalweit. (Bd. 295.) 

Religion und Naturwiſſenſchaft in Kampf und Frieden. 
Ein geſchichtlicher Rückblick. Von Pfarrer Dr. A. Pfannkuche. 
2. Auflage. (Bd. 131.) 


Paläſtina und ſeine Geſchichte. Von well. Profeſſor Dr. H. Srei⸗ 
herr von Soden. 3. Auflage. Mit 2 Karten, ) Plan und 6 An: 
ſichten. (Bd. 6.) 

Paläſtina und ſeine Kultur in fünf Jahrtauſenden. Von 
Gömnaſialoberlehrer Dr. B. Thomſen. Mit 36 Abbildungen. 
(Bd. 260.) 


Die Grundzüge der iſcaelitiſchen Religionsgeſchichte. Von 
Profeſſor Dr. Fr. Gieſebrecht. 2. Auflage. (Bd. 52.) 


Der Text des Neuen Teſtaments nach ſeiner geſchichtlichen 
Entwicklung. Von Diviſions⸗ Pfarrer A. Pott. Mit s Tafeln. 
(Bd. 134.) 

Wahrheit und Dichtung im Leben Jeſu. Von Pfarrer 
D. Dr. P. Mehlhorn. 2. Auflage. (Bd. 137.) 

Die Gleichniſſe Jeſu. Zugleich Anleitung zum quellenmäßigen 
Verſtändnis der Evangelien. Von Lic. Profeſſor Dr. H. Weinel. 
3. Auflage. (Bd. 46.) 

Der MApoſtel Paulus und ſein Werk. Von Profeſſor Dr. E. 
Viſcher. (Bd. 300.) 


Chriſtentum und Weltgeſchichte. Von Profeſſor Dr. K. Sell. 
2 Bände. (Bd. 297, 298, auch in J Band gebunden.) 

Aus der Werdezeit des Chriſtentums. Studien und Charakte⸗ 
riſtiken. Von Profeſſor Dr. J. Geffcken. 2. Auflage. (Bd. 84.) 
Martin Luther und die deutſche Reformation. Von Profeſſor 
Dr. W. Köhler. Mit J Bildnis. (Bd. 515.) 

Luther im Lichte der neueren Forſchung. Ein kritiſcher Be⸗ 
richt. Von Profeſſor Dr. HB. Boehmer. 3. Auflage. Mit 2 Bild⸗ 
niſſen Luthers. (Bd. 313.) 
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Dorwort. 


Nach acht Jahren macht ſich eine zweite Auflage der kleinen Skizze 
nötig, in der ich damals als erſter in deutſcher Sprache die Ergeb⸗ 
niſſe der Ausgrabungen und Forſchungen in paläſtina zu ſchildern 
verſuchte. In dieſer Zeit ſind nicht nur weitere bedeutſame Unter⸗ 
nehmungen ausgeführt worden, ſondern es iſt auch an der Hand der 
reicheren Funde eine beſonnene Erwägung und Deutung der damit 
verknüpften Fragen eingetreten, wenn wir auch noch nicht in allen 
Dingen zu völliger Klarheit über herkunft und Sinn der Einzelheiten 
gelangt ſind. Deshalb mußten erhebliche Teile der folgenden Dar- 
ſtellung völlig umgearbeitet oder erweitert werden. Das letztere iſt 
namentlich für die römiſch⸗buzantiniſche Zeit nötig geweſen, womit 
ein berechtigter Wunſch der Kritik erfüllt wurde. Wenn auch die Dar⸗ 
ſtellung nicht in die Breite gehen durfte, ſondern ſich in den gegebenen 
Rahmen dieſer Sammlung einfügen mußte, ſo hoffe ich doch nichts 
Wichtigeres überſehen zu haben und mit meinem Bändchen wiederum 
dem Religionslehrer und überhaupt jedem Freunde des Morgen⸗ 
landes, mit dem wir ja in engſter und vorausſichtlich dauernder Ver⸗ 
bindung ſtehen, ein brauchbares Hilfsmittel zu bieten. Wer ſich noch 
eingehender unterrichten will, den verweiſe ich auf die Literatur⸗ 
zuſammenſtellung am Schluſſe der Arbeit. 


Dresden, im April 1917. 
Prof. Dr. p. Thomſen. 
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Erſtes Hapitel. 
Geſchichte der Forſchungen in paläſtina. 


Immer weiter rückt der Menſch des 20. Jahrhunderts die Grenzen 
ſeines Schauens und Derſtehens hinaus. Wie ſich die Natur dem for— 
ſchenden Blicke des Gelehrten in immer größerer Tiefe öffnet, wie 
das menſchliche Auge das unendlich Kleine und das unendlich Weite 
fort und fort deutlicher erkennen lernt, ſo weichen auch die Schranken 
des geſchichtlichen Wiſſens in früher ungeahnte Fernen. Das, was 
lange Jahrhunderte hindurch als vorgeſchichtlich und darum vor ge— 
nauer menſchlicher Kenntnis liegend galt, das ſteht jetzt zum großen 
Teile im hellen Lichte der Geſchichte. Der Begriff des Vorgeſchicht⸗ 
lichen muß alſo auf die Zeit eingeſchränkt werden, da der Urmenſch 
lebte und ſich zum Menſchen entwickelte, d. h. durch die Tätigkeit ſeines 
Derjtandes die ihn umgebende Natur allmählich zu beherrſchen ſuchte. 

Spät hat die Forſchung der Urzeit für das Land begonnen, das 
doch am erſten Anſpruch darauf gehabt hätte: Paläſtina, die Wiege 
unſerer Religion, der Ausgangspunit der bedeutſamſten Geiftesbewe- 
gung in der ganzen menſchlichen Geſchichte. Freilich, oft genug hat 
man ſich mit Paläſtina ſeit alter Zeit befaßt. Über früher waren ſchrift⸗ 
liche Überreſte aller Art (Berichte, Denkmäler mit Inſchriften, Sagen 
und Muthen) die einzigen Quellen, aus denen die Kenntnis ver- 
gangener Zeiten geſchöpft wurde. Wo ſie begannen, da war die Grenze 
zwiſchen der Dorgejhidte und der Geſchichte. Das 19. Jahrhundert 
hat neue Quellen zu erſchließen gewußt; den Boden ſelbſt ließ die 
Wiſſenſchaft nicht nur für die Geologie, für die Urgeſchichte unſeres 
Planeten, ſondern auch für die Urgeſchichte der einzelnen Völker reden. 
Je mehr man dieſe Urkunden, die uns die Ausgrabungen liefern, 
leſen lernte, deſto reicher floſſen die Ströme geſchichtlichen Wiſſens. 
So haben die Ausgrabungen vor allem in Agupten (ſeit 1798) und in 
Meſopotamien (ſeit 1843) überraſchende, neue Runde der alten Dölker 
gebracht. In Paläſtina aber hat dieſe Forſchung ſehr ſpät eingeſetzt. 

Rein anderes Land hat ſo viel Reiſende zu allen Zeiten angelockt 
wie Paläſtina, das Heilige Land. Die meiſten dieſer Reiſenden haben 
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auch Berichte über ihre Erlebniſſe hinterlaſſen — noch heute fühlt ſich 
ja jeder Paläſtinafahrer dazu verpflichtet — aber dieſe Berichte geben 
in der Regel urteilslos das wieder, was der oft nur zu ſchlecht unter⸗ 
richtete und zu vertrauensſelige Reiſende ſah und hörte. Erſt am Ende 
des 16. und am Anfange des 17. Jahrhunderts fing die geordnete 
Verarbeitung der über das Heilige Land geſammelten geographiſchen 
und antiquariſchen Nachrichten an, ſo 3. B. von Chriſtian van Adrichom 
(1590), Francesco Quaresmio (1639) u. a., vor allem aber von Adrian 
Reland, deſſen Werk (Palaestina ex monumentis veteribus illustrata 
1714) zum erſten Male die Inſchriften berückſichtigte und noch heute 
wertvoll iſt. In der Mitte des 18. Jahrhunderts begann dann mit 
Männern wie Richard Pococke, Stephan Schultz, Carſten Niebuhr die 
geographiſche Forſchung im Lande ſelbſt, als deren Hauptvertreter 
im 19. Jahrhundert Ulrich Jaſper Seetzen (1805-1810), Johann 
Cudwig Burckhardt (1805—1816), Titus Tobler (ſeit 1849) und Ed⸗ 
ward Robinſon 1838 und 1852) zu nennen ſind. Beſonders der 
letzte konnte vermöge ſeiner Kenntnis des Krabiſchen viel mehr als 
ſeine Vorgänger durch unmittelbaren Verkehr mit den Bewohnern 
des Landes in Erfahrung bringen. Zum Gbſchluſſe kam die Unter- 
ſuchung der Oberfläche Paläſtinas in den beiden großen Kartenwerken 
der Paläſtinavereine. In den Jahren 1872—1875 und 18771878 
nahm eine engliſche Geſellſchaft, der u. a. Charles Wilſon, Claude 
Regnier Conder und der ſpätere Kriegsminiſter Horatio Herbert Kit⸗ 
chener angehörten, mit einem Roſtenaufwand von 18 000 Pfund für 
den engliſchen Paläſtinaverein das Weſtjordanland auf. Die Ergeb- 
niſſe ſind niedergelegt in der aus 26 Blättern beſtehenden Karte (im 
Maßſtabe 1:63 560) und in den mehrbändigen Memoirs. Für das 
Oſtjordanland war von den Engländern das gleiche geplant. Es iſt 
aber nur ein Blatt der Karte und ein Band erſchienen. Die Fort⸗ 
ſetzung lieferte der Baurat G. Schumacher, der im Auftrage des Deut- 
ſchen Paläſtinavereins in den Jahren 1896—1902 das Cand öſtlich 
des Jordans vermeſſen hat. Don der danach bearbeiteten Karte ſind 
die erſten Blätter erſchienen. 

Damit war keineswegs alles erledigt. Vielmehr haben andere, von 
einzelnen unternommene Forſchungsreiſen unſere Renntnis Palä⸗ 
ſtinas oder einzelner Teile des Landes erheblich vermehrt. Die Ge⸗ 
biete öſtlich des Jordans bis an den Meerbuſen von Akaba im Süden 
haben im Römerreiche die Provinz Arabia gebildet. Dieſe Provinz 
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haben zwei deutſche Gelehrte in den Jahren 1897 und 1898 erforſcht: 
R. Brünnow und A. v. Domaszewski. Sie unterſuchten den Lauf 
der alten Römerſtraßen und entdeckten dabei, daß hier die Rômer wie 
in den Rhein- und Donauländern ihr Gebiet gegen die Einfälle der 
Barbaren durch eine Grenzbefeſtigung (Limes) geſchützt hatten. Sie 
waren auch die erſten, die eine genaue Beſchreibung der alten Naba— 
täerhauptſtadt Petra lieferten. Noch weit darüber hinaus gingen die 
Reiſen des Gſterreichers A. Muſil (ſeit 1895), der ſich unter ſteter 
Lebensgefahr in die Steppen im Süden und Often Paläſtinas, in das 
eigentliche Beduinenland, hineinwagte. Nur dadurch, daß er in Klei⸗ 
dung und Benehmen ſelbſt völlig ein Beduine wurde, war es ihm 
möglich, ſo weit vorzudringen und großartige Ergebniſſe nach hauſe 
zu bringen. Er verzeichnete ſorgfältig alles, was er über die Ruinen 
und Siedelungen der alten Landſchaften Edom und Moab in Erfah— 
rung bringen konnte und fand weit öſtlich von dem erwähnten Limes 
der Römer, mitten in der Steppe, eine ganze Reihe prachtvoller Schlöſ— 
ſer, die ſich wohl die ghaſſanidiſchen Fürſten dereinſt mit Hilfe von 
Baumeiſtern und Werkleuten aus Byzanz erbaut haben, die aber 
heute verfallen und verlaſſen liegen. Eins derſelben, Mschatta, iſt 
weithin bekannt geworden, weil ſeine wunderſchöne Schauſeite, in 
der die Muſter erbeuteter Teppiche oder ziſelierter Gefäße nachgebil— 
det find, als Geſchenk des Sultans in das Raiſer-Friedrich-Muſeum 
nach Berlin gekommen iſt. Ein anderes, Kusèr Amra, iſt mit pracht— 
vollen Wand- und Deckengemälden geſchmückt, die der Maler Mielich 
genau aufgenommen hat, freilich immer bereit, vor einem plötzlichen 
Überfalle feindlicher Bebuinen zu flüchten. 

lle dieſe Forſchungen zeitigten noch ein anderes Ergebnis. Immer 
klarer wurde die Tatſache, daß die ſemitiſchen Völker ſeit uralten 
Zeiten in engſtem Zuſammenhang geſtanden haben. Sitten und Ge- 
bräuche haben ſich ebenſo wie religiöſe Unſchauungen nicht bei jedem 
einzelnen Volke in ganz beſonderer Weiſe entwickelt, ſondern zeigen 
bei allen, ſogar bei den heutigen Nachkommen, ſehr viel Überein⸗ 
ſtimmendes und Gemeinſchaftliches. Deshalb beſuchte S. J. Curtiß 
in den Sommern 1900 und 1901 Gegenden Syriens, wo nachweislich 
die Eingeborenen kaum oder nur ganz wenig mit Europäern in Be- 
rührung gekommen waren. Durch geſchickte Fragen ſtellte er ihre reli- 
giöſen Gebräuche und Vorſtellungen feſt und hoffte daraus dann die 
urſemitiſche Dolfsreligion konſtruieren zu können, aus der die ifraeli- 
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tiſche Religion auch erwachſen ſein muß. Diel wertvoller ſind die 
Berichte, die Muſil und A. Jauſſen über das Leben der Beduinen 
gegeben haben. Bei dieſen hat ſich das Urſemitiſche viel unvermiſchter 
erhalten, während im Rulturlande ſtets andere Einflüſſe zur Geltung 
gekommen ſind. 

Gelegentliche Funde einzelner Reiſender ſowie die Beobachtungen 
bei den topographiſchen Hufnahmen ließen eine genauere archäolo⸗ 
giſche Unterſuchung des Landes wünſchenswert erſcheinen. Auf die⸗ 
em Gebiete hat ſich in erſter Linie der engliſche Paläſtinaverein große 
Verdienſte erworben. Als 1865 der Palestine Exploration Fund in 
London begründet wurde, hofften ſeine Mitglieder, in wenigen Jah⸗ 
ren die wichtigſten Rätſel in Paläſtina löſen zu können. Das iſt frei- 
lich nicht geſchehen; mit den Urbeiten vermehrten ſich auch die Fragen, 
aber die engliſche Geſellſchaft darf es ſich zum Ruhme anrechnen, zu⸗ 
erſt den Spaten auf Paläſtinas Boden eingeſetzt zu haben. Begreif— 
licherweiſe begannen die Husgrabungen in Jeruſalem, da man in der 
Heiligen Stadt beſonders wichtige Ergebniſſe erwartete. Der Unter- 
grund Jeruſalems erwies ſich denn auch als eine äußerſt reichhaltige 
Fundſtätte. Nach Warrens Grabungen (18671870) in der Nähe des 
Tempelplatzes (des Haram esch-scherif) haben Maudsleu (1874) und 
Bliß (1894—1897) vor allem den Lauf der alten Stadtmauern feſt— 
zuſtellen geſucht. Mit derſelben Aufgabe hat ſich der im Jahre 1877 
begründete Deutſche Verein zur Erforſchung Paläſtinas befaßt, und 
5. Guthe hat im Jahre 1881 den Südoſthügel und die Siloahquelle 
eingehend unterſucht. 

Mit dem Jahre 1890 beginnt ein neuer Abſchnitt der Paläſtina⸗ 
forſchung: planmäßige Ausgrabungen werden an verſchiedenen Stel- 
len des Candes unternommen und lohnen die Opfer. an Geld und 
Mühe mit glänzenden Ergebniſſen. Schon lange hatte man geſehen, 
daß die ſog. Telle (arab. Hügel) in Paläſtina, wie auch in anderen 
Gegenden des Morgenlandes, Kuinenſtätten bedeckten. Ein Tell hat 
ganz eigenartige Formen und läßt ſich deshalb leicht von natürlichen 
Hügelgebilden unterſcheiden. Der Tell (Abb. 1) weiſt gewöhnlich eine 
ſcharfe Randlinie auf, die oft in Stufen rings um den Abhang ſich 
wiederholt. Schon eine oberflächliche Unterſuchung zeigt dann, daß 
hie und da Mauerreſte aus dem Boden hervorſchauen, Scherben aller 
Art liegen umher und verraten, daß hier einſt Menſchen mit ihren 
Erzeugniſſen gehauſt haben. Die engliſche Geſellſchaft hatte 1890 den 
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Abb. 1. Der Tell el-mutesellim von Norden. 

durch ſeine äguptilhen Grabungen berühmt gewordenen Flinders 
Petrie beauftragt, im Süden Paläſtinas eine geeignete Grabungs— 
ſtätte auszuſuchen. Für den Süden entſchied man ſich deshalb, weil 
uns die Lage wichtiger Städte des Südreiches Juda, das länger als 
das Nordreich Iſrael ſeine Selbſtändigkeit zu wahren wußte, unbe— 
kannt war, und weil man hoffte, ſie durch Ausgrabungen nachweiſen 
zu können. Flinders Petrie wählte den Tell el-hesi (Abb. 2) und hatte 
mit ſicherem Blicke das Richtige gefunden. Ihm und ſeinem Nach— 
folger F. J. Bliß, der dann die bereits erwähnten Ausgrabungen in 
Jeruſalem leitete, gelang es, in nicht ganz dreijähriger, durch die Wit⸗ 
terung öfter unterbrochener Tätigkeit, auf dem Tell die Reſte von 
acht übereinander angelegten Städten nachzuweiſen. Dieſe Schichten— 
ablagerung erklärt ſich aus der altmorgenländiſchen Bauweiſe. Die 
Mauern und häuſer der alten Städte waren, abgeſehen von einem 
gelegentlichen Sockel aus Bruch- oder Feldſteinen, aus an der Luft 
getrockneten Cehmziegeln hergeſtellt. Regen und Wind löſten dieſe 
Ziegel im Laufe der Zeit wieder auf und breiteten den Lehm, ver- 
miſcht mit all dem Abfall und Unrat, den man noch heute im Orient 
einfach auf die Straße wirft, als eine gleichmäßige Schicht aus, auf 
die ſpätere Unſiedler ihre häuſer bauten. Dazu kommt noch, daß der 
Morgenländer die Sorgfalt nicht kennt, mit der wir einen Bau vor— 
bereiten. Notdürftig wird der Boden an der Stelle geebnet, wo ein 
neues Haus erſtehen ſoll. Die größten Trümmer verwendet man wohl 
ohne Bedenken zum Neubau. Tiefe Grundlegung iſt auch nicht nötig, 
da das Haus meiſt nur ein Erdgeſchoß, in ſeltenen Fällen darauf noch 
ein Stockwerk hat. Was unter den leichten Mauern dieſes Hauſes 
ruht, das kümmert den Morgenländer nicht. Natürlich rächt ſich ſol— 
cher Leichtſinn nur zu oft bitter. Über wenn Regen und Sturm (sgl. 
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Evang. Cuk. 6,48 f.) oder ein Erdbeben das Haus zerſtört haben, dann 
fängt man ruhig wieder auf den Trümmern von neuem zu bauen an. 

Bei der Kürze der Arbeitszeit war es den Engländern freilich nicht 
möglich, den ganzen Tell el-hesi, die Stätte des alten Cachis, zu unter⸗ 
ſuchen; nur ungefähr ein Viertel iſt durchforſcht worden. Die Schwie⸗ 
rigkeiten einer ſolchen Grabung dürfen nicht gering angeſchlagen wer⸗ 
den. Zunächſt muß ſich der Unternehmer einen Erlaubnisſchein der 
türkiſchen Regierung verſchaffen, die auch einen Beamten abordnet, 
der die Hufſicht führt und alle gefundenen Gegenſtände für die Regie- 
rung in Empfang nimmt. Meiſtenteils gelangen ſie in das Kaiſer— 
liche Muſeum in Ronſtantinopel oder in das Provinzialmuſeum in 
Jeruſalem. Nur Abgüſſe, Abdrücke und Photographien der Fund— 
ſtücke dürfen zurückbehalten werden. Dann gilt es, mit den Eigen⸗ 
tümern des Grundes zu verhandeln, auf dem man graben will. Da 
der Morgenländer ſtets Zeit im Überfluſſe hat, ſuchen die betreffen⸗ 
den Beſitzer die Derhandlungen möglichſt in die Länge zu ziehen, 
natürlich in der hoffnung, einen ganz unangemeſſen hohen Preis zu 
erlangen. Sehr oft wittern ſie auch in dem Fremden einen Shat- 
gräber, der ihnen aus ihrem eigenen Boden Wertvolles entführen 
will. So erzählt Bliß, daß die Beduinen in der Nähe des Tell el-hes! 
der Meinung geweſen ſeien, die Kreuzfahrer hätten Gold im Tell 
verborgen, Bliß verſtehe aber, das in Scherben zu verwandeln und 
jo unauffällig fortzubringen, um es dann zu Hauſe wieder in Gold 
zurückzuverwandeln. Deshalb äußert ſich auch die Habgier der Be— 
ſitzer manchmal in ſo grenzenloſer Weiſe, daß die Hilfe der Behörde 
angerufen werden muß. Dann müſſen Urbeiter geworben werden, 
Männer für die ſchwere Arbeit des hackens und Grabens, Frauen 
und Mäochen für die leichtere, die Erde in Rörben fortzuſchaffen oder 
zu ſieben. Oft genug entſteht dabei Verdruß, und nur ſtets gleich⸗ 
bleibender Ruhe und Gerechtigkeit iſt es möglich, mit dieſen Natur— 
kindern fertig zu werden. Um Diebſtähle, namentlich der kleineren 
Stücke, zu verhüten, wird meiſt ein beſonderes Trinkgeld für wich— 
tigere Funde verteilt. Die Erntezeit zwingt ſtets zu einer Cohnerhöh⸗ 
ung, da ſonſt alle nach Hauſe laufen würden. Ganz gewaltig ſind 
natürlich die Erdmaſſen, die bei den Ausgrabungen bewegt werden 
müſſen. Die wertvollſten Schichten lagern oft unter einem Schutt von 
5 bis 20 m höhe. In Megiddo wurden innerhalb von 3 Monaten 
nicht weniger als 6200 cbm Erde fortgeſchafft. In Jeruſalem am 
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Siloahteiche war eine voll⸗ 
ſtändige Aufdeckung gar 
nicht möglich. Guthe muß⸗ e 1 1 5 
te deshalb wie ein Berg⸗ „ : 
mann mit Schächten und 
Stollen arbeiten, ebenſo 
nach ihm Bliß. Trotzdem 
iſt glücklicherweiſe bis jetzt 
überhaupt kein Unglücks⸗ 
fall bei den Ausgrabungen 
vorgekommen. Selbſtverſtändlich ſind die Ausgrabungen mit ziem⸗ 
lich hohen Koîten verknüpft. Sellin berechnet ſie für die kleinere Unter⸗ 
ſuchung auf dem Tell Ta‘annek auf 52 000 Kronen. Für Megiddo 
ſind bis jetzt etwa 70 000 Mark aufgewendet worden. Die Grabung 
in Jericho hat ungefähr 80 000 Frank gekoſtet. Die Umerikaner aber 
hatten für Samaria 400 000 Mark zuſammengebracht. 

Nach Beendigung der Arbeiten in Jeruſalem (S. 4) unternahm die 
engliſche Geſellſchaft neue Ausgrabungen im Süden des Landes. 1898 
bis 1900 gruben Bliß und R. A. Stewart Macaliſter auf vier Tellen. 
Der bedeutendſte, Tell es-säfie, konnte nur zum kleineren Teile unter- 
ſucht werden, da die Oberfläche des Hügels nicht nur ein Dorf trug, 
ſondern auch einen arabiſchen Begräbnisplatz und ein arabiſches Hei⸗ 
ligtum. Das war um ſo ſchmerzlicher, als man hier die alte Philiſter⸗ 
ſtadt Gath vermutete, und reiche Einzelfunde bewieſen, daß tatſäch⸗ 
lich ſeit den älteſten Zeiten hier wichtige Niederlaſſungen beſtanden 
haben müſſen. Noch die Kreuzfahrer hatten den Hügel mit einer 
Seſtung (Blanche Guarde) bebaut. Günſtiger ſtand es mit Tell za- 
karia. Hier wurde über Reſten aus voriſraelitiſcher Zeit eine größere 
Befeſtigung aufgedeckt, die wahrſcheinlich von einem der jüdiſchen 
Rönige angelegt worden iſt. Der Tell ed-dschudéde iſt in römiſcher 
Zeit befeſtigt worden; ein reizvolles Landhaus konnte ausgegraben 
werden, aber die vorhergehenden Zeiträume ſind hier nicht zur Ge- 
nüge aufgeklärt worden. Während für dieſe drei Hügel keine bibliſchen 
Namen ſicher ausgemacht werden konnten (Tell zakaria = Aseka?), 
gelang es, auf dem Tell sandahanne die Grundmauern einer ſeleu⸗ 
zidiſchen Stadt bloßzulegen, die uns durch Nachrichten aus dem Alter- 
tume wohl bekannt iſt: Mareſa mit ihrer Rolonie von Phöniziern. 

Die wichtigſte Unternehmung des Palestine Exploration Fund iſt 
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Tell es gase en zakarja Babilehrem 


Abb. 2. überſichtskarte. 
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nunmehr auch abgeſchloſſen. Der franzöſiſche Gelehrte Charles Cler— 
mont-Ganneau war bei dem Leſen eines im Mittelalter lebenden ara- 
biſchen Geſchichtſchreibers auf den Gedanken gekommen, ein von die— 
ſem erwähnter Ort, namens Dschezer, möge wohl das Geſer des 
Alten Teſtaments ſein, das einſt der Pharao von Agupten ſeiner an 
Salomo verheirateten Tochter als Mitgift ſchenkte (1. Kön. 9, 16). 
Bei einem klufenthalte in paläſtina fand er tatſächlich einen Tell 
dschezer in der angegebenen Gegend und konnte auch noch denen, 
die an ſeiner Gleichſetzung zweifelten, einen unumſtößlichen Beweis 
liefern, nämlich einen Grenzſtein, der den Namen der Stadt und eines 
ihrer Beamten trug. Don Juni 1902—1909 (mit einer Unterbrechung 
von kluguſt 1905 bis März 1907) hat R. A. St. Macaliſter hier ge⸗ 
graben. Die Bedeutung ſeiner Funde erklärt ſich hauptſächlich dar— 
aus, daß er, wo er nur konnte, bis auf den natürlichen Seljen hinab— 
ging und ſich nicht mit Probegräben oder Schächten begnügte, ſon⸗ 
dern die ganze Schuttmaſſe in Querſtreifen abtragen ließ, durch dieſe 
Art der Grabung freilich eine wirkliche Klarheit über die gefundenen 
Grundmauern unmöglich machte. Im ganzen hat er nur etwa die 
Hälfte der Oberfläche des Hügels unterſucht, worauf die Engländer 
eine neue Erlaubnis erwirkten und ſich dem alten Bethſchemeſch, heute 
‘En schems genannt, zuwandten. Hier ſind Duncan Mackenzie und 
F. G. Newton 1911 und 1912 tätig geweſen und haben an dieſem 
wichtigen Knotenpunkte des Verkehrs, der auch eine ſtarke Feſtung 
gegen die Philiſter war, bedeutſame Funde gemacht, die bis in das 
3. Jahrtauſend hinaufreichen. 

Während die Engländer alſo im Süden des Landes tätig waren, 
ſind von deutſcher Seite zwei Telle im Norden des Landes in Angriff 
genommen worden, die beide an der Riſonebene liegen. Dieſes Tal, 
die alte Ebene Jeſreel, iſt von jeher die Stätte erbitterter Kämpfe 
und Schlachten geweſen. Hier fand der Kampf ſtatt, von dem das 
Deboralied (Kicht. 5) zu erzählen weiß, hier mußte der Rönig Joſia 
von Juda ſein Bemühen, das äguptiſche heer Nechos II. aufzuhalten, 
mit dem Leben bezahlen (2. Kön. 23), hier kämpfte im April 1799 
Napoleon mit den Türken. hier ballten ſich die Kriegswolken immer 
am dichteſten zuſammen, da durch dieſes Tal die uralte Handelsſtraße 
läuft, die Damaskus und das Zweiſtromland mit Agupten verbindet. 
Naturgemäß ſind deshalb hier Burgen zum Schutze dieſer Straße ſeit 
alter Zeit gebaut worden. Zwei derſelben ſind uns aus dem Alten 
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Teſtamente ſowie äguptiſchen und aſſyriſchen Nachrichten bekannt: 
Thaanach und Megiddo. Die Lage Thaanachs bezeichnet noch heute 
der Tell Ta‘annek, auf dem Ernſt Sellin, Profeſſor der Theologie in 
Wien, jetzt in Kiel, in den Jahren 1901 und 1905 Ausgrabungen 
vorgenommen hat. Er hatte das beſondere Glück, mehrere Tafeln mit 
Reilſchrift aufzufinden, Briefe benachbarter Fürſten und Statthalter 
an Iſchtarwaſchur, den Kônig von Thaanach. Über den Reſten der 
Burg dieſes Stadtkönigs lagerten die Trümmer ſpäterer Niederlaſ— 
ſungen bis in die arabiſche Zeit hinein. Ganz ähnliche Funde hat der 
Deutſche Derein zur Erforſchung Paläſtinas auf dem größeren Tell 
el-mutesellim, der Stätte des alten Megiddo, gemacht. Infolge ganz 
beträchtlicher Zuſchüſſe von ſeiten des Deutſchen Kaiſers und der Deut- 
ſchen Orientgeſellſchaft konnte der erfahrene Baurat G. Schumacher 
von 1905 — 1905 hier graben. Wenn auch bisher nur an einer Stelle 
der gewachſene Felſen erreicht worden iſt, ſo haben doch die Grabun— 
gen reiche Funde ergeben. Mehr als acht Schichten laſſen ſich deut- 
lich unterſcheiden, die bis in das 5. oder 4. vorchriſtliche Jahrtauſend 
hinaufführen. Ganz beſondere Hoffnungen knüpften ſich an die ame— 
rikaniſchen Grabungen in Sebastie, die 1908 —1910 unter Leitung 
von Schumacher, G. Reißner und Cl. S. Siſher ſtattfanden. Große 
Geld mittel, geſtiftet von Jacob Schiff in New Vork, waren bereit- 
geſtellt, und man beabſichtigte, die ganze Fläche der Hauptſtadt des 
iſraelitiſchen Nordreiches zu unterſuchen. Obwohl die Funde (herodia- 
niſche Tempelanlage, Palaſt des Omri, Tontäfelchen mit hebräiſchen 
Schriftzeichen) den Erwartungen entſprachen, iſt auch dieſe Grabung 
vor der Beendigung aufgegeben worden. Im Unterſchied von allen 
bisherigen Grabungen, die erhebliche Mängel aufwieſen — man brach 
die Arbeit vor Erledigung der Aufgabe ab oder ging nicht mit ge- 
nügender Sorgfalt zu Werke — iſt die Stätte des alten Jericho viel 
gründlicher und gewiſſenhafter unterſucht worden. Wieder war es 
Ernſt Sellin, der, von dem Archäologen Carl Watzinger und mehreren 
Architekten wohl beraten, hier den Spaten anſetzte und 1907 ſowie 
1909 den verhältnismäßig kleinen Hügel oberhalb der Sultansquelle 
zum größten Teile mit überraſchenden Ergebniſſen erforſchte, ſo daß 
hier von einem wirklichen Abſchluß geſprochen werden kann. Eine 
weitere Unternehmung Sellins, die dem Tell von Balät a öſtlich von 
Näblus galt, wo die feſte Stadt Sichem gelegen hat, mußte leider nach 
kurzer Tätigkeit in den Jahren 1915 und 1914 infolge des Krieges 
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abgebrochen werden. Das war um ſo ſchmerzlicher, als auch hier eine 
ſtarke Feſtung zum Vorſchein kam und ſich die Möglichkeit bot, über 
die Zuſtände in altſamaritaniſcher Zeit Klarheit zu gewinnen. 
Außer dieſen großen Ausgrabungen ſind noch mehrere kleinere ar⸗ 
chäologiſche Unterſuchungen ausgeführt worden. Die Dominikaner in 
Jeruſalem (val. weiter unten) haben ſich wie kl. Muſil die Erforſchung 
des Negeb, d. h. des Südlandes von Paläſtina, beſonders angelegen 
ſein laſſen. Im Auftrage der Deutſchen Orientgeſellſchaft, die in 
Aſſur, Babylon und in Agupten erfolgreich gräbt, haben Ernſt hiller, 
Heinrich Kohl und Carl Watzinger in den Jahren 1905 und 1907 die 
Sunagogenruinen Galiläas unterſucht und durch eine Grabung in Tell 
hüm, das dem bibliſchen Kapernaum entſpricht, die Relte eines pracht— 
vollen Sunagogenbaues aufgedeckt. In Syrien und im Haurän iſt in 
den Jahren 1899 und 1900 eine amerikaniſche Expedition tätig ge⸗ 
weſen, die ihr Augenmerk vor allem auf die Gebäudereſte dieſer 
Gegend gerichtet hat. Denſelben Wegen und denſelben Zwecken folgte 
eine Unternehmung der Princeton Univerſität (1904 —1905 und 1909), 
die auch ſämtliche Inſchriften neu verzeichnet hat. Umfangreich ſind 
die Husgrabungen, die Flinders Petrie in Sarbüt el-kädem auf der 
Sinaihalbinſel 1905 begonnen hat. Dort ſind vielleicht ſchon ſeit der 
Mitte des 6. vorchriſtlichen Jahrtauſends Türkisminen in Betrieb 
geweſen. Feuerſteinwerkzeuge ſind in großer Menge geſammelt 
worden. Auch ein vielbeſuchtes Heiligtum hat dort gelegen. Wenig 
erfreulich war das Dorgehen einer engliſchen Geſellſchaft, die unter 
Führung von M. Parker 1909 —1911 im Süden des Tempelplatzes von 
Jeruſalem unterirdiſche Forſchungen anſtellte, nicht um die Wiſſen⸗ 
ſchaft zu fördern, ſondern um die Bundeslade und andere angeblich 
dort verborgene Schätze zu heben. Ja man ſcheute ſich ſogar nicht vor 
einem nächtlichen Einbruch in den Felſendom, jene arabiſche Moſchee, 
die heute an der Stelle des jüdiſchen Tempels ſteht. Wenn auch man- 
ches archäologiſch Wichtige gefunden und von dem einzigen zugelaſ⸗ 
ſenen Fachmanne, h. Vincent, gedeutet werden konnte, ſo hat das 
rückſichtsloſe Dorgehen der Schatzgräber großen Schaden angerichtet, 
der für die Forſchung noch nachteiliger geworden wäre, wenn nicht 
der Weltkrieg überhaupt ein Ende geboten hätte. In denſelben Jah—⸗ 
ren gelang es den Weißen Vätern in Jeruſalem, am oberen bange 
des Ofberges die Grundmauern einer frühchriſtlichen Baſilika, der 
in den Pilgerſchriften oft genannten Eleonakirche, aufzudecken, wäh⸗ 
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rend die Kuguſtiner ihre Grabungen ſüdlich der jetzigen Stadtmauer, 
wo fie die Kirche der Petrusverleugnung zu finden hofften, uner- 
müdlich, aber mit unbedeutenden Ergebniſſen fortſetzten. 

Die Ergebniſſe aller Forſchungen find in den Zeitſchriften der 
Paläſtinavereine enthalten. Von den Quarterly Statements des 
Palestine Exploration Fund ſind ſchon achtundvierzig Jahrgänge er⸗ 
ſchienen. Der Deutſche Verein zur Erforſchung Paläſtinas, deſſen Zeit⸗ 
ſchrift neununddreißig Jahrgänge zählt, veröffentlichte außerdem Mit⸗ 
teilungen und Nachrichten über neue Funde und Ereigniſſe. Auch der 
ruſſiſche Paläſtinaverein gibt eine Zeitſchrift heraus. Nach dem Dor- 
bild der archäologiſchen Inſtitute in Rom und Athen haben die deut⸗ 
ſchen evangeliſchen Kirchenregierungen das „Deutſche evangeliſche 
Inſtitut für Altertumswiſſenſchaft des heiligen Landes“ in Jeruſa— 
lem begründet, in dem unter Leitung eines Vorſtehers (jetzt Prof. 
D. Dr. G. Dalman) und eines Mitarbeiters mehrere junge Theologen 
ihre Studien auf dem Gebiete der bibliſchen und kirchlichen Alter⸗ 
tümer durch örtliche Anjhauungen abrunden und zu einem gewiſſen 
Abſchluſſe bringen ſollen. Im Herbſt 1903 haben die Arbeiten des 
Inſtituts begonnen, und ein Jahrbuch berichtet regelmäßig von den 
Urbeiten des Inſtituts. Ein gleiches Unternehmen iſt die 1900 begrün⸗ 
dete „American School of Oriental Research“. Unermüdlich tätig 
waren ferner die Dominikaner des heiligen Landes in ihrer ,, École 
pratique d’études bibliques“ zu St. Stephanus in Jeruſalem. Ihnen 
wie auch den deutſchen Benediktinern auf dem Sion verdanken wir 
außer anderem eine genaue Beobachtung und Unterſuchung der ge- 
legentlich in Jeruſalem und ſonſt im Lande zum Vorſchein kommen⸗ 
den Altertümer. Die jüngſte derartige Veranſtaltung iſt die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Station der Görresgeſellſchaft, die einzelne Gelehrte zu 
mindeſtens zweijährigem Aufenthalte nach Paläſtina ſendet. Unter 
dieſen ſind P. Karge und E. Mader zu nennen, die vorgeſchichtliche 
Denkmäler und Rirchenruinen erforſcht haben. 

Dieſer Eifer auf allen Gebieten der Wiſſenſchaft iſt wohl begründet. 
Von Jahr zu Jahr werden die über der Erde befindlichen Ruinen 
mehr zerſtört, da es der Bevölkerung am Holze zum leichten hausbau 
gebricht und ſie deshalb mit Vergnügen die ſchön zugerichteten Steine 
der antiken Gebäude verwendet. Im Auffinden und Ausrauben alter 
Gräber beſitzen die Eingeborenen eine ungeheure Geſchicklichkeit. Viele 
Gräber ſind ſchon im Altertume geöffnet worden, und dieſe einträg⸗ 
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liche Arbeit iſt durch das Mittelalter bis heute gegangen. Der Sammel⸗ 
eifer fremder Reiſender, die willig jede geforderte Summe für Alter- 
tümer, auch für gefälſchte, bezahlen, trägt dazu bei, daß ſinn os ge- 
plündert und Zuſammengehöriges verſtreut wird. Oft genug ſind un⸗ 
verletzt aufgefundene Inſchriften zerſchlagen worden, um durch Der- 
kauf der Bruchſtücke höheren Erlös zu erzielen. Darum gilt es, durch 
raſche Tat zu retten, was noch vorhanden iſt, und die Ergebniſſe der 
bisherigen Forſchung beweiſen, daß es ſich um eine Urbeit von höch— 
ſter Bedeutung handelt, der freilich der Krieg jetzt völligen Stillſtand 
gebracht hat. 


Zweites Kapitel. 
Die Mittel zur zeitlichen Beſtimmung der Funde. 


Paläſtina iſt ein ſprödes Land. Wie noch heute ſeine Rüſte eiſern 
dem Meere die Stirne bietet und nur an einer Stelle, am Karmel- 
gebirge, eine geſchützte Bucht, einen halbwegs ſicheren Hafen aufweiſt, 
jo hat auch bis heute der Boden Paläſtinas nur in den ſeltenſten Sal- 
len das geboten, was der Geſchichtsforſcher doch vor allem zu finden 
hofft: Aufzeichnungen und Inſchriften. Wie reichhaltig iſt die Beute 
aus den Schutthügeln kigyptens! Wie umfangreich iſt bereits jetzt die 
Zahl der in Reilſchrift beſchriebenen Tontafeln, die uns die Ruinen- 
hügel in Meſopotamien beſchert haben! In Paläſtina ſind wenige 
Funde gemacht worden, die dem an die Seite geſtellt werden könn— 
ten. Im Jahre 1868 kam in Dibän, dem alten Dibon, im Oſtjordan⸗ 
lande, ein Denkſtein mit einer Inſchrift in althebräiſchen Buchſtaben 
zum Dorjheine, den der Rönig Meſcha von Moab errichtet hatte 
(Abb. 5). Er hat darauf mit großer Genugtuung von ſeinen Kriegen 
und Siegen erzählt. Aber die Araber wurden mißtrauiſch, als die 
Europäer ſich ſo viel mit dem alten Steine beſchäftigten. Sie zertrüm⸗ 
merten ihn deshalb, indem ſie ihn durch ein ſtarkes Feuer erhitzten 
und dann plötzlich mit Waſſer übergoſſen, in zahlloſe kleine Stückchen. 
Heute ſteht der mühſam zuſammengekittete Stein, an deſſen Echtheit 
bisher ohne überzeugende Gründe gezweifelt worden iſt, im Muſeum 
des Louvre in Paris. Eine zweite althebräiſche Inſchrift wurde von 
badenden Knaben am Ausgange des Siloahkanales in Jeruſalem ent- 
deckt und bald darauf von Schick und Guthe genau unterſucht. Sie 
berichtet von der Anlage dieſes Tunnels, die natürlich damals, als 
man noch kein Mittel hatte, ſich im Innern der Erde zurechtzufinden, 


höchſt mühevoll war. 
Es iſt kein Wunder, daß 
die Steinmetzen [id öf⸗ 
ter verirrt und eine fal⸗ 
ſche Richtung einge— 
ſchlagen haben. Auch 
die Zahl der lateiniſchen 
und griechiſchen In— 
ſchriften, die in Da- 
läſtina ſelbſt gefunden 
wurden, iſt nicht groß. 
Nur im Haurän, dem 
Gebirgslande ſüdöſtlich 
vom See von Geneza— 
reth, konnten Wetzſtein 
und nach ihm Wadͤding⸗ 
ton zahlreiche Inſchrif— 
ten ſammeln, und in 
neueſter Zeit hat der Sü⸗ 
den des Landes außer 
einer für die Ortskunde 
wichtigen Abgabenliſte 
aus juſtinianiſcher Zeit 
viele Grabſteine mit 
griechiſchen Texten ge⸗ 
liefert, die namentlich 
für die Kenntnis der 
verſchiedenen Kalender 
und Zeitrechnungen in 
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«abb. 5. Der Denkſtein des Königs Meſcha. 
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Paläſtina von großem Werte waren. 

Citerariſche Sunde der beſprochenen Art fehlen auch, wenn man von 
den ſpäter zu beſprechenden Keilſchrifttafeln, den beſchriebenen Scher⸗ 
ben von Samaria und dem ſog. Kalender von Geſer abſieht, bei den 
neueren Ausgrabungen. Damit ift dem Forſcher das wichtigſte hilfs⸗ 
mittel zur zeitlichen Beſtimmung ſeiner Sunde genommen. Uber man 
hat ſich zu helfen gewußt. Junächſt iſt uns aus der Geſchichte anderer 
Cänder bekannt, daß in der älteſten Zeit der Menſch nur den Seuer- 
ſtein zu bearbeiten verſtand, nur aus ihm ſeine kunſtloſen Werkzeuge 

ANuG 260: Thomſen, paläſtina, 2. Kufl. 2 
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und Waffen herſtellte. Später lernte er das Kupfer und die Bronze 
kennen und in noch ſpäterer Zeit das Eiſen. Dadurch ſind ſchon ge- 
wiſſe Ridtlinien für die Zeitbeſtimmung gegeben. Eine Schicht, die 
nur Feuerſteingeräte enthält, iſt notwendig älter als eine ſolche, in 
der ſich auch Eiſen findet. Freilich hat ſich gerade in Paläſtina der 
Gebrauch des bearbeiteten Seueriteins auffällig lange erhalten, ge- 
wiß infolge der Armut des Landes an Metallen. Weitere Kennzeichen 
bietet die ſchon geſchilderte ſchichtenweiſe Schuttablagerung. Die ein⸗ 
zelnen Schichten und ihre Grenzen kann man an erhalten gebliebenen 
Fußböden und Decken feſtſtellen. Der obere Rand von Ziſternen oder 
eingegrabenen Vorratskrügen wird in den meiſten Fällen die höhe 
des einſtigen Bodens bezeichnen. Eine einfache Erwägung lehrt [o- 
dann, daß zur Ablagerung einer ſolchen Schicht geraume Zeit ver— 
ſtrichen ſein muß. In Lachis ſchwankt dieſer Zeitraum zwiſchen fünf- 
zig und dreihundert Jahren. Es iſt klar, daß in dreihundert Jahren 
eine höhere Anhäufung von Schutt und Sand ſtattfinden muß als in 
einem halben Jahrhundert. So gibt alſo auch die Mächtigkeit einer 
Schicht Aufſchluß. Nur durch genaue Beobachtung und Verfolgung 
der wirr durcheinanderlaufenden Mauern war es in Jericho möglich, 
das Alter der beiden großartigen Kingmauern zu beſtimmen und die 
äußere, weitere als die jüngere zu erkennen. Hinzuzuziehen ſind fer- 
ner kleinere Einzelfunde, wie Skarabäen (käferartig geformte Siegel), 
die wir nach äguptiſchen Funden einigermaßen feſtlegen können, oder 
ſonſtige Schmuckgegenſtände, wenngleich für ſie das von den Feuer— 
ſteingeräten Bemerkte in verſtärktem Maße gilt. Sie bieten uns nur 
die obere Grenze für die Zeitbeſtimmung. Den Ausſchlag gibt in Pa⸗ 
läſtina die Tonſcherbe. Lange Zeit iſt dieſe Seite der archäologiſchen 
Forſchung vernachläſſigt worden. Wohl waren bereits bei den frühe⸗ 
ren Husgrabungen ganze Gefäße oder Trümmer von ſolchen in großen 
Mengen zum Vorſchein gekommen, aber erſt den Engländern iſt es 
gelungen, aus reichen Funden nachzuweiſen, daß zu verſchiedenen 3ei- 
ten verſchiedene Arten der Herſtellung von tönernen Gefäßen aus— 
geübt wurden. In Anfertigung, Form und Derzierung unterſcheiden 
ſich die Gefäße der älteſten Zeit ganz deutlich von denen ſpäterer Zeit⸗ 
räume. Ahnliche Funde in Kreta, Zupern, auf dem griechiſchen Feſt⸗ 
lande und anderwärts haben gezeigt, daß viele der paläſtiniſchen Scher⸗ 
ben von eingeführten Gefäßen ſtammen, deren Entſtehung wir nach 
den Ausgrabungen in jenen Ländern auf eine beſtimmte Zeit feſtlegen 
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können. So hat ſich eine geordnete Entwicklung der Töpferkunſt er— 
geben, nach der nun jederzeit die Schichten einer Grabung zeitlich an- 
geſetzt werden können, ſo daß Flinders Petrie, der Begründer dieſer 
Forſchung auf paläſtiniſchem Boden, mit Recht die Kenntnis der Ton- 
ſcherben als den wahrhaften Schlüſſel zu jeder archäologiſchen Unter- 
ſuchung bezeichnen konnte. 

Ein ganz beſonders günſtiger Umſtand iſt es, wenn es gelingt, eine 
Ruinenſtätte mit einer bibliſchen Ortſchaft gleichzuſetzen. Die Nach— 
richten des Altertums, die uns ſchriftlich überliefert ſind, erlauben uns 
dann eine genauere Erklärung der gefundenen Keſte nach Entſtehungs— 
zeit und Bedeutung. In dieſer glücklichen Lage ſind wir bei faſt allen 
Grabungsplätzen, von denen einige, wie Thaanach und Jericho, bis 
heute ihren alten Namen bewahrt haben. Das iſt nicht immer der 
Fall. Samaria heißt heute Sebastie. Der Name des alten Lachis iſt 
gar von der eigentlichen Stätte hinweg in einige Entfernung nach 
Umm läkis gewandert. Solche Wanderungen der Ortsnamen er- 
ſchweren naturgemäß die geſchichtliche Forſchung. Immerhin erlau- 
ben uns die Ergebniſſe der Forſchung doch, ein Bild der kulturellen 
und religiöſen Entwicklung des Landes und ſeiner Bewohner zu zeich— 
nen, wie es uns bisher nur mit den Angaben des Alten Teſtaments 
allein nicht möglich war. Als Teile dieſer Entwicklung ergeben ſich 
von ſelbſt: 1. eine vorſemitiſche, 2. eine voriſraelitiſche, 3. eine ifrae- 
litiſche, 4. eine jüdiſch-helleniſtiſche, 5. eine römiſch-buzantiniſche und 
6. eine arabiſche Zeit, von denen die letzte in der nachfolgenden Skizze 
nicht, die vorletzte nur kurz behandelt werden kann. 


Drittes Kapitel. 
Die vorſemitiſche Seit. 


Der tertiäre Menſch iſt auch in Paläſtina nicht aufzufinden. Erſt 
in der Zeit des Diluviums war das Land in einem 3uftande, der 
menſchliche Anſiedlung geſtattete. Aber noch in dieſer Periode haben 
ſich gewaltige Veränderungen der Oberfläche vollzogen. Der große 
ſuyriſche Graben der Jordantalſenke bildete ſich durch Einſturz der bis- 
herigen Tafel, und in ihm ſammelte ſich ein großer Binnenſee, deſſen 
heutiger Reſt das Tote Meer iſt. Wahrſcheinlich iſt deshalb das Auf- 
treten des Menſchen nur auf der Hochebene des Oſtjordanlandes. Je 
mehr ſich der Boden beruhigte, das Meer zurücktrat, deſto weiter 
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rückte er nach Weſten vor. Auf den höhen um Jeruſalem hat man 
unzählige Seuerſteinwerkzeuge gefunden, die zum Teil aus dieſer älte— 
ſten Zeit ſtammen mögen. Allmählich drang der Menſch auch in die 
Täler ein und breitete ſich an der Küſte des Meeres aus. Mit den 
Tieren des Landes führt er einen erbitterten Kampf, aber das Rhino 
zeros, den Auerochjen, den Bären, den Cöwen weiß er ebenſo mit 
ſeinen Waffen zu erlegen wie hirſche, Ziegen und Antilopen. Eine 
kleine durchlöcherte Muſchel hat uns verraten, daß auch damals ſchon 
das Gefühl für Schmuck erwacht war. Seine Steingeräte verſteht er 
nun zu glätten und zu polieren, aus Ton ſtellt er rohe Gefäße für 
Speiſe und Trank her. Aus dieſer ſpäteren Steinzeit (ſpätere neoli⸗ 
thiſche Periode, etwa 4000 — 2500 v. Chr.) haben wir mehr Reſte und 
Spuren, namentlich in Geſer gefunden; ſie erlauben uns, ein genaue⸗ 
res Bild des damaligen Menſchen zu zeichnen. 

Die Raſſe, die wir am Beginne des vierten vorchriſtlichen Jahr— 
tauſends in Paläſtina finden, war wohl keine ſemitiſche. Es müſſen 
nach den Knochenfunden zu urteilen kleine gedrungene Geſtalten ge— 
weſen ſein, die höchſtens 1,67 m groß wurden. Woher dieſe Raſſe 
eingewandert iſt, und welchem größeren Volksſtamme ſie zuzuweiſen 
iſt, das läßt ſich noch nicht ſagen. Paläſtina iſt ſeit uralten Zeiten eine 
der Rüſten geweſen, an die immer wieder die Dölkerwanderungs— 
wogen von Süden und Norden her brandeten. Dielleicht find dieſe 
Ureinwohner dereinſt von Norden in das Land eingewandert und 
dann ſpäter von den Semiten, die der Süden entſandte, in erbitter⸗ 
tem Rampf veroͤrängt worden. Uls Wohnungen erkoren ſie ſich die 
zahlloſen höhlen, mit denen das paläſtiniſche Kalkgebirge durchſetzt 
iſt. Mit ihren Werkzeugen erweiterten ſie dieſe, ſchufen ſich einen be⸗ 
quemeren, aber ſchmalen Eingang durch Unlage einer Treppe, legten 
Rinnen an, um das Regenwaſſer abzuleiten und gruben ſich Cöcher 
für Waſſer und Getreidevorräte. Denn nicht mehr die Jagd war ihre 
einzige Beſchäftigung, mit rohen Geräten trieb man auch Aderbau. 
Der Pflug erhielt eine ſcharfe Steinſpitze, und Sicheln ſtellte man 
kunſtvoll aus einzelnen ſeitwärts geſchärften Steinſtücken her, die man 
in ein gebogenes Holz hineinklemmte. Als Haustiere hielten ſie Schafe, 
Kühe, Schweine, Ziegen und vielleicht auch ſchon den Eſel. Das Sleiſch 
der getöteten Tiere, wohl auch der mit Pfeilen erlegten Vögel, briet 
man nach der noch mannigfach im Morgenlande geübten Sitte: in 
einer Grube, die mit Steinen ausgelegt war, zündete man ein mäch— 
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tiges Feuer an, in das man runde, fauſtgroße Steine hineinwarf. War 
das Feuer niedergebrannt, ſo wurde die Grube ausgeräumt und das 
leiſch mit den glühenden Steinen in ihr verwahrt, bis es genießbar 
geworden war. Aus Con ſtellte man mit der Hand rohe Gefäße, Krüge 
und Schalen her und brannte ſie am herdfeuer, wie es noch heute 
bei den Druſen geſchieht. Vielleicht noch in dieſem Zeitraume wagte 
man ſich aus den ſchützenden Höhlen auf die Oberfläche der Hügel 
hinaus, wo man auf dem natürlichen Felſen, den damals nur an tie- 
fer gelegenen Stellen eine dünne rötliche Erdͤſchicht bedeckte, leichte 
Hütten aus Holz oder Lehm errichtete und fie mit rohen Erd wällen, 
gelegentlich an der klußenſeite mit unbehauenen Steinen abgedeckt, 
gegen die Angriffe der Feinde verwahrte. 

Die Toten wurden verbrannt. Wie lange ſich dieſe Sitte erhielt, 
kann man jetzt noch nicht ſagen, da zwar die klusgräber an den ge⸗ 
fundenen Knochen der ſpäteren Zeit keine §euerſpuren feſtſtellten, eine 
genaue chemiſche Unterſuchung ſolche aber doch gewiß manchmal nach— 
gewieſen hätte. Im allgemeinen nimmt man an, daß ungefähr um 
2000 v. Chr. der Übergang von der Derbrennung zur Beſtattung ſtatt⸗ 
fand. Ob die Beſtattung eine den Semiten eigene Sitte war, iſt noch 
fraglich. Andererſeits ſcheint die im Karmelgebirge anſäſſige Urbevöl— 
kerung ihre Toten in Felsritzen beigeſetzt zu haben, die mit Steinplat- 
ten zugedeckt wurden. Macaliſter hatte das Glück, in Geſer eine Höhle 
aufzufinden, in der die Ureinwohner ihre Toten verbrannt hatten. 
Eine hohe klſchenſchicht bedeckte den Boden; in ihr eingebettet lag ein 
einfaches Amulett aus Knochen, ein Beweis dafür, daß man nicht 
nur das vom s5leiſche befreite Knochengerüſt, ſondern den ganzen 
Ceichnam einäſcherte, und dafür, daß jenen höhlenbewohnern reli- 
giöſes Gefühl, von dem ſogleich die Rede ſein wird, nicht abging. In 
Menge waren kunſtloſe Congefäße den Reîten beigegeben, ſicher in 
der Überzeugung, die wir bei den meiſten alten oder auf niedriger 
Rulturſtufe zurückgebliebenen Völkern finden, daß der Derftorbene 
auch nach dem Tode, vor allem in der Nähe ſeines Grabes, geheim⸗ 
nisvoll weiter lebe und darum noch immer irdiſcher Nahrung bedürfe. 

Dunkel iſt für uns noch die Religion dieſer höhlenbewohner. Sie 
wußten wohl von göttlichen Mächten zu erzählen, die in der Tiefe 
hauſten, und die der Menſch durch Gaben ſeiner Güter ſich wohlgeneigt 
machen konnte. In die Oberfläche des Felſens find nämlich hier und 
da kleinere oder größere runde Cöcher von verſchiedener Tiefe ein— 
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Abb. 4. Der nördliche Block des Felsaltars. 


gegraben, manchmal nur eins für ſich allein, öfters aber in größerer 
Unzahl vereint und durch Rinnen miteinander verbunden. So iſt auf 
der dem Tell von Megiddo nördlich vorgelagerten Terraſſe der Felſen 
in ganz eigenartiger Weiſe bearbeitet worden. Zwei Platten ſind 
durch Dertiefungen von dem Block abgetrennt und mit mehreren 
Cöchern verſehen. Die eine Platte trägt nur eine Schale von 46 em 
Tiefe (c), die andere aber (d) vier größere und neun kleinere Schalen 
von unregelmäßig runder und länglicher Form (Abb. 4). Don Süden 
her führt eine Stufe hinauf auf die Platten, die über den ſie umgeben⸗ 
den Sels und Erdboden erhaben ſind. Der übrige Felſen iſt ringsum 
ſcharf behauen, wobei man zwei Stufen von Nordoſten her angelegt 
hat, und in die Oberfläche hinein find 39 meiſt längliche Schalen hin— 
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eingebohrt worden. Der Durchmeſſer derſelben ſchwankt zwiſchen 70 
und 5 cm, die Tiefe zwiſchen 80 und 3 em. Mehrere Schalen find durch 
Ranäle miteinander verbunden. Ein größeres Coch von 70 em Weite 
vermittelt den Zugang zu einem unterirdiſchen Raume, der im Grund⸗ 
riſſe unregelmäßige Kreuzform zeigt und einſt, ehe ein Steinbruch hier 
angelegt wurde, ungefähr unter der Mitte der ganzen Selsplatte lag. 
In ſpäterer Zeit iſt dieſes Gelaß erweitert worden, und zuletzt hat 
man es als Begräbnisſtätte benutzt. Ebenſo iſt eine höhle im Karmel- 
gebiete (Qarnifet el-wäsit) ſpäter zu Beſtattungen verwendet wor— 
den, während früher, wie Vertiefungen und Schalen auf der Ded- 
platte beweiſen, daſelbſt eine Kultſtätte geweſen ſein mag, aber nicht 
etwa für die Toten. Ganz ähnlich war eine Anlage in Geſer. Die 
Oberfläche des Felſens über drei höhlen war mit 85 Schalen- 
vertiefungen bedeckt, die teilweiſe recht beträchtliche Abmeſſungen 
aufwieſen. Ein Loch führte hinab in eine der höhlen. Aud bei den 
zahlreichen höhlen des Tell sandahanne waren hier und da runde 
Vertiefungen am Eingange oder in der Nähe im Felſen angebracht. 

Gewiß geht es nicht an, jede ſolche Vertiefung oder Schale für reli— 
giös veranlaßt zu erklären oder aus ihrem Vorkommen überall ſofort 
auf eine alte KRultſtätte zu ſchließen, wie das im Übereifer der Sor- 
ſchung ab und zu geſchehen iſt. Solche Schalen kommen nämlich nicht 
nur in Paläſtina vor, ſondern auch in vielen anderen Cändern. Sie 
find ferner nicht immer uralt, ſondern zum Teil erſt in neuerer Zeit 
entſtanden. Man hat ſie als Darſtellung des weiblichen Geſchlechts— 
teiles aufgefaßt, der freilich meiſtens durch ein Dreieck oder ähnliche 
Bilder bezeichnet wurde, manche mögen auch, beſonders die größe— 
ren, zum Tränken des Diebs oder zur Gl- und Weinbereitung be- 
ſtimmt geweſen ſein, wieder andere ſind Cöcher, in die man Pfähle 
und Stangen zum Bau leichter Hütten ſtieß. Einige ſind gewiß durch 
die Witterung verurſacht, wie das auch im Fichtelgebirge und in der 
Sächſiſchen Schweiz vorkommt. Aber die beſprochenen Anlagen haben 
doch zuviel Gemeinſames, was ſich auf ſolche Weiſe nicht deuten 
läßt. Zum hHüttenbau eignen ſich längliche Dertiefungen nicht, und 
die Verbindung mit einer Höhle legt doch den Gedanken nahe, daß 
die Selsplatten uralte Kultſtätten ſind. In dieſe Vertiefungen goß 
man Gl und Wein oder gekochtes Fleiſch mit der Brühe (val. Kicht. 6, 
20) als Spende für die Gottheit, die man ſich im Felſen oder in der 
Höhle wohnend dachte, oder als Nahrung für die Toten, die unter 
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der Felsplatte oder dem Dolmen (denn auch darauf finden ſich ſolche 
Napflöcher) beſtattet waren. In Rinnen ließ man das Blut geſchlach— 
teter Tiere in die dunkle Tiefe hinabfließen; denn das rauchende Blut 
iſt nach weitverbreitetem Glauben der Sitz des Lebens und darum 
den Unterirdiſchen beſonders liebe Speiſe (man denke an Oduſſeus 
am Eingange zur Unterwelt). Daraus ergibt ſich, daß in alter Zeit 
das Opfer im Darbringen von Speiſe und Trank beſtand. Erſt ſpäter 
iſt die Derbrennung eines Teiles des Opfers das Weſentliche beim 
Opfer geworden, und dazu war dann ein Altar nötig. Dadurch hat 
ſich auch die Gottesvorſtellung weiter entwickelt: Die Gottheit löſt ſich 
vom Felſen, von der Höhle, fie wohnt in der Luft, im Himmel, und 
im Rauch und Dampf ſteigt das Opfer zu ihr empor. Bemerkenswert 
iſt, daß auch das Schwein in alter Zeit als opferbares Tier galt. Das 
erklärt vielleicht den Abſcheu, den die nachfolgenden Semiten vor die 
fem Tiere empfanden, wie unſerer Pferdefleiſchverachtung, wenn auch 
völlig verblaßt, das Grauen der chriſtlichen Deutſchen vor dem Dpfer- 
tiere ihrer Dorfahren zugrunde liegt. Eine ſolche alte Kultitätte hat 
ſich durch die Jahrtauſende hindurch als Heiligtum erhalten: der 
heilige Seljen in der Moſchee Kubbet es-sachra, dem Selſendome in 
Jeruſalem. Huch hier finden ſich auf einer, wie es ſcheint, bis heute im 
weſentlichen unbearbeitet gebliebenen Felsplatte die runden Cöcher 
und darunter eine höhle, die von oben durch ein Coch zugänglich iſt, 
das ſchon der ſog. Pilger von Bordeaux im Jahre 333 n. Chr. geſehen 
hat. Es kann wohl ſein, daß gerade dieſe Tatſache, das Beſtehen einer 
uralten Rultſtätte, David den Platz neben der Dreſchtenne des Jebu— 
ſiters Arafna (oder Ornan) als Stätte für den künftigen Tempel 
Jahwes wählen ließ. Denn nur zu oft können wir im Derlaufe der 
iſraelitiſchen Geſchichte beobachten, wie die Iſraeliten heilige Stätten 
der Kanaaniter ihrem Jahwe zueigneten. 

Vielleicht enthält das Alte Teſtament noch eine dunkle Erinnerung 
an dieſe höhlenbewohnende Urbevölkerung Paläſtinas, wenn es von 
den Horitern redet, die vor allem im Süden des Landes gehauſt haben 
ſollen (vgl. 1. Moſ. 14, 6; 36, 20ff.; 5. Mol. 2, 12). Gerade dieſe Ge⸗ 
gend enthält Höhlen im Überfluſſe. Am Tell sandah anne allein unter- 
ſuchte Macaliſter vierhundert unterirdiſche kammern. Sicher ſind auch 
in ſpäterer Zeit noch ſolche Räume angelegt worden, teils zur Auf- 
bewahrung von Rorn und Gl (wie heute noch bei den Beduinen und 
im Haurän), teils als Verſtecke in Kriegsnöten (val. Ridt. 6, 2; Jer. 41, 
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8f.). Manche mögen gar erſt in chriſtlicher Zeit ausgearbeitet wor— 
den ſein (darauf deuten Kreuze und andere chriſtliche Zeichen an ihren 
wänden), aber ſicher geht die größere Menge in uralte Zeiten zurück. 
In Geſer und anderwärts find ſolche höhlen von den Kanaanitern und 
Iſraeliten ſpäter als Ziſternen benutzt und deshalb verändert worden. 

Eine andere Raſſe war es anſcheinend, die im vierten und dritten 
Jahrtauſend v. Chr. die ſog. megalithiſchen Denkmäler errichtet hat. 
Darunter verſteht man Dolmen, d. h. eine Art Stube, aus mehreren 
(zum mindeſten drei) rieſigen Blöcken oder Steinplatten aufgebaut, 
ferner Kromleche, d. h. im Kreiſe mit der Schmalſeite nach unten auf— 
geſtellte Steine, und Menhire, d. h. einzelne aufgerichtete Steine. 
Dieſe Denkmäler finden ſich in großer Menge im Gſtjordanlande, im 
‘Adschlün ebenſo wie in der Belkä, öſtlich vom Toten Meere, aber 
auch im Weſtjordanlande, und man kann ſie, im Gegenſatze zu den 
Spuren altſteinzeitlicher Niederlaſſungen, die zumeiſt auf Bergen und 
Hügeln gelegen haben, in den Tälern des Jordans und ſeiner Neben— 
flüſſe ſowie an den Abhängen der Berge beobachten. Die Dolmen find 
ſicher urſprünglich Grabanlagen geweſen, vielleicht auch die Stein- 
kreiſe, da noch heute die Beduinen des Oſtjordanlandes Gräber mit 
allerdings viel kleineren Steinkreiſen umgeben. Früher hielt man die 
Dolmen für Steintiſche, alſo Altäre. Auch die Menhire ſind wahr— 
ſcheinlich nichts anderes als Gedenkſteine, die man zur Erinnerung 
an einzelne Tote oder ein beſonderes Ereignis aufrichtete, eine Sitte, 
die in den Masseben der nächſten Zeit fortlebt. Daß dieſe Steinbau- 
ten nicht auf Paläſtina beſchränkt ſind, iſt bekannt. Dolmen hat man 
auch an den Rüſten des Mittelmeeres und in den nordiſchen Ländern, 
Kromleche und Menhire in Frankreich und England gefunden. Mög— 
lich ſind ſie natürlich nur da, wo die Natur ſelbſt das Material zu ihrem 
Bau, lange und breite Platten, liefert. 

Auf dieſelbe Raſſe hat man auch die orthoſtatiſchen Straßen zurück— 
geführt, die Graf von Mülinen im Karmelgebiete entdeckte (auch im 
Oſtjordanlande kommen ſie vor). Es ſind dies Wege, die auf beiden 
Seiten durch Steine, die man mit der Spitze in die Erde grub, einge— 
ſäumt ſind, manchmal von recht erheblicher Breite (bis zu 7 und 8 m; 
4bb. 5). Ihre kunſtvolle Anlage läßt darauf ſchließen, daß ſie von einer 
Bevölkerung herrühren, die lange im ungeſtörten Beſitze des Landes 
blieb. Aber man hat offenbar bis zur Römerzeit immer Wege jo her⸗ 
geſtellt, daß man große Blöcke zur Seite ſetzte und das Geröll daran 
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warf. An die Ur⸗ 
zeit könnte man 
denken, wo dieſe 
Straßen zu ein⸗ 
fachen oder dop— 
pelten Steinfrei- 
ſen führen; auch 
ein uraltes, nach 
Norden gerich- 
tetes Niſchenhei⸗ 
ligtum an der ſog. 
Krähenfelswand 
und die Ruinen 
von Gebäuden, 
in zuklopiſcher 
Bauart errich⸗ 
tet, ſcheinen mit 
ihnen in Derbin- 
dung zu ſtehen. 
An anderen Stel- 
len liegen die 
Trümmer von 
dicken Steinmau⸗ 
ern, die eine Nie⸗ 
derlaſſung ge⸗ 
ſchützt haben 
müſſen, z. B. in Irbid im Oſtjordanlande (Abb. 6). Man verſteht da⸗ 
nach, wie die Jiraeliten ſpäter angeſichts dieſer Denkmäler von einer 
rieſenhaften Urbevölkerung zu fabeln wußten (ogl. 4. Moſ. 13, 33; 
5. Moſ. 2, 10; 3, 11). Jedenfalls dürfen wir uns die Kulturitufe, auf 
der die damalige paläſtiniſche Menſchheit ſtand, nach dem allen nicht 
gar zu niedrig vorſtellen, zumal da ſie wahrſcheinlich ſchon ausgedehn— 
ten Weinbau, wenigſtens im Karmelgebiete, betrieb, wenn auch mit 
dem folgenden Zeitabſchnitt ein erheblicher Fortſchritt zu bemerken iſt. 

Auberit wertvoll war der Fund, der Macaliſter in Geſer glückte. 
Tief unter dem Schutte deckte er den engen, treppenartigen Eingang 
zu einer Höhle auf, die außen und innen mehrere Näpfchen aufwies. 
Ringsherum waren in einer beſtimmten höhe die Wände oberfläch— 


Abb. 5. Seitenmauer einer vorgeſchichtlichen (2) Straße. 
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Abb. 6. Snflopenmauer in Irbid. 


lich geglättet, und auf dieſem Fries hatten die Menſchen, die dereinſt 
im vierten Jahrtauſend darin gehauſt hatten, allerhand Kritzeleien an— 
gebracht, wie ſie die Kinder noch heute ohne rechtes Bewußtſein aus- 
führen. Kreuz und quer gezogene Linien bildeten Schachbrettmuſter, 
Punkte waren einzeln oder in Gruppen in die Wand hineingedrückt, 
und ganz roh, aber doch deutlich erkennbar, waren die Derjude, aller— 
hand Ciere darzuſtellen: Kühe, Büffel und hirſche. Dieſe Zeichnungen 
ſtimmen völlig mit den in Europa gefundenen ſteinzeitlichen Malereien 
überein (ogl. die höhlenfunde der Dordogne), und dieſe Gleichheit 
ſowie die höhe der über dem Eingange lagernden Schuttſchicht be- 
weiſen, daß wir hier wirklich Erzeugniſſe des vorgeſchichtlichen Menſchen 
vor uns haben, wenn auch vielleicht erſt aus der neueren Steinzeit. 


Diertes Kapitel. 
Die voriſraelitiſche Zeit. 


Um die Mitte des dritten vorchriſtlichen Jahrtauſends ging eine 
neue lebhafte Bewegung durch die Länder Dorderaſiens. Eine neue 
Völkerwoge flutete in die alten Kulturländer : die Semiten der ſyriſch— 
arabiſchen Steppe. Den Beduinenſtämmen wird es da draußen zu 
enge, um gute Weideplätze und ergiebige Quellen müſſen heftige 
Rämpfe geführt werden. Auf der anderen Seite lockt das Kulturland 
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mit ſeinen reichen Schätzen die Kinder der Wüſte an. Sind ſie aber 
einmal an der Grenze desſelben angelangt, ſo ſehen ſie bald, daß ihre 
unerſchöpfte Naturkraft der Kunſt der ſeßhaften Bevölkerung über— 
legen iſt. Gar oft kommt dazu der Ruf eines größeren oder kleineren 
Machthabers, der ſich der erprobten Krieger im Kampfe gegen Nach— 
barn und Beoͤrücker bedienen will. Iſt aber einmal in den ſchützenden 
Damm eine Cücke geriſſen, iſt einmal eine gierige Welle über den 
Wall hinübergedrungen, dann gibt es kein halten mehr. Die Dorder- 
ſten werden von den Folgenden immer weiter gedrängt, immer ſtär⸗ 
ker und unwiderſtehlicher ſtrömt die vernichtende Flut in das unbe— 
wehrte Land. 

Wie es im einzelnen damals in Paläſtina ausſah, wieweit die 3er- 
riſſenheit der dort wohnenden Völker gediehen war, das können wir 
aus dem Wenigen, was wir von der Urbevölkerung und ihrer politi— 
ſchen Geſchichte wiſſen, nicht erkennen. Aber es mag um 2500 v. Chr. 
ein ähnlicher Zuſtand im Kulturlande geherrſcht haben, wie der, den 
rund tauſend Jahre ſpäter die eindringenden Iſraeliten fanden. Es 
gab keine in ſich geſchloſſene, weit ausgedehnte Macht und herrſchaft, 
die den Feinden hätte nachhaltigen Widerſtand leiſten können. So 
dringt Welle um Welle herein in die Cänder der Rultur. Eine der 
erſten brachte die Phönizier, die im Norden auf dem ſchmalen Rüſten— 
ſtriche eine dauernde heimat und mit ihr weit über die See gehende 
Macht und Reichtum fanden. Denn das iſt das Eigentümliche bei 
dieſem Branden der Völker: zuletzt erweiſt ſich doch die bodenſtändige 
Kultur ſtärker als die Kultur der Steppe, die ſiegreichen Nomaden 
erliegen ihr und werden Aderbauer und Städtebewohner. Im klei— 
nen kann man dieſen Dorgang noch heute im Oſtjordanlande beob— 
achten. Da weiß gar mancher Bauer noch, daß ſein Großvater mit 
den Herden umherzog und unter dem Zelte raſtete, ſein Dater aber 
an einer Stelle, die ihm wohlgefiel, ſich feſtſetzte und da eine leichte 
Hütte errichtete, während er ſelbſt nun ein ſteinernes Haus ſich ge— 
baut hat und damit aufs engſte mit der Scholle, die ſein Pflug wen— 
det, verknüpft iſt. Eine zweite Welle brachte ein Volk, das wir mei— 
ſtens nach dem Sprachgebrauche der bibliſchen Bücher als Kanaaniter 
bezeichnen. Mit einem Schlage war die Eroberung der Rulturländer 
natürlich nicht geſchehen, Jahrhunderte mögen dahingegangen ſein, 
bis die Kanaaniter ſich endgültig feſtgeſetzt hatten. Über ſie wiſſen 
wir durch die Ergebniſſe der Ausgrabungen reichlich Beſcheid. 
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Die Ranaaniter wohnten nicht mehr in den höhlen und Schlupf— 
winkeln des Gebirges, ſondern verſtanden es, ſich feſte Städte zu 
bauen. Dazu zwang ſie auch die politiſche Cage des Landes, wo jeder 
eines jeden Feind war. Gewiß iſt jene Schicht der Urbevölkerung, 
deren Spuren am Karmel entdeckt wurden, ihr Cehrmeiſter in dieſer 
Kunſt geweſen, ebenſo mögen Einflüſſe aus Babylonien mit tätig ge- 
weſen ſein. Für ihre Städte wählten ſie mit großem Geſchicke recht 
geeignete Punkte. Die Oberfläche der hügel, eben jener ſchon ge- 
nannten Telle, bot ihnen die günſtigſte Lage und durch die nach allen 
Seiten abfallenden Abhänge natürlichen Schutz vor Feinden. Hier und 
da hat man der Natur nachgeholfen, die Oberfläche noch mehr ge- 
ebnet, den Abhang ſteiler geſtaltet. Das Wichtigſte war die Mög⸗ 
lichkeit, ſich in der Stadt mit Waſſer zu verſorgen, damit der Feind 
nicht den quälenden Durſt zum erfolgreichen Bundesgenoſſen bekam. 
Deshalb wurden auf der Oberfläche Ziſternen gegraben oder aufge— 
mauert. Mit Vorliebe benützte man dabei die höhlen, die Wohn- und 
Begräbnisſtätten der Vorgänger. Der Eingang wurde dann vermau— 
ert, durch die Felsdecke ein Loch gebrochen und im Boden der Höhle 
eine Vertiefung ausgearbeitet, in der ſich Schlamm und aller Unrat 
abſetzen konnten. Gerade dieſe Ziſternen ſind reiche Fundgruben für 
die Husgräber geweſen; denn beim Schöpfen fiel allerhand Klein— 
gerät, Töpfe und Schüſſeln, Schmuck und Amulette hinein. Gelegent⸗ 
lich warf man die Leichen erſchlagener Feinde kurzerhand in dieſe 
Ziſternen (Jer. 41, 7ff.). Noch beſſer war es, wenn man eine Quelle 
innerhalb oder in der Nähe der Stadtanlage haben konnte. Sie galt 
als köſtlichſter Beſitz in dem Lande, das damals auch nicht erheblich 
waſſerreicher geweſen iſt als heute. So liegen an den ausgegrabenen 
Tellen fait immer Quellen, die heute noch Waſſer geben. Aber bald 
wird man gemerkt haben, daß die Quelle in Kriegszeiten zu weit 
entfernt war, und hat darum auf Mittel geſonnen, das wertvolle Gut 
ſich ohne Gefahr für Leib und Leben zu ſichern. Alle Bewunderung 
verdienen die zu dieſem Zwecke ausgeführten Anlagen. In Jeruſalem 
iſt das Waſſer der Marienquelle vermutlich ſchon in älteſter Zeit durch 
einen 15 m tiefen und 2 m breiten Schacht vom Zion (d. h. vom Süd⸗ 
oſthügel, auf dem die alte Jebuſiterfeſte geſtanden hat), deſſen Zu⸗ 
gang zwar außerhalb der alten Stadtmauer, aber noch in ihrem Schutze 
lag, nutzbar gemacht worden. Später, in hiskias Zeit, iſt zu demſelben 
Zwecke der ſchon erwähnte Siloahkanal durch den Felſen gehauen wor— 
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den. Noch heute zugänglich iſt die unterirdiſche Treppe, die in der 
fanaanitilhen (fo noch 2. Sam. 21, 2) Feſtung Gibeon (ed-dschib) 
nach der Quelle am Suße des Hügels führte. Huch in Etam und Rab- 
bath Ammon (‘ammaän) find ſolche Schächte nachgewieſen worden. 
In Megiddo vermutete Schumacher eine ähnliche Einrichtung für die 
beiden dortigen Quellen, zumal da in den alten Kulturſchichten des 
Tells Ziſternen gänzlich fehlen. Noch großartiger iſt die Anlage in Ge- 
ſer. Macaliſter fand hier einen mächtigen unterirdiſchen Tunnel, der 
mit Feuerſteinwerkzeugen in den Felſen hineingearbeitet war. Bei 
einer Geſamtlänge von 66,75 m hatte er auf zwei Dritteln dieſer Länge 
eine höhe von 7 m und eine Breite von beinahe 4 m. An verſchie⸗ 
denen Stellen hatte man den Felſen in Form gewaltiger Bogen ſtehen 
laſſen. Stufen führten in ihm hinab in eine Tiefe von 28,8 m unter 
dem Eingange. Hier endete der Tunnel bei einer Quelle, und da er 
darüber hinaus nicht fortgeſetzt war, ergab ſich, daß er zur Waſſer⸗ 
verſorgung gedient hat. Aber wie waren die Bewohner von Geſer 
auf dieſe Quelle tief im Innern des Hügels aufmerkſam geworden? 
Und warum hatte man nicht einen ſenkrechten Schacht zu ihr hinab- 
gegraben? KRoſten und Zeit wären damit in beträchtlichem Maße er⸗ 
ſpart worden. Aber ſo wie wir, rechneten die alten Unternehmer nicht 
mit dieſen beiden für unſer Wirtſchaftsleben überaus wichtigen Grô- 
ßen. Hunderte von Menſchen mögen jahraus, jahrein mit ihren ſchwa⸗ 
chen Werkzeugen am Herausbrechen und Herausſchaffen der gewal- 
tigen Steinmaſſen gearbeitet haben. Sicher war der Tunnel nicht ge— 
graben worden, um zu der Quelle zu gelangen, ſondern um einen 
verborgenen Ausgang aus der Stadt zu gewinnen. As man aber die 
Quelle gefunden hatte, begnügte man ſich voll Freude mit dem Er— 
rungenen, das manchmal während Belagerungen die ſchlimmſte Not 
von der Stadt ferngehalten hat, ſo daß ein ſpäterer Eroberer voll 
Zorn die oberſten Stufen unbrauchbar machen ließ. Der Eingang füllte 
ſich mit Schutt, und im Laufe der Jahrhunderte vergaß man das 
Rieſenwerk vergangener Geſchlechter. 

Auf der Oberfläche des Hügels entſtanden alſo die Städte, die man 
ſich freilich nicht wie die unſeren vorſtellen darf. Regellos, wie es ge⸗ 
rade paßte, errichtete ſich jeder die Mauern ſeines beſcheidenen Hau⸗ 
ſes aus Lehmziegeln und deckte darüber ein Dach von Stangen und 
Lehm. Die bei den Ausgrabungen aufgedeckten Grundmauern laufen 
wirr durcheinander, wie noch heute manches Sellachendorf nach jeder— 
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manns Belieben angelegt iſt, ſo daß Macaliſter die Bemerkung macht, 
die verwinkelten Gaſſen Jeruſalems erſchienen ihm, wenn man ſie 
mit denen von Geſer vergleiche, wie die regelmäßigen Straßen einer 
jungen amerikaniſchen Stadt. Auch der Umfang der kanaanitiſchen 
Städte war recht beſcheiden. Die Mauer auf dem Tell es-säfie um- 
faßte einen Raum von rund 8 ha, die Trümmerſtätte des alten Me⸗ 
giddo iſt 5,0207 ha, die von Jericho kaum 5 und von Samaria nur 
2,8 ha groß, während die Mauer der kanaanitiſchen Stadt Geſer gar 
nur eine Länge von 1571,6 m, d. h. etwas mehr als ein Drittel der 
jetzigen Stadtmauer von Jeruſalem hatte. Mit Recht hat man dar⸗ 
aus geſchloſſen, daß die von David erſtürmte Jebuſiterſtadt Zion auf 
dem Südoſthügel gelegen hat und nicht, wie um einer falſchen Über⸗ 
lieferung willen vermutet worden iſt, auf dem ausgedehnteren Süd- 
weſthügel. 

Die Iſraeliten wußten noch in ſpäter Zeit viel von den feſten 
Städten der Kanaaniter zu berichten (4. Moſ. 15, 28; 5. Moſ. 1, 28; 
3, 5) und von der Mühe, die ihre Eroberung ihnen gemacht habe. 
Dazu ſtimmt der Befund der Ausgrabungen. An einigen Stellen hat 
ſich als älteſte Befeſtigung eine Mauer aus unbehauenen Steinen er- 
geben, die mit der Breitſeite quer in die Mauer gelegt wurde. Die 
Zwiſchenräume wurden mit kleineren Steinchen und Lehm ausge- 
füllt. Etwas ſpäter ift die ſtaunenerregende Umwallung durch Ziegel⸗ 
mauern entſtanden, wie ſie an den Grabungsſtätten im Norden und 
Süden des Landes gefunden worden iſt. Zu ſolchen gewaltigen Bau— 
ten zwang die Not der Zeit; von allen Seiten ſtreckten ſich gierige 
Hände der großen Weltmächte, Agypten und Babylonien, nach Sy 
rien aus, und im Lande ſelbſt durfte man nicht viel Gutes vom Nach— 
bar erwarten. Außerdem breiteten ſich die Unſiedlungen immer mehr 
aus; deshalb genügte ein Wall, der nur den höchſten hügelraum um- 
ſchloß, nicht mebr. Am Rande des Tells oder am Abhange mußte die 
Mauer errichtet werden. In Megiddo und in Thaanach find die 
kanaanitiſchen Baumeiſter bis an den Fuß des Hügels hinabgegangen. 
Hier wurde ein Sockel aus Bruchſteinen aufgemauert, auf dem eine 
ſchräge Mauer aufſaß, die ſich in drei bis vier Stufen erhob und aus 
Lehmziegeln beſtand. Dieſe Lehmziegel waren aus grauem, ge- 
ſchwemmtem Lehm, den man zur beſſeren Haltbarkeit mit feinge⸗ 
ſchnittenem Stroh vermiſcht hatte, gefertigt und an der Luft getrock— 
net. Trotzdem wies die Mauer eine außerordentliche Feſtigkeit auf, 
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Abb. 7. Guerſchnitt durch die Mauer von Megiddo. Ziegel regel⸗ 
mäßig, oft in Muſtern, aufeinandergelegt. Auf dieſen Stufen- 
unterbau von etwa 4,5 m Höhe war die eigentliche Mauer, eben— 
falls aus Cehmziegeln, aufgeſetzt, und ſie wurde noch von einer Stein⸗ 
mauer gekrönt, ſo daß die geſamte Mauer eine höhe bis zu 10,5 m 
erhielt. Eine ſolche Mauer darf als vollkommen ſturmſicher betrach⸗ 
tet werden, da Sturmleitern von mehr als 10 m Cänge ſtets unhand⸗ 
lich geweſen ſind. Um das herankommen an dieſe Mauer noch mehr 
zu erſchweren, war über dem Bruchſteinſockel ein ſchräges Glacis aus 
feſtgeſtampftem Beton (kleine Steine in Lehm gelegt und mit einem 
Lehmeſtrich überzogen) angebracht (Abb. 7). Strebepfeiler, die ſich 
nach oben verjüngten, fingen den gewaltigen Druck der Mauer auf. 
Eine weitere Verſtärkung bedeuteten die Türme, die vor allem in 
den Ecken der Stadtmauer ſich erhoben. Ihr Unterbau war völlig 
maſſiv, ſo daß die dadurch gebildete Plattform Raum für eine größere 
Menge von Verteidigern bot, die ſich dann noch durch Zinnen und 
Palijaden ſchützen konnten. Die Türme hatten recht beträchtliche Ab⸗ 
meſſungen, in Lachis 3. B. bei einer Breite von 17 m eine Tiefe von 
9m. Ganz beſonders geſchützt waren die Tore, die man auf mög— 
lichſt geringe Zahl beſchränkte. Meiſt ſuchte man dem Feinde die Er- 
oberung des Tores dadurch ſchwierig zu geſtalten, daß man die Mau⸗ 
ern am Gore ein Stück ſtadtwärts laufen ließ und ſo eine Art Corweg 
ſchuf. Dieſe Sitte haben die Iſraeliten übernommen; ſie benützten ja 
dieſen Corweg zu allerhand Zuſammenkünften, auch zu kurzen ge⸗ 
richtlichen Verhandlungen. Schon durch die in Stufen aufſteigende 
Mauer und die Türme erhält man den Eindruck, daß die äguptiſchen 
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Abb. 8. Sanheribs Peſtürmung von Cachls. 
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und babyloniſchen Darſtellungen ſyriſcher Sejtungen zutreffend find 
(Abb. 8). Noch mehr wird das beſtätigt durch die Tatſache, daß manch⸗ 
mal mehrere Ringmauern ſich hintereinander erhoben, und daß in faſt 
jeder kanaanitiſchen Stadt die eigentliche Burg noch beſonders befeſtigt 
war (vgl. Ridt. 8, 9, 17; 9, 46, 51). 

Ganz ähnlich war die Mauer der kanaanitiſchen Stadt Bethſchemeſch. 
Auch hier hat man für ihren Bau nicht den Rand des Hügels gewählt, 
da der weiche Kalkſtein von der Witterung oft beſchädigt wird, ab⸗ 
bröckelt und dann das Ganze gefährdet hätte. Huf dem Sockel aus ge⸗ 
waltigen, nur roh behauenen Blöcken, deſſen Fugen ſorgſam ausge- 
füllt waren, ruhte die ehmziegelmauer von ungefähr 2,50 m Stärke, 
in die hier und da, wohl um größere Feſtigkeit zu erzielen, Holzanker 
eingelegt ſind. Ein einziges breites Tor mit Wachträumen zu beiden 
Seiten vermittelt von Süden her den Zugang zur Feſtung. Bei der 
Eroberung durch die Iſraeliten iſt gerade dieſer Teil durch Feuer er⸗ 
heblich beſchädigt worden. Noch ſtärker war die Mauer des kanaa⸗ 
nitiſchen Jericho, das den Iſraeliten deshalb zunächſt völlig unein⸗ 
nehmbar ſchien (Joſ. 6, 1). kluch ſie ſaß auf einem Steinunterbau. war 
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3,50 mſtark und erreichte eine höhe von 10 m. Mehrere Türme waren 
nach außen hin vorgeſetzt und in den unterſten Schichten aus Kalk— 
ſteinquadern errichtet. Nur ein Tor beſaß die Stadt (Joſ. 2, 7), aber 
auch hier iſt dieſe Gegend völlig zerſtört. Dor dieſer Mauer lief eine 
zweite, etwas niedrigere, rings um die Stadt und ihre Türme. Sie 
war die erfte Verteidigungslinie, und nach ihrer Überwindung kam 
der Feind dann an das eigentliche Bollwerk. Eine ſolche Doppelmauer 
läßt ſich überall bei den Feſtungen des Morgenlandes, in Agupten, 
Babylonien wie in Syrien, von den älteſten Zeiten bis in das erſte 
vorchriſtliche Jahrtauſend nachweiſen. 

In Lachis iſt zwar die ganze von Waſſerläufen begrenzte Hügel⸗ 
fläche bewohnt und befeſtigt geweſen, aber die Hauptſtärke der Feſtung 
lag in der Burg, die ſich in der Nordoſtecke an der höchſten Stelle 
erhob, und deren älteſte Mauer 3,5 m ſtark war. Auch lie it durch 
einen Brand zerſtört worden, aber immer wieder ſind auf die Trüm⸗ 
mer neue Ringmauern aufgeſetzt worden. Dasſelbe Schickſal hat Me⸗ 
giddo betroffen; denn eine dicke Aſchenſchicht lagerte über den Reſten, 
und zahlreiche Schleuderkugeln laſſen auf eine Belagerung und Erobe— 
rung ſchließen. Noch in kanaanitiſcher Zeit, aber etwa nach 2000, iſt 
hier eine neue ſtarke Burg aufgeführt worden. Die ganze Anlage mag 
ein Rechteck von 35 m Cänge und 30 m Breite gebildet haben, das im 
Weſten durch einen mit Steinen abgeböſchten Graben von 6 m Giefe 
und etwa 4,5 m oberer Weite geſchützt war. In der Mitte lag ein 
offener Hof, den auf drei Seiten die Gebäude umgaben. Sie enthielten 
Wohnräume und Dorratstammern. Die Bedachung war aus Holz, 
Rohr und Lehm hergeſtellt, bei deren Bearbeitung man Steinwalzen 
gebrauchte. Beſonders ſtark war die Weſtmauer. Sie hatte einen vor⸗ 
ſpringenden Sockel aus Bruchſteinen, darauf eine reichlich 2 m hohe 
Mauer aus Närikalkſteinen, auf dieſer eine weitere Mauer von Im 
Höhe und zu oberſt eine Ziegelmauer, Um hoch und 1,20 m dick. Die 
Ecken waren turmartig ausgebaut. In mehreren Räumen fanden ſich 
mit Steinen ausgelegte Gruben. Uſche, verbrannte Tierknochen und 
Zähne ſowie Spuren von Fett zeigten, daß dies Feuer- und Rochſtellen, 
aber ſicher nicht Opferſtätten geweſen waren; denn die Steinpfeiler, 
die in der Nähe ſtanden, waren behauen und mit Cöchern verſehen 
und können deshalb nur Pfeiler zum Tragen der Decke, aber nicht 
Masseben (val. unten) geweſen ſein. In dieſelbe Zeit gehören die 
verſchiedenen Burganlagen in Thaanach, 3. B. die Burg des Iſchtar⸗ 
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Abb. 9. 
Sockelſchicht der Weſtburg. 
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waſchur, des Stadtkönigs von Thaanach, und 
. die ſog. Weſtburg (Hbb. 9—11). Auch ſie war 
5 auf der Weſtſeite mit beſonderer Sorgfalt be⸗ 
feſtigt, da hier eine alte Straße auf die Burg zuführte. Ihre Seiten 
waren 18,60 und 20,08 m lang. Um einen Burghof herum lagen 
neun Räume und ein Gang. In Menge wurden hier Steinmeſſer 
gefunden, ein Beweis für die Zähigkeit, mit der man an alten Ge⸗ 
bräuchen und Geräten feſthielt. 

Eigentümlich iſt es, daß in Thaanach und in Megiddo unter den 
Burgbauten unterirdiſche Gemächer lagen, die mit großer Sorgfalt 
hergerichtet worden ſind. In Thaanach find natürliche höhlungen aus- 
gearbeitet worden, in Megiddo aber iſt eine Art Schatzkammer aus 
behauenen Steinen gebaut worden. Die oberen Steine ſind dabei ſo 
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gelegt. daß ſie immer ein Stück über die unteren hervorſtehen. Huf 
dieſe Weiſe iſt eine rt Wölbung erzielt worden. Ein Schacht mit 
Steiglöchern führte zu dieſem Kaume hinab. Möglich iſt es allerdings 


175 


auch, daß urſprünglich eine Grabanlage damit beabſichtigt war. 
lu. ,, Wie gewaltig ſtechen von die⸗ 
5 ſen kunſtvollen und zuverläſſig 

ausgeführten Bauten die jäm⸗ 

Y merlichen hütten der Bewohner 
a e dieſer Städte ab, die eigentlich 
L mehr Dorrats- als Wohnräume 
geweſen zu ſein ſcheinen. 

e 90 während dort alles mit Sorgfalt 

weſtburg. und Überlegung gearbeitet iſt 

, qmuerſchnitt und darum auch den Jahrtauſen⸗ 

, durch den Fuß den getrotzt hat, iſt hier alles arm⸗ 
e,, der weſtmauet. ſelig, notdürftig und vergänglich. 
Dieſe Beobachtung legt den Gedanten nahe, daß bei den Seltungs- 
bauten ausländiſche Einflüſſe, vielleicht gar fremde Baumeiſter betei- 
ligt waren. Allerdings haben ſich auf den Cehmziegeln und den etwas 

ſpäter verwendeten Steinquadern allerhand Zeichen gefunden, die 
auch anderwärts vorkommen, aber wir ſind noch nicht in der Lage, 
beſtimmte Schlüſſe zu ziehen. Im allgemeinen kann man ſagen, daß 
dieſe kanaanitiſchen Bauten nicht den gleichzeitigen ägyptiſchen ähn⸗ 
lich ſind, ſondern den Ziegelbauten im Zweiſtromlande. Babyloniſche 
Rultur iſt es alſo, die wir hier zum erſten Male auf dem Boden Paläſti⸗ 
nas bemerken, und wir werden ihr noch öfter begegnen. Doch iſt 
wohl zu beachten, daß die meiſten ausgegrabenen Stätten Kultur- 
mittelpunkte von ganz beſonderer Art waren, in denen ſich fremde 
Einflüſſe am erſten deutlich machen mußten. Was von ihnen gilt, 
das darf nicht ohne weiteres auf die geſamte kanaanitiſche Bevöl⸗ 
kerung, auf das ganze Land übertragen werden. Bemerkenswert iſt 
in dieſer Beziehung die unſichere und mehrfach ungeſchickte Aus- 
führung der Stadtmauer in Jericho. 

Die Eigenart der Völker des alten Orients lernen wir am beſten aus 
ihrer Keligion kennen. Für den Menſchen des zwanzigſten Jahrhun⸗ 
derts iſt die Religion meiſtens nur ein Gebiet des menſchlichen Geiſtes⸗ 
lebens neben vielen anderen. Ganz anders war das im Altertume. 

Da hatte die Religion eine wirklich herrſchende Stellung, ſie umfaßte 
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Abb. 11. Die Weſtburg von Often geſehen. 


und regelte alle Seiten menſchlicher Betätigung. Freilich ſchriftliche 
Nachrichten über die Religion der Kanaaniter ſind uns aus ihrer Zeit 
nicht erhalten. Für ihre Darſtellung ſind wir auf die viel ſpäteren 
Berichte der Iſraeliten angewieſen, die parteiiſch gefärbt ſind und 
uns ein lückenloſes Bild nicht ermöglichen, ſoweit dies für eine ſo ge⸗ 
heimnisvolle und vielgeſtaltige Sache, wie es die Religion eines Volkes 
iſt, überhaupt ausführbar iſt. Mit beſonderem Eifer hat man bei den 
Ausgrabungen natürlich nach den Stätten geſucht, wo die Kanaaniter 
ihren Gottesdienſt abgehalten haben mochten, da man aus ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit am erſten Klarheit über die Verehrung der Götter und 
die damit verbundenen Bräuche zu gewinnen hoffte. Man glaubte 
am Ziele zu ſein, als an verſchiedenen Plätzen einzelne oder mehrere 
Steinpfeiler entdeckt wurden, deren Anordnung und Umgebung die 
Deutung auf religiöſe Beſtimmung unterſtützte. 

Die großartigſte derartige Anlage hat Macaliſter in Geſer aufge⸗ 
funden. Bereits im Januar 1899 waren den franzöſiſchen Domini- 
kanern zwei Steinblöcke aufgefallen, die am Rande des Tales zwiſchen 
öſtlicher und weſtlicher Kuppe des Tells eben noch aus der Erde heraus⸗ 
ſchauten. Macaliſter legte ſie frei und fand dann zu ſeiner Über⸗ 
raſchung, daß eine Reihe von acht ſolcher Steinpfeiler nebeneinander 
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Abb. 12. Angebliche Kultanlage in Geſer. 


von Süden nach Norden aufgeſtellt war (Abb. 12). Sie waren ver⸗ 
ſchieden hoch, auch ihre Breite und Dicke ſtimmte nicht überein, wohl 
aber im großen und ganzen ihre Form: das obere Ende war mehr 
oder weniger abgerundet, nach unten zu nahmen ſie an reite zu, 
und, ſoweit man nach der rohen Bearbeitung urteilen darf, war nach 
vorn und hinten eine glatte Fläche beabſichtigt. Der ſiebente Pfeiler 
ſtammt, nach der Steinart zu ſchließen, nicht aus den benachbarten 
Steinbrüchen, ſondern wohl aus der Gegend von Jeruſalem. Der 
Fuß des letzten ſteckt in einem faßähnlichen Sockel. Ein gleicher, nur 
viereckig und des einſt eingeſteckten Pfeilers beraubt, ſtand weſtlich 
vom fünften und ſechſten Steinblode. Zwei Stümpfe zu beiden Seiten 
des letzten Steines und ein im Boden bei dem erſten liegender Block 
bewieſen, daß die Reihe früher noch anſehnlicher geweſen war. Unter 
der Anlage befand ſich (Ebb. 15) die Doppelhöhle, die uns bereits als 
Verbrennungs- und Beſtattungsraum der ſteinzeitlichen Bevölkerung 
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Abb. 15. Angebliche Kultanlage in Geſer (Querſchnitt und Einzelheiten). 
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Hier lagen fünf umgeſtürzte Pfeiler in der Mitte der Stadt, und bis 
dahin ziehen ſich große Höhlen, die zu Beiſetzungen verwendet worden 
find. Huch bei den Gräbern im Nord weſten der Stadt wurden ſolche 
Blöcke gefunden; ſie ſcheinen aber zuletzt dazu beſtimmt geweſen zu 
ſein, den Verſchlußſtein des Grabes feſtzuhalten. 

Über die Bedeutung dieſer Steinpfeiler war man lange im unklaren. 
Sicher find ſie das, was das Alte Teſtament mit dem Namen Masseben 
bezeichnet, von Cuther mit „Mal“, „Malſtein“ oder „Säule“ überſetzt. 
Deshalb wollte man mit Berufung auf 1. Moſ. 28, 18; 51, 45; 2. Moi. 
24, 4 darin Steine erblicken, in denen die Kanaaniter ſich ihre Gott— 
heiten wohnend gedacht hätten, wie in den Afcheren der ſpäteren Zeit, 
die nachweislich an den Opferſtätten ſtanden (von Luther mit „Hain“ 
überſetzt, vgl. 5. Moi. 7, 5). Der darin vorhandenen Gottheit habe allo 
auch die Salbung des Steines mit Gl (vgl. 1. Moſ. 51, 13; 35, 14) ge- 
golten. Aber das Alte Teſtament ſagt keineswegs, daß dieſe Steinpfeiler 
der Sitz irgendeiner Gottheit (Beth-EI -= Haus Gottes) geweſen ſeien. 
vielmehr ergibt ſich zweifellos als urſprünglicher Sinn, daß ſie Ge- 
denkmäler ſein ſollten. So errichtet Saul nach dem Kampfe gegen die 
Umalekiter in Karmel ein Siegeszeichen (1. Sam. 15, 12), Abſalom 
läßt noch bei ſeinen Lebzeiten im Ridrontale eine Säule errichten, 
damit ſein Name fortlebe, obwohl er kinderlos war (2. Sam. 18, 18). 
Die Masseben ſind alſo nichts anderes, als die Gedächtnisſäulen, die 
wir in wenig veränderter Form aus Babylonien, Aſſyrien, Agypten 
kennen. Alle ſind lang und ſchmal und verjüngen ſich nach dem oberen 
Ende, das oft abgerundet wird. In älteſter Zeit begnügt man ſich mit 
dem bild- und ſchriftloſen Steinblode (Menhire, Geſer, Bethſchemeſch), 
ſpäter mit dem Fortſchreiten der Kultur bringt man eine Inſchrift 
(Stelen in Ajfur, Meſchaſtein, vgl. Abb. 3) oder gar ein Bild (ſo auf dem 
ſpäter zu erwähnenden hiobſteine) darauf an. Die von Slinders Petrie 
im Hathorheiligtume zu Sarbüt el-kädem maſſenhaft gefundenen 
Stelen aus der Zeit der 12. Dunaſtie ſind durch ihre Inſchriften zweifel⸗ 
los als ſolche Gedächtnisſäulen erwieſen, und in Aſſur finden ſich an 
abgelegener Stelle zwei Reihen ſolcher Pfeiler (darunter auch einige 
in Sockel eingezapfte), die nach den Namen der Rönige und Beamten 
nur Grabſteine geweſen ſein können. Genau dasſelbe müſſen wir, 
vor allem wegen der Beſtattungen in der Nähe, für die Steinpfeiler 
von Geſer und Bethſchemeſch annehmen. 


Eine andere Frage iſt die, was die ſpätere Zeit, die von dem Unlaſſe 
zur Errichtung des Steines aus eigener Erinnerung nichts oder nur 
Ungenaues wußte, über dieſe Pfeiler dachte. Es iſt ſehr wohl möglich, 
daß ſie namentlich mit ſolchen, die zu Ehren einer Gottheit von 
ihrem Diener, der ihr in der Säule beſtändig vor Hugen ſein wollte, 
errichtet wurden, oder die das Gedächtnis an irgendeine beſondere 
Gottestat feſthalten ſollten, allerlei religiöſe Doritellungen verband, 
und daß dadurch der Platz auch als ein Ort galt, da man die Gott— 
heit am erſten finden könnte. Underſeits hat ſich allmählich aus dem 
bildloſen Denkſteine der bildgeſchmückte Grabſtein entwickelt, und 
es iſt beachtenswert, daß nicht nur die altgriechiſchen Grabſteine 
mit dem Kelief des Derftorbenen oder die gemalten ſidoniſchen 
Kriegerſtelen der Diadochenzeit, ſondern noch heute unſere Grab- 
ſteine oft die gleiche w(oben abgerundete, unten viereckig abgeſchloſſene) 
Form aufweiſen. 

Was ſonſt angeblich bei den Ausgrabungen als Rultſtätte aufgedeckt 
wurde, hat keine Berechtigung ſo genannt zu werden. Die ſog. 
Masseben von Tell es-säfie, Megiddo und Thaanach ſind Beſtandteile 
irgendeiner Mauer, Träger der Decke oder Pfeiler von Glpreſſen 
geweſen. Wir wiſſen alſo nichts Beſtimmtes über die Einrichtung der 
Plätze, an denen die Kanaaniter ihren Göttern dienten. Nur vermuten 
können wir, daß ſie vielleicht ähnlich beſchaffen waren, wie ein heiliger 
Platz aus viel ſpäterer Zeit, den E. C. Wilſon 1882 auf einem Gipfel 
im Südoſten von Petra entdeckte (Zibb ‘atüf genannt, Abb. 14). Hier 
bot ſich dem Frommen ein wunderbarer Rundblick, und das mag 
wohl bei der Wahl dieſes Ortes im letzten Jahrhundert vor Chriſtus 
mit ins Gewicht gefallen ſein. Auf der Gipfelplatte iſt ein ebener 
rechteckiger Platz eingehauen mit einer leichten Senkung nach der Süd— 
weſtecke zu, wo ſich ein Ablauf befindet. Huf dieſem Platze erhebt ſich 
ein kleiner Selsblod, der entweder bei dem Opfermahle als Tiſch für 
die Speiſen oder als Ort für unblutige der Gottheit dargebrachte 
Gaben diente. Weſtlich von dem Platze iſt aus dem anſtehenden Sel- 
ſen ein Steinwürfel herausgeſchnitten, an den man auf vier niedrigen 
Stufen herantreten konnte. Da er oben eine längliche Vertiefung 
trägt, iſt anzunehmen, daß auf ihm einſt mehrere (drei?) Masseben 
ſtanden. Ganz in der Nähe iſt in den Felſen eine aus zwei konzen— 
triſchen Kreiſen beſtehende Schale hineingegraben, die zur Aufnabme 
von flüſſigen Spenden beſtimmt war. Auch zu ihr ſtieg man auf vier 
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Abb. 14. Heiliger Platz bei Petra. 


Stufen hinauf (Abb. 15). Kleinere Cöcher und Gruben im Felſen 
waren Waſſerbehälter, außerdem war im Süden eine große Ziſterne 
angelegt. Dies und mancherlei ſchriftliche Überlieferungen laſſen dar— 
auf ſchließen, daß die Kanaaniter Naturgottheiten dienten. Die Natur 
mit ihren Segnungen in Wärme und Licht, in Wachstum und Reife, 
aber auch mit ihren Schrecken, Krankheit und Dernichtung, war die 
Macht, deren Gnade ſie ſich zu erwerben und zu bewahren ſuchten. 
Aber nicht in einer einzigen Geſtalt kannte man ſie; in mannigfachen, 
örtlich und zeitlich getrennten Formen glaubte der Kanaaniter ſie zu 
erkennen, wie ja alle Naturvölker die vielen Gewalten und Ereigniſſe 
der Natur als beſondere Weſen empfunden haben. Und wie die Form 
der Erſcheinung und Betätigung nicht bei allen dieſen göttlichen 
Mächten dieſelbe war, ſo verlangten ſie auch verſchiedene Gaben und 
Opfer. Die furchtbaren Gottheiten, die Unglück und Zerſtörung den 
Menſchen ſandten, mußten mit blutigen Opfern beſänftigt werden, 
bei denen man nach ihrer Art das Leben eines Menſchen oder eines 
Tieres zerſtörte, während der zeugenden und ſchaffenden Naturkraft 
in größter, übermäßiger Lebensfreude und wildem Sinnengenuß ge— 
dient wurde. Fern war alſo dieſe Stufe der Religion von wirklich gei⸗ 
ſtiger Empfindung; ein ſinn- und planvolles Walten im Leben der 
Natur und der Menſchen kannte ſie nicht. In all der Menge über- 
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ernd zu ſchützen. Noch dringender wurde dies Bedürfnis durch die 
Furcht vor böſen Geiſtern, die heute noch in dem paläſtiniſchen Sel- 
lachen lebt und ihn auf Schritt und Tritt ängſtigt. Gegen all dieſe ge- 
fährlichen Einflüſſe ſuchte man ſich durch tragbare Gottesbilder 
und Amulette zu ſchützen. In der älteſten Zeit ſind dieſe Bilder 
form⸗ und kunſtlos hergeſtellt, Fetiſche, in denen nur der Derfer- 
tiger oder Beſitzer die Gottheit zu erkennen vermochte. Ein ſolches 
glaubt Schumacher in Megiddo, ein anderes Macaliſter in Geſer ge- 
funden zu haben: Steinſtückchen mit rohen Einſchnitten und kaum einer 
menſchlichen Figur ähnlich. Später iſt man zum Ton übergegangen, 
der viel leichter als der Stein ſich in jede gewünſchte Form bringen 
ließ. Allmählich entwickelt ſich aus der dreieckigen Platte mit einge- 
grabenen oder aufgeſetzten Punkten, wie ſie auch die älteſten Schichten 
in Troja geliefert haben, die mehr oder minder kunſtvoll herausge- 
arbeitete menſchliche Geſtalt, ſei es in Relief, ſei es als freie Plaſtik. 
Zahllos ſind namentlich die Täfelchen, die eine gewöhnlich nackte 
Frauengeſtalt aufweiſen (Abb. 16). Nur in ſeltenen Fällen iſt die 
Göttin bekleidet. Manchmal trägt ſie einen Gegenſtand, eine hre, 
eine Cotosblume oder irgendein Sinnbild in der Hand. Derjhieden 
iſt auch der Kopfputz; entweder hängen auf beiden Seiten des Kopfes 
die Locken herab oder die Haare find ſorgſältig in die höhe genommen, 
zuſammengeflochten oder mit Blumen geſchmückt. Für die einzelnen 
Orte laſſen ſich geradezu Arten aufſtellen, und dieſe Übereinſtimmung 
mehrerer Stücke iſt nicht nur durch die Herſtellung (Abdruck eines Ur- 
bildes in weichem Ton, der dann gebrannt wurde) verurſacht. In 
Geſer 3. B. macht ſich ganz deutlich äguptiſcher Einfluß bemerkbar. 
Die Göttin trägt Cotosblumen, ihr Haar iſt in äguptiſcher Weiſe zu⸗ 
rechtgemacht, oder ſie erhält gerad ezu das Ausjehen äguptiſcher Göt⸗ 
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tinnen, der Iſis, der Hathor. Im Norden fehlt 
dieſer äguptiſche Einfluß nicht ganz, aber er 
tritt zurück. Gemeinſam iſt allen dieſen Bildern, 
die übrigens nicht alle aus kanaanitiſcher Zeit 

ſtammen, ſondern auch in iſraelitiſchen Schich— 
ten ſehr häufig, manchmal ausſchließlich vor⸗ 
kommen, die beſondere Hervorhebung der weib— 
lichen Kennzeichen. Haltung der Arme oder 
Hände weiſen oft nachdrücklich darauf hin, daß 
die Göttin der ſinnlichen Luſt, des geſchlecht— 
lichen Genuſſes dargeſtellt iſt, der man im 
ganzen Morgenlande, wenn auch unter ver— 
ſchiedenen Namen diente. Das Alte Teſtament 
nennt fie Aſtarte (1. Sam. 7, 3; 12, 10; Ridt. 
2, 15; 10, 6. — Kicht. 3, 7; 1. Kön. 18, 19 u. 6. 
Abbe 16. kſtarte aus Ton. pat Luther „Haine übersetzt 
dieſem Namen iſt ſie auch bei anderen ſemitiſchen Völkern bekannt 
(3. B. die Iſchtar der Babulonier, daher hieß der König von Thaanach 
Iſchtarwaſchur). Auffallig iſt, daß männliche Gottesbilder kaum vor- 
kommen. Zwar ſind in Thaanach und in Lachis mehrfach Stierköpfe 
gefunden worden, die man als Darſtellungen eines kanaanitiſchen 
Baal aufzufaſſen verſucht iſt, zumal die Iſraeliten für Jahwe noch in 
der Rönigszeit das Sinnbild eines jungen Stiers brauchten, und eben- 
dahin könnte man tönerne Tierfiguren, die Macaliſter als Kuhgöttin 
bezeichnet, verſtehen, aber dieſe Deutung iſt keineswegs ſicher. Sehr 
leicht können dieſe Köpfe als Schmuck an Gefäßen angebracht geweſen 
ſein, wie auch in ſpäterer, iſraelitiſcher Zeit ſehr häufig allerhand 
Tierköpfe als Ausguß an Krügen verwendet worden ſind. Erſt ſpäter, 
nach den Eroberungszügen der großen äguptiſchen Herrſcher, tauchen 
in Paläſtina auch die am Nil verehrten Gottheiten auf: Ptah, Amon, 
Oſiris und vor allem der drollige Bes, und ihre Verehrung hat ſich bis 
weit in die iſraelitiſchen Jahrhunderte hinein erhalten. 

In Unzahl haben die Ausgrabungen ſonſtige Amulette geliefert. 
Meiſt ſind es Perlen von verſchiedener Farbe und aus mancherlei 
Stoff, namentlich Stein oder Glasfluß, hergeſtellt. Beſonders beliebt 
iſt die blaue Farbe geweſen. Noch heute trägt der Morgenländer ſol⸗ 
chen Schmuck, um den böſen Blick des Feindes von ſich darauf abzu⸗ 
lenken und dadurch unſchädlich zu machen. Demſelben Zwecke haben 
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die äguptiſchen oder doch nach ägyptiſchem Muſter hergeſtellten Skara⸗ 
bäen gedient. Es ſind dies Steine in der Geſtalt des Miſtkäfers, deſſen 
Unterſeite man geglättet hat, um darauf Buchſtaben oder Zeichen ein- 
zugraben. Der Stein konnte dann auch als Siegel benützt werden 
und iſt deshalb oft in einen King eingeſetzt worden. Auf dem Boden 
eines eingeſtürzten hauſes aus dieſer Zeit fand Sellin in Thaanach 
dicht aneinander gedrängt die Gerippe einer Frau und ihrer fünf 
Kinder. Offenbar hatte ſie alle zuſammen auf einmal ein jäher Tod 
ereilt. Feinde können dies nicht bewirkt haben, denn ein reicher 
Schmuck lag dabei: ein Stirnband aus Goldͤblech, acht goldne Ringe, 
zwei aus Silber und drei aus Bronze, drei kleine Zylinder aus Kriſtall, 
fünf blaue Perlen, zwei Skarabäen, eine ſilberne Spange und als 
wertvollſtes Stück ein Fingerring, an dem ſich drei verſchiedenfarbige 
Zylinder drehen ließen. Gewiß hatte dieſer Ring dereinſt als beſonders 
geſchätztes Umulett gedient. Eigentümlich iſt es, daß Macaliſter in 
Geſer einen ganz ähnlichen Fund machte. Eine Bronzeſchlange aus 
Geſer ſowie zahlreiche Schlangenköpfe, die in Thaanach ausgegraben 
wurden, waren wohl dazu beſtimmt, den Träger beſonders gegen die 
von dieſen Tieren drohenden Gefahren zu ſchützen, wie man ander- 
wärts einen Wolfszahn trug. Nichts zwingt dazu, an irgendwelche 
Schlangenverehrung zu denken. 

Während in der älteſten Zeit das Opfer, wie es ſcheint, hauptſächlich 
in der Darbringung von Flüſſigkeiten oder trockenen Speiſen beſtand, 
hat ſich in der ſemitiſchen Zeit das blutige Opfer immer mehr ent⸗ 
wickelt. Meiſtens wird das Opfertier oder wenigſtens ein Teil des- 
ſelben nach der Schlachtung verbrannt worden ſein. Dasſelbe Cos hat 
auch die Menſchen getroffen, die der barbariſche Sinn jener Zeiten 
der Gottheit darbringen zu müſſen glaubte. Freilich iſt der Nachweis 
hierfür bisher durch unzweifelhafte Ausgrabungsfunde nicht erbracht 
worden. Man hat darauf verwieſen, daß in der Nähe der Steinpfeiler 
in Geſer etwa ein Dutzend ganz kleiner Kinder, vielleicht Neugeborene 
oder Frühgeburten, in großen zweihenkeligen Tonkrügen beigeſetzt 
war. Die Krüge waren mit Erde gefüllt, und ein kleineres Gefäß lag 
darin. Auch in Thaanach und Megiddo ſind ſolche Krüge mit den 
Knochen kleiner Kinder gefunden worden, und in Lachis deckte Slin- 
ders Petrie ſüdweſtlich von der Burg einen Rinderfriedhof auf, den 
er freilich nicht als ſolchen erkannte. Die aufrecht ſtehenden Krüge 
waren mit feinem weißen Sande gefüllt, und in einem hatte ſich als 
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letzter Reſt ein Kinderarmband erhalten. Aber nichts deutet darauf 
hin, daß die Kinder etwa lebend begraben oder als Opfer dargebracht 
worden wären. Dielmehr ſcheint die auch anderwärts beobachtete 
Sitte hier vorzuliegen, Kinder geſondert von den Erwachſenen zu be- 
ſtatten. Beiſetzungen in Tongefäßen, auch von Erwachſenen, ſind 
mehrfach, namentlich in Nordattika und im alten Babylonien vorge— 
kommen. Wenn in Geſer gerade die Nähe der Steinpfeiler gewählt 
wurde, ſo beweiſt das wiederum, daß die Steine nicht Gottesbilder, 
ſondern zunächſt Grab- oder Denkſteine geweſen ſein müſſen. Aller⸗ 
dings weiß das Alte Teſtament noch davon zu berichten, daß in alter 
Zeit Menſchen- bzw. Kinderopfer üblich waren. Die bekannte Er⸗ 
zählung von Iſaaks Opferung (1. Moſ. 22) ſieht ganz ſo aus, als ob 
lie erklären wolle, wie man vom Menſchenopfer zum Tieropfer über- 
ging; auf der anderen Seite ſetzt die Geſchichte von Jephthas Tochter 
(Richt. 11) doch voraus, daß in alter Zeit Menſchen geopfert wurden, 
und die Geſetzesſammlung 2. Moſ. 34, 20 beſtimmt, daß die Erſtgeburt 
des Sohnes durch ein Tier erſetzt werden ſolle. In ſpäterer Zeit iſt 
dann dieſe Sitte wiederum in Iſrael eingedrungen. Nicht bloß frem— 
den Göttern (5. Moſ. 18, 10; 3. Moi. 18, 21; 2. Kön. 17, 17; Jer. 
32, 551)) verbrannte man die Rinder, ſondern ſogar dem Jahwe 
(Mich. 6, 7), und zwar die Erſtgeburt (bel. 20, 26). 

Ebenſo zweifelhaft iſt die Deutung einiger Funde als Bau- oder 
Gründungsopfer. Dieſen Brauch hat man auf der ganzen Erde, bei 
faſt allen Völkern nachgewieſen, er klingt vielleicht noch nach in unſe⸗ 
ren Sagen von dem geprellten Baumeiſter, der die Seele des erſten, 
der die Brücke oder die Rirche betritt, für ſich verlangt. Um die ge⸗ 
heimnisvollen Mächte der Tiefe gnädig zu ſtimmen, mauerte man 
einen Menſchen in den Grund des Gebäudes ein. Der Bericht über 
die Neubefeſtigung Jerichos durch Biel von Bethel (1. Kön. 16, 54) 
läßt kaum eine andere Erklärung zu. Die einzigen Fälle, wo man 
eine ſolche grauſige Sitte nachweiſen zu können glaubte, ſind folgende. 
Unter der Ecke eines hauſes in Geſer lag das Gerippe einer bejahrten 
Frau. Neben dem Ropfe hatte man eine ſchmale Schüſſel aufgeſtellt, 
zwiſchen den Beinen einen zweihenkligen Krug. Unter einer anderen 
Mauerecke fand ſich außer Scherben, hammel- und Kuhknochen der 
Schädel eines 2½ jährigen Rindes. Ebenſo war in die Oſtmauer der 
Burg von Megiddo ein Krug mit einer Rindesleiche eingeſchloſſen 


1) Dielleicht iſt mit dem „Moloch“ auch Jahwe gemeint. 
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Schwierigkeit, Mauerreſte und Steine, die einen Toten umſchloſſen, 
auseinanderzuhalten. Etwa vom 15. vorchriſtlichen Jahrhundert ab 
find unter den Ecken der Hausmauern oder unter den Türpfoſten ein- 
fache Tonlampen (flache Schalen mit eingekniffener Schnauze), in zwei 
andere Schalen eingeſchloſſen, vergraben worden. Eine ähnliche Sitte 
kennen wir aus Babylonien, wo kleine Geſtalten aus Ton in Rapſeln 
oder auch zwei leere aufeinander geſtülpte Gefäße inden Grundmauern 
ſich fanden. Das tat man, um die böſen Geiſter, die dem hauſe etwa ge- 
fährlich werden konnten, da hinein zu bannen, und eine Lampe 
wählte man, weil man dem Seuer eine beſondere Abwehrkraft zuſchrieb. 

Wir haben ſchon geſehen, welche große Rolle die Fürſorge für 
die Toten im Leben der Kanaaniter ſpielte. Das iſt verſtändlich, 
denn gerade die Naturvölker haben ein unüberwindliches Grauen da— 
vor, daß der Tote nicht Ruhe finden und wohl gar, die Lebenden 
ſchreckend, zurückkehren könnte. Die zahlreichen Funde in Geſer ver- 
anlaßten Macaliſter, zum erſtenmal eine Skizze von der Entwicklung 
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At b. 18. Gerippe im Grunde einer Mauer der Nordburg. 


der Beſtattungsſitten zu liefern. Jene bereits beſchriebene Höhle, 
in der die vorſemitiſche Bevölkerung ihre Toten verbrannt hatte, iſt 
ſpäter von den Semiten als Begräbnisplatz benutzt worden. Der Trep⸗ 
peneingang iſt vermauert worden, um das Eindringen wilder Tiere 
zu verhüten, und durch die Decke iſt ein Schacht gebrochen worden, 
durch den die Leichen hinabgelaſſen wurden. Unten hatte man ſie 
mit angezogenen Knien an den Wänden entlang auf den Boden ge— 
legt. Beſonders angeſehene Perſonen wurden mit einem kleinen 
Steinwall umgeben. Auf einer aus Steinen hergeſtellten Plattform 
ſtand ein zerbrochener Krug von ziegelroter Farbe, der die Knochen 
eines totgeborenen oder bald nach der Geburt verſtorbenen Kindes 
enthielt. Den Toten war ſehr viel Tongeſchirr beigegeben, das ſicher 
einſt Speiſen oder Getränke enthielt, da man meinte, der Tote be— 
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dürfe deren auch noch nach ſeinem Übſcheiden. Die Männer waren 
durchweg größer als die der vorhergehenden Kaſſe, durchſchnittlich 
1,67 m groß (einer ſogar 1,80 m), die Frauen 1,60 m. Aus etwas 
ſpäterer Zeit ſtammt eine andere unterirdiſche Anlage, die zuerſt eine 
Ziſterne geweſen ſein muß. Eine zulindriſche Grube iſt etwa 8 m tief 
in den Felſen gehauen. Der Boden hat einen Durchmeſſer von 4,65 m, 
ein Coch von 0,91 m Weite in der Decke vermittelte den Zugang von 
oben. In ihr waren 15 Perſonen begraben, meiſt zuſammengekrümmt, 
zwei aber lang ausgeſtreckt, eine in Hockerſtellung und eine an die 
Wand angelehnt. Die 14 männlichen Perſonen waren 16—50 Jahre 
alt und waren mit ihren Bronzeſpeeren, bei denen allerdings der 
Holzſchaft verfault war, beſtattet worden, jo daß man auf den Ge— 
danken kommt, es ſeien die Opfer eines Unglücksfalles oder die in 
einem Rampfe zuſammen Gefallenen hier auch im Grabe vereinigt 
geblieben. Auberdem lagen ein Kubhorn und mehrere Schafsknochen 
auf dem Boden. Ganz merkwürdig war der Befund der 15. Perſon. 
Von einem Mädchen, das ungefähr 14 Jahre alt geworden iſt, war 
nur die obere Rörperhälfte hier niedergelegt. Genau unterhalb der 
Rippen war ein Schnitt quer durch den Rörper geführt und dadurch 
die untere hälfte abgetrennt worden. An einer anderen Stelle waren 
unter den Grund einer Mauer zwei Männer der Cänge nach auf die 
rechte Seite gelegt. Zu ihren Füßen ſtanden Krüge, ringsherum aller- 
hand Gefäße, und um es dem einen Toten recht bequem zu machen, 
hatte man ſeine Hand in eine urſprünglich ſicher mit Speiſen gefüllte 
Schale hineingelegt. Dabei fand ſich die Hälfte eines etwa 17 jährigen 
Knaben, der mitten durchgeſchnitten worden iſt. Man hat auch dies 
als Opfer oder als Zeichen beſonderer Grauſamkeit (Menſchenfreſſerei) 
erklären wollen. Aber auf dem Hallſtätter Begräbnisplatze aus der 
ſpäteren Steinzeit iſt das gleiche Derfahren dreizehnmal nachgewie⸗ 
ſen worden, und anderweitige Funde zeigen deutlich, daß man in 
beſtimmten Fällen den einen Teil des Leichnams begrub, während 
der andere (die Beine oder der Oberkörper oder auch nur der Kopf) 
verbrannt wurde. Dielleicht ſteckt darin eine Erinnerung an die ein- 
ſtige Vollbeſtattung, die damals durch Vollverbrennung erſetzt wurde. 

Vielfach find die Toten der Kanaaniter in den häuſern oder im Hofe 
begraben worden. Für vornehme und Begüterte wurden dagegen ſog. 
Schachtgräber angelegt, wie wir ſie auch anderwärts (Phönizien) 
kennen gelernt haben. Ein runder (manchmal auch ein viereckiger) 

Anu 260: Thomſen, paläſtina, 2. Aufl. 4 
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Schacht führte in die Tiefe, etwa 2,50 m weit, und von ihm aus ge- 
langte man ſeitwärts durch ein enges Coch in die eigentliche Grab- 
kammer. Um das hinabſteigen zu erleichtern, waren in den Wänden 
des Schachtes kleine Niſchen als Fußtritte angebracht. Die Toten 
waren auch hier meiſt in Hockerſtellung beigeſetzt. Nie fehlten Krüge 
und Schalen. In den Krügen war irgendein Getränk, vielleicht ſchon 
Wein, der alſo damals gebaut wurde, geweſen, und zur größeren Be— 
quemlichkeit der Toten hatte man ein kleineres Gefäß ſchwimmend auf 
die Flüſſigkeit geſetzt, das nun, nach ihrem Dertrodnen, auf dem Boden 
des Kruges lag. Campen begegnen uns hier in ihrer einfachſten Form. 

Genau ſo waren die Toten im Norden des Landes beſtattet. Das 
beweiſt, daß die Bevölkerung im Norden und im Süden derſelben 
Raſſe angehörte. Größere Grabanlagen fand Schumacher in Megiddo 
unter der fanaanitijhen Burg. Die eine war beſonders kunſtvoll ge— 
baut. Nur mit hilfe eines Hammers aus Bronze oder Feuerſtein war 
über einem Raume von 2,60 m X 2, 15 m ein Gewölbe aus einzelnen 
keilförmigen Steinen errichtet, ſo feſt, daß es den ſchweren Druck 
(etwa 155 Tonnen) durch die Jahrhunderte hindurch tadellos ausge- 
halten hatte. Darin waren ſechs Tote begraben, drei Männer, ein 
Knabe und zwei Frauen. Der eine Mann lag auf einer erhöht aus 
Steinen aufgemauerten Bank. In Gold gefaßte Skarabäen, Schmuck 
aus Bronze und Stein laſſen vermuten, daß hier ein vornehmer Mann, 
vielleicht der Befehlshaber der Burg oder gar ein Stadtkönig, mit 
ſeiner Familie die letzte Kuheſtätte fand. Die Körper waren mit hoch— 
gezogenen Knien niedergelegt, nur der Fürſt hatte die Knie mehr 
geſtreckt. Nicht weniger wie 42 größere und kleinere Dorratskrüge 
lehnten an der Wand; ſie enthielten Speiſereſte, Knochen von Kühen 
und Schafen und gelbliche Relte einer milchartigen, zu feſter Maſſe 
verdichteten Flüſſigkeit. Weitere Skarabäen ſtammten aus dem 20. 
vorchriſtlichen Jahrhundert und dienten als Anhaltspunkt für die 
Datierung dieſer Gruft, die kaum viel ſpäter angelegt iſt. In der 
Nähe lagen zwei ineinandergeſchobene zweihenkelige Tonkrüge, um- 
geben von einer Einfaſſung aus unbehauenen Steinen. Sie enthielten 
die winzigen Reſte ganz kleiner Kinder, eingebettet in feingeſiebte 
Erde mit Rohlenreſten. Daneben lehnte ein kleiner Krug, der einſt 
mit irgendwelcher Speiſe gefüllt geweſen war. Eine zweite Grab- 
kammer war ebenfalls gewölbt. Der Schlußſtein war in der Mitte 
durchlöchert. Auf dem Boden lagen, zum Teil übereinandergeſchichtet, 
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zwölf Tote mit hochgezogenen Knien, darunter zwei zwölf⸗- bis fünf⸗ 
zehnjährige Kinder, die an den Fußgelenken Spangen aus Bronze- 
perlen trugen. Den Toten waren große Dorratskrüge, kleinere Flaſchen, 
Campen, Celler, Schüſſeln, verſchiedenes Bronzegerät, darunter der 
Emailgriff eines Bronzeſpiegels uſw. beigegeben. Mehrfach waren 
Verſtorbene am Fuße der Stadtmauer begraben worden, auch Rinder 
in Krügen. Weitere Gräber waren in der Nähe des Hügels angebracht. 
Eins derſelben iſt durch einen viereckigen Schacht zugänglich und ent⸗ 
hält ebenſolche gemauerten Bänke wie die zuerſt beſprochene Grab⸗ 
kammer. Es ſcheint in ſpäterer Zeit für eine neue Beſtattung benützt 
worden zu ſein, da unter anderem Gerät ein Eiſenring und ein ver- 
roſtetes Eiſenmeſſer lagen. 

Anders ſind einige Gräber, die in Megiddo aufgedeckt wurden und 
nach den Beigaben und der Schicht, in der ſie gefunden wurden, in 
die kanaanitiſche oder eine noch ältere Zeit gehören. Am Abhange 
des abgeſtuften Felsabhanges waren mehrere ſenkrechte viereckige 
Schächte in den Boden getrieben, 1,50 m bis 2mtief, von denen aus man 
durch eine enge Offnung, die nach Oſten gerichtet war, in die eigent⸗ 
liche Grabkammer gelangte. Dieſe Offnung wurde durch eine ſchwere 
Steinplatte geſchloſſen und davor noch Erde geſchüttet. Die Toten, 
meiſtens drei oder vier, waren einfach auf den Boden gelegt und mit 
wenigen Steinen umfriedigt. Eins dieſer Gräber war glücklicherweiſe 
noch nicht ausgeraubt. Hier waren vier Räume von dem Schachte aus 
zugänglich. Im hinterſten lag eine zerdrückte Urne, die mit der hand 
hergeſtellt und auf der Außenſeite mit einem kammartigen Werkzeuge 
geglättet worden war. Sie enthielt die Knochen eines ausgewachſenen 
Menſchen. In den anderen Grabkammern fanden ſich außer mehreren 
Gefäßen die Reſte von fünf Menſchen. Die Einfriedigung mit Steinen 
iſt in ſpäterer, aber noch voriſraelitiſcher Zeit auch vielfach bei Erd— 
gräbern angewendet worden, wie mehrere Gräber in Megiddo ſelbſt 
beweiſen. So waren hart an der Mauer der Noroburg zwei Männer 
in einem gemeinſamen Grabe beſtattet. Ihre Knie waren hochge— 
zogen, und neben ihnen ſtanden mehrere Krüge und Schüſſeln. An 
einer anderen Stelle waren mehrere Gräber vereinigt, aber jedes Grab 
war mit ein bis drei Schichten aus Feldſteinen eingefaßt. Bemerkens⸗ 
wert iſt außerdem, daß ganz in der Nähe zahlreiche verkohlte menſch⸗ 
liche Knochen, vermiſcht mit verbrannten Tierknochen, Aſche und 
fettigem, dunklem Schutt gefunden wurden. Das beweiſt, daß damals 
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noch mehrfach die Toten verbrannt worden find. Ebendahin führt 
eine andere Beobachtung. 

Mit Recht hat Dincent darauf hingewieſen, daß die gefundenen 
Gräber für die Bevölkerung, die damals in den kanaanitiſchen Städten 
gelebt hat, nicht genügen. Selbſt wenn man berückſichtigt, daß ſicher 
in Zukunft noch mehrere entdeckt werden, ferner daß viele Gräber 
im Taufe der Jahrhunderte wieder aufs neue benützt worden ſind — 
und man konnte das, da keine Inſchrift den Namen deſſen meldete, 
für den die Anlage geſchaffen worden war —, ergibt ſich doch eine 
viel zu geringe Zahl von Toten im Derbältnis zu der Bevölkerungs- 
zahl und zu der Zeit, die in Betracht kommt. Es bleibt alſo nur übrig 
anzunehmen, daß die ärmeren und niedrigeren Bewohner ihre Toten 
verbrennen oder in einem Maſſengrabe oder in einem einfachen 
flachen Eroͤgrabe, das nach kurzer Ruhe baulichen Unternehmungen 
zum Opfer fiel, oder auf dem nackten Felſen, wo die Witterung und 
die wilden Tiere raſch das Werk der Zerſtörung beendeten, beſtatten 
mußten. An der Südſeite des Hügels von Geſer entdeckte Macaliſter 
eine ganze Reihe flaſchenähnlicher Gruben in der Erde, die mit Ge- 
beinen von Menſchen und Vieh (Kamelen, Kühen, Eſeln und Pferden) 
hoch angefüllt waren. Da alle Beigaben fehlten, vermutete Maca- 
liſter, daß in dieſen Gruben die armen Leute beſtattet worden ſeien, 
die ſich kein eigenes Grab leiſten konnten (vgl. das dem Könige Joja⸗ 
kim angedrobte Eſelsbegräbnis, Jer. 22, 19). Dieſe Dermutung wird 
beſtätigt, wenn man das anſieht, was dem Toten mit ins Grab ge— 
geben wurde, und wie das Grab angelegt war. Die Geräte des täg— 
lichen Lebens, das Eß- und Trinkgeſchirr, die Waffen des Kriegers, 
der Schmuck der ſchönen Frau, ihr Spiegel, in dem ſie ſich bewunderte, 
das Spielzeug des Kindes, kurzum der geſamte Beſitz des Lebenden 
begleitet ihn über die dunkle Schwelle des Todes hinaus, da er noch 
immer exiſtiert und die Zurückbleibenden ſich dieſes Weiterexiſtieren 
nicht anders vorſtellen können als entſprechend ihrem eigenen Leben 
und Treiben im Lichte der Sonne. So wird das Grab das Haus des 
Toten, ja das ewig dauernde Haus, während das irdiſche, das er bei 
Cebzeiten bewohnte, nur ein Raum für vorübergehenden Kufenthalt 
war. Der Dornehme und Keiche hatte ein wohleingerichtetes Haus, 
reichlich verſehen mit allen Bequemlichkeiten, welche die Kultur ſei— 
ner Zeit ihm bot. Darum mußte auch ſein Grab das alles enthalten, 
und es iſt rührend zu ſehen, wie die trauernde Ciebe der hinterlaſ— 
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ſenen an jeden nur möglichen Wunſch des Abgeſchiedenen dachte und 
ihn zu erfüllen ſuchte. Der Arme dagegen lebte in einer beſcheidenen 
hütte, und ein paar dürftige Töpfe und Krüge machten allen ſeinen 
Beſitz aus. Im Tode erhielt er darum auch kein großartigeres Heim, 
ſein Grab entſprach in ſeiner Armut und Dergänglichkeit dem, was 
er als Cebender gehabt hatte. So ergibt ſich denn, daß ebenſo wie die 
Dolmen die bei den Ausgrabungen aufgefundenen Gräber die von 
reichen und vornehmen Leuten ſein müſſen, während die Relte der 
ärmeren Bevölkerung vernichtet und verweht ſind, wie das Andenken 
an das, was der Mann des Volkes in harter, ewig gleich bleibender 
Tagesarbeit ſchafft, in der Geſchichte nicht weiterlebt, ſondern nur 
der Ruhm des Großen, des Führers auf dem Felde der Schlacht oder 
der Wiſſenſchaft. 

Eins iſt gewiß, die Speiſen und Getränke, die man den Toten zur 
Seite ſetzte, [ind keine Opfer, die man dem Abgejhiedenen darbrachte. 
Nichts deutet darauf hin, daß man in ihm ein göttliches Weſen er- 
blickte. Wurden Opfer bei einer Beſtattung dargebracht, und darauf 
laſſen größere Reſte von Tieren in den Gräbern ſchließen, ſo galten 
ſie der geheimnisvollen Gottheit, die in der Dernichtung des Lebens 
einen neuen Beweis ihrer gewaltigen Macht gegeben hatte. Aber 
vielleicht hat noch ein anderer Gedanke in dieſe Sitte der Beigaben 
hineingeſpielt. Im Grabe ſollte es der Tote genau ſo haben wie im 
Leben, damit er nicht zu den Lebenden zurückkehre und ihre Ruhe 
ſtöre. Deshalb hat man dem Toten nicht nur Geräte mitgegeben, 
ſondern in ſpäterer Zeit auch Sklaven und Tiere. So ſind wohl die 
Figuren aus Ton zu verſtehen, die manchmal maſſiv, manchmal hohl 
waren oder gar die Form von Gefäßen annahmen, und wenn dieſe 
Menſchen⸗ oder Tierfiguren, wie das häufig vorkommt, zerſchlagen oder 
ihres Kopfes beraubt oder mit einem Loche im Boden verſehen ſind, 
jo iſt die Meinung dabei, daß auch ſie das Cos ihres Herrn teilen, 
daß ſie ſterben mußten. 

klußer dieſen Gräbern, die allo mit Sicherheit den Kanaanitern zu— 
gewieſen werden können, ſind vereinzelt ſolche gefunden worden, die 
für Fremde, meiſtens wohl Agupter, angelegt worden find. In den 
meiſten Fällen wird allerdings der äguptiſche Kaufmann, der auf 
ſeiner Geſchäftsreiſe in Paläſtina vom Tode ereilt wurde, oder der 
äguptiſche Befehlshaber, der auf fremdem Boden ſtarb, in die heimat 
zurückgebracht worden ſein, wie denn auch das Alte Teſtament von 
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Joſeph das gleiche berichtet. Deshalb ſind bisher auf paläſtiniſchem 
Boden keine Mumien zum Dorichein gekommen. Aber einige Gräber 
ſind durch die in ihnen niedergelegten Beigaben als äguptiſche er⸗ 
wieſen. In Geſer hatten ſich die alten höhlenbewohner einen weitver⸗ 
zweigten höhlenraum als Wohnung eingerichtet. Don ihnen rühren 
die Näpfchen in dem Felsboden des einen Raumes her, die in der Form 
von drei hufeiſen (dreimal drei, dreimal fünf und im äußerſten Ringe 
dreimal ſechs) angeordnet ſind. Ungefähr im 8. Jahrhundert ſind 
Ziſternengräber auf dieſe käume geſtoßen und haben alles Wertvolle 
daraus fortgeſchleppt. Aber einiges hatten ſie doch überſehen, ſo eine 
Sammlung von Juwelen und Goldͤſchmuck, der dem in Thaanach ge— 
fundenen glich. In einem anderen Raume lagen ein paar Cöpfe und 
mehrere Skarabäen in Goldfaſſung. Hier hatten nämlich die in Geſer 
anſäſſigen Agupter ihre Toten beſtattet, und da fie allen viel Schmuck 
und Kleingerät beigegeben hatten, ergoß ſich nach der Beraubung der 
Höhle eine wahre Flut von Skarabäen des mittleren Reiches über die 
Stadt. Sie wurden jetzt in einer viel ſpäteren Schicht, eben der der Grab⸗ 
räuber gefunden. In Thaanach lag auf der erſten Stufe des Nord— 
abhanges ebenfalls das Grab eines in Kanaan geſtorbenen Agupters. 


Wie ſich das Ceben der alten Kanaaniter geſtaltete, was für Be— 
ſchäftigungen ſie trieben, welche Rünſte ſie auszuüben verſtanden, 
darüber iſt ſchon im vorhergehenden einzelnes bemerkt worden. Das 
Grab beſonders läßt uns ſo recht in die damalige Kultur hineinſchauen, 
weil es ja das Abbild des hauſes war. Die Ranaaniter waren ein 
regſames Ackerbauvolk. Korn hat ſich in verſchiedenen Sorten und 
in beträchtlichen Mengen gefunden. Man ſpeicherte es in Gruben 
oder engen Vorratskammern auf. Gemahlen wurde es auf einfachen 
Hand mühlen, die aus einem flachen Steine und einem brotartigen 
Keibſteine beſtanden und von zwei Perſonen bedient werden muß— 
ten. Die eine ſchüttete Korn auf, die andere zerrieb es, indem ſie mit 
beiden händen den Reibſtein bewegte. Auch in Baſaltmörſern konnte 
es klar geſtoßen werden. Die häuſer waren ganz ähnlich den heuti⸗ 
gen Fellachenwohnungen gebaut. Dor einem mehr langen als brei- 
ten Raume, den Lehmziegelmauern auf Bruchſteinſockel umſchloſſen 
und deſſen Decke Holzſtützen auf Steinunterlage trugen, lag ein Hof 
mit dem Backofen und dem Waſſerbehälter. Werkzeuge wurden mei⸗ 
ſtens noch aus Seuerſtein hergeſtellt, Waffen dagegen aus Rupfer 
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oder ſchon vielfach aus Bronze. Als Haustiere wurden Rühe (eine 
Zebuart), Schaf, Ziege, Kamel und Eſel gehalten. Kamelſchädel ſteckte 
man gern auf das Dach der hütte, wie unſere Vorfahren die Pferde⸗ 
ſchädel, in der Meinung, dadurch allen Schaden fernzuhalten. Die 
Kunſt des Garnſpinnens war auch bekannt, wie zahlreiche Spinn⸗ 
wirtel beweiſen. Die Gewänder wurden mit kunſtvollen Nadeln und 
Spangen zuſammengehalten. Begreiflicherweiſe ſind von den oͤamals 
verwendeten Stoffen nur geringe verkohlte Reſte gefunden worden. 
Doch verſtand man die Stoffe zu färben oder zu bemalen. Don Frauen- 
ſchmuck, wie er in allerdings etwas ſpäterer Zeit üblich war, fand 
Schumacher in Megiddo einen vergrabenen Schatz. Ein Topf, der vier 
Henkel hatte und auf einem Fußgeſtell von drei Hhenkeln ruhte, war 
ſorgfältig mit Selditeinen ummauert, um ihn den Augen lüſterner 
Feinde zu verbergen. Er enthielt „eine Menge kleiner Perlen aus 
Ton und rotem Karneol, Amulette aus grünem Email, äguptiſche 
Horusaugen aus Steatit und Stein, Tierzähne, viele einſt zu einem 
Halsband vereinigte Cupräa⸗Meermuſcheln, welche noch jetzt als 
Schmuck der Kamelhalfter vielfach Derwendung finden und wada' ge- 
nannt werden, eine verſteinerte Conche (Schnecke), die als Amulett 
getragen wurde, zwei Bronzefingerringe, papierdünne, zuſammen⸗ 
gerollte Golôplätthen mit eingepreßtem, blätterartigem Ornament, 
feingezähnte Siſchfloſſen, Bronzeſpitzen ſowie zwei Bésgötzen aus 
grünem Email, kleine äguptiſche Statuetten und bemalte Glas- und 
Steatitſcherben.“ Nimmt man dazu, daß im Topfe und neben ihm 
noch 32 Skarabäen, meiſt einen oder zwei Cöwen oder den Rönigs⸗ 
ring des Thutmoſis III. zeigend, lagen, jo ergibt das einen Schmuck— 
vorrat, auf den die Beſitzerin mit Recht ſtolz ſein konnte. 

Das nötige Trinkwaſſer hielt man in Ziſternen. Da ſich aber im 
Laufe der Zeit ſchon eine beträchtliche Schuttmaſſe auf den Hügeln 
abgelagert hatte, mußte man dieſe in den Boden graben und aus- 
mauern, meiſt in Form einer nach oben enger werdenden Flaſche. 
Bei dieſer Arbeit ſind ſehr oft die höhlen der Urbewohner entdeckt 
und ausgeraubt worden. Gl- und Weinbau wurden eifrig betrieben. 
Die Früchte zertrat oder zerquetſchte man auf der Kelter, die einen 
Ubfluß in ein Klärbecken hatte. Die gewonnenen Vorräte bewahrte 
man dann in großen Krügen auf. Die Töpferei hat ſich ganz beoͤeu⸗ 
tend weiter entwickelt. Während die Urbewohner nur rohe und un- 
beholfene Gefäße herſtellen konnten, verwendeten die Kanaaniter in 
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ſpäterer Zeit die Cöpferſcheibe und verſtanden es, die Außenſeite der 
Gefäße mit geſchmackvoller Derzierung oder Bemalung zu verſehen. 
Auch in den Formen läßt ſich deutlich ein Fortſchritt erkennen. 
Freilich eine genaue Geſchichte der Töpferei in Paläſtina läßt ſich 
heute noch nicht ſchreiben, ſie würde auch den Rahmen dieſer Skizze 
ſprengen, nur in großen Zügen ſoll das Wichtigſte im folgenden dar— 
geſtellt werden. 

Aus dem früher Geſagten erklärt es ſich, daß für die Tongeräte 
nicht dieſelben Zeitabſchnitte mit derſelben Schärfe aufgeſtellt werden 
können wie für die politiſche Entwicklung des Landes. Die Kultur 
des Landes, der anſäſſigen Bevölkerung, blieb Sieger in dem Kampfe 
zwiſchen Beduinen und Ackerbauern. Die Eroberer übernahmen mit 
den Wohnſitzen auch die Beſchäftigungen der ÜUberwundenen, und da— 
mit auch ihre Geräte. Das gilt vor allem von den Gefäßen. Erſt der 
durch Handel und Verkehr verurſachte Einfluß fremder Kulturen, der 
ſich aber an den einzelnen Orten je nach ihrer Cage verſchieden be— 
merkbar macht, hat in die Anfertigung und Verzierung der Tonwaren 
das hineingebracht, was den Anſatz eines neuen Übſchnittes fordert. 
So unterſcheidet man die Zeiträume der im Lande heimiſchen Kunſt 
(etwa bis zum 16. vorchriſtlichen Jahrhundert), der ägäiſch-kanaaniti⸗ 
ſchen (16. bis 12. Jahrhundert), der iſraelitiſchen (12. bis 9. Jahrhun- 
dert), der jüdiſchen (9. bis 5. Jahrhundert), der helleniſtiſch-römiſch— 
buzantiniſchen und der arabiſchen Kunit (letztere vom 7. Jahrhundert 
n. Chr. ab). Hier find demnach die Erzeugniſſe der erſten beiden Zeit— 
räume zu berückſichtigen. Die Krüge und Schalen ſind in der älteſten 
kanaganitiſchen Zeit noch oft nur mit der hand aus rotem Tone her— 
geſtellt. Doch finden ſich auch Gefäße, die auf der Töpferſcheibe ge— 
fertigt ſind, und ſpäter verſchwinden die handgemachten völlig. Mit 
der Hand find auch zunächſt die Verzierungen, einfache Cinien oder 
Fingereindrücke angebracht, ebenſo die Griffe. Durch Undrücken des 
Daumens an die Gefäßwand erzielte man eine kleine Vertiefung und 
darüber einen Tonwulſt oder Knopf, an dem der Topf getragen wer- 
den konnte. Eine andere Art des Griffes war ein flaches Wellenband, 
das ſeitlich angeſetzt wurde und den Fingern Halt bot, wenn man das 
Gefäß auf dem Ropfe trug. Die Hußenſeite der Gefäße wurde mit 
einem Ramme (daher „gekämmte Scherben“ genannt) oder einem 
eingekerbten Holzſtücke ringsherum abgekratzt und jo zugleich ein 
Muſter erreicht, indem bloß die Streichrichtung hier und da gewechſelt 
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zu werden brauchte. Gelegentlich malte der Töpfer ſeine Erzeugniſſe 
flüchtig an, rot oder gelb und ſchwarz. Um den hals der Gefäße zieht 
ſich meiſt eine Ceiſte, die wie ein Tau oder ein Strick ausſieht, vielleicht 
eine Erinnerung an frühere Zeiten, in oͤenen man ſie mit Stricken zur 
beſſeren Haltbarkeit oder auch zum Tragen umſchnürte, oder es ſind 
nahe dem Kande zwei gegenüberliegende Cöcher eingebohrt worden, 
durch die ein Stöckchen oder ein Bindfaden gezogen werden konnte 
(die ſteinzeitliche Schnuröſe). Der Boden war flach und rund; für die 
Krüge mit ſpitzem Boden mußte ein beſonderer Halter gefertigt wer⸗ 
den, wenn man ſie aufſtellen wollte und nicht in den Boden eingraben 
oder in ein kleines Selsloch ſtecken konnte. Zahlreich ſind Gefäße mit ein⸗ 
geſetztem Tonſieb, das kleine Tiere abhalten ſoll. Sehr häufig ſind 
allerhand Marken, die wohl die Herkunft und den Derfertiger bezeich— 
nen (darunter auch ſchon das Pentagramm oder der Drudenfuß). 
Einer beſonderen Vorliebe erfreuten ſich anſcheinendͤ die Töpfe in der 
Form von Menſchen und Tieren, ſo unpraktiſch und unhandlich ſie auch 
ſein mochten. Es iſt ſehr wohl möglich, daß hier religiöſe oder kultiſche 
Zwecke mit berückſichtigt ſind. Wie in Troja, jo ſind auch in Paläſtina 
Krüge gefunden worden, die durch aufgeſetzte Buckel ganz roh die 
Geſtalt einer Frau nachahmten. Sehr hübſch iſt eine tönerne Ente 
aus Geſer; ſie hat an den Seiten Cöcher, in die natürliche Federn bin- 
eingeſteckt werden konnten. Die aufgemalten Verzierungen ſind zu⸗ 
nächſt einfache geometriſche Muſter aus geraden oder gekrümmten 
Linien und Punkten. Allmählich hat man ſie mehr und mehr zu ein- 
zelnen oder verdoppelten Zickzacklinien, Leitern, Palmbäumen oder 
Schachbrettern verbunden, und unter immer deutlicherem auswär— 
tigen Einfluſſe (aus Kreta, Zypern und anderwärts her) iſt man zur 
Darſtellung von Tieren, Dögeln, Fiſchen und Steinböcken übergegan— 
gen. Bemerkenswert iſt es, daß unter den vielen Funden ſich keine 
Scherbe befindet, die menſchliche Darſtellungen aufweiſt. Nur in 
Megioͤdo kamen Scherben eines kleinen Topfes zum Dorſchein (in 
Schumachers vierter Schicht, alſo ziemlich ſpät), auf den ſchreitende 
Krieger aufgemalt waren. Die Geſtalten ſind mit dicken roten Strichen 
gezeichnet, das Haar, der Bart, die Hugen und die Buckel des Bruſt⸗ 
panzers dagegen tiefſchwarz (Abb. 19). 

Zwiſchen Lachis und Geſer läßt ſich auf dieſem Gebiete eine ganz 
eigenartige Ubereinſtimmung nachweiſen. Viele Formen und Muſter, 
die an dieſen beiden Stellen immer wiederkehren, fehlen ganz auf 
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Abb. 20. 
Cöwenfigur aus Fayence. 


den Hügeln der Sephela, während dort beobachtete Eigentümlich— 
keiten in Geſer und Lachis nicht vorkommen. Underſeits vermißt man 
in dem von den großen Wegen der Rultur abgelegenen Jericho gänz— 
lich fremde Erzeugniſſe, die ſich ſonſt in beträchtlicher Menge finden. 
Wie ſtark ausländiſche Einflüſſe, namentlich von Babylonien und 
Agupten her auftraten, das beweiſen die mannigfachen Salben und 
Schminkbüchschen in Tierform, die in Megiddo gefunden wurden, 
mehrere Cöwen und Enten, auch ein ſitzender Affe. Alle ſind aus 
grüner Fayence hergeſtellt und mit ſchwarz⸗braun aufgeſetzten Der- 
zierungen verſehen (Abb. 20). Aus derſelben Zeit ſtammen die ganz 
eigenartigen Schalen- oder Beckenſtänder in Megioͤdo. Don einem 
Ringe gehen drei oder vier Stangen nach oben und vereinigen ſich in 
halber höhe zu einem Stamme, der eine flache Schale trägt. Alles iſt 
aus dünnen Bronzeſtäbchen ſehr kunſtvoll gearbeitet. Bei dem einen 
Stück iſt der Stamm zu einer freilich recht plumpen, nackten weiblichen 
Figur mit großer Naſe und mächtigen Ohren geſtaltet, die Flöte bläſt 
(Abb. 21). Ein anderer Dreifuß war mit Vögeln verziert. Vielleicht 
ſetzte man auf dieſe Ständer Campen, die nicht, wie früher angenom⸗ 
men wurde, erſt ein Erzeugnis der ſpäteren iſraelitiſchen Zeit ſind. 
Doch hat ſich ihre Form nach und nach geändert. Zuerſt ſind es 
flache Teller, deren Rand an einer Stelle zuſammengedrückt iſt, da— 
mit der Docht in dieſer Schnauze liegen kann. Dieſe Schnauze hat ſich 
dann allmählich verengt, und allmählich ſchließt ſich die ganze Campe 
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nach oben zu, jo daß nur ein Loch für den 
Docht am Kande und eins zum Füllen 
in der Mitte der Oberfläche offen bleibt 
(Abb. 22). Mehrfach ſind Bretter und Steine 
von Spielen gefunden worden, doch kennen wir 
ihre Bedeutung noch nicht. Jahllos ſind ferner 
die Gewichte aus Stein oder Ton, in den ver— 
ſchiedenſten Abſtufungen, ein Beweis für den 
regen handel, der damals getrieben wurde. Doch 
bedürfen ſie einer genaueren Unterſuchung, ehe 
die bräuchlichen Einheiten feſtgeſtellt werden 
können. Nur das ſteht ſchon jetzt feſt, daß auch 
Maße und Gewichte ſtark von Babylonien und 
Agupten beeinflußt, ja zum Teil geradezu von 
dort übernommen ſind. 


Abb. 21. 

Flöten⸗ 
bläſerin 
(ergänzt). 


Fünftes Kapitel. 


Die Übergangszeit. 

Die wichtigſten Funde ſind unſtreitig die in 
Reilſchrift beſchriebenen Tontafeln, von 
denen eine in Lachis, zwei in Geſer und 
1 zwölf, freilich nicht alle vollſtändig erhalten, 
in Thaanach ausgegraben wurden. In Form, 
Ke Schrift und Inhalt ſtimmen dieſe Tontafeln 
völlig überein mit den ſog. Tell el- -Amarnabriefen. Diele wurden 
1887 auf dem Tell el-Amarna in Mittelägupten in einer Unzahl ver- 
morſchter Holzkiſten entdeckt und erwieſen ſich bei näherem Zuſehen 
als das Briefarchiv der äguptiſchen Könige Amenophis III. und 
Amenophis IV. (etwa 1415 — 1560 v. Chr.). Sie hatten die Briefe, 
die ihnen von den Gau- und Stadtkönigen in Syrien zugegangen 
waren und freilich nicht viel Gutes gemeldet hatten, ſorgfältig auf- 
bewahrt (Abb. 23). So ſind wir imſtande, danach ein ziemlich ſcharfes 

Bild von Syrien zum Beginne des 14. Jahrhunderts zu zeichnen. 
Bereits um 2800 v. Chr. hatten äguptiſche Herrſcher in das nabe- 
liegende Syrien Feldzüge unternommen. Ihre Machtſtellung hatte 
ſich aber nicht gehalten, und jo ab ſich Thutmoſis III. (im April 1479 
v. Chr.) gezwungen, dieſe Länder aufs neue zu erobern. In einer 


Syrien um 1400 v. Chr. 
großen Inſchrift zählte 
er dann alle die Städte 
auf, die er mit Waffen⸗ 
gewalt genommen hatte, 
darunter auch Geſer, 
Thaanach und Megiddo. 
Die dortigen Unlagen 
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waren zu ſchwach, zu ö f 
friedliebend und zu ſehr 
durch innere Angelegen- 
heiten in Anſpruch ge⸗ 
nommen, als daß ſie das väterliche Erbe hätten bewahren können. 
Wohl waren in Syrien und Paläſtina hier und da äguptiſche Beſatzun⸗ 
gen zurückgeblieben, wohl mag ab und zu noch eine kriegeriſche Un— 
ternehmung dahin ſtattgefunden haben, aber es geſchah nichts Nach— 
drückliches und Nachhaltiges. Das benützten die Fürſten und Herren 
der kleinen Staaten und Städte und machten ſich möglichſt frei von 
der Oberherrſchaft der Pharaonen. Tribut wurde verweigert, der 
Nachbar, mit dem man in Frieden leben ſollte, angegriffen und ver- 
gewaltigt, den Weiſungen der äguptiſchen Beamten nicht Folge ge— 
geben oder gar Widerſtand geleiſtet. Und zugleich bricht etwas Neues 
herein; Beduinen und Räuberſtämme aus der Steppe pochten bereits 
ungeſtüm an den Toren des Kulturlandes und verſchafften ſich ge— 
waltſam Einlaß als die erſten Vorläufer einer neuen Dôlfermoge, die 
bald über die alten Kulturländer fluten ſollte. Auch fie waren 
Semiten, und unter ihnen treten beſonders die ‚Chabiri' hervor, die 
törichter Eigennutz einzelner Könige zum Kriege gegen Nachbarn und 
Feinde ins Land rief. In ihnen ſind ſicher die erſten Hebräer zu er- 
kennen; es beginnt alſo jetzt, nach 1450 v. Chr., die Einwanderung der 
Iſraeliten, die mit der Begründung des Volkskönigtums ihren Ab- 
ſchluß finden ſollte. 

In dieſe Derhältniſſe führen uns auch die in Paläſtina gefundenen 
Tontafeln. Sie find Briefe einzelner Machthaber im Lande unter- 
einander und beweiſen damit, daß man damals tatſächlich keine andere 


Abb. 22. Die Entwicklung der Campenformen. 
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D Schrift kannte als die babuloniſche 

Rkeilſchrift. Denn ſonſt hätten ſich 
doch die Schreiber der einheimi— 
ſchen Schrift unter allen Umſtän⸗ 
den bedient. Dazu kommt, daß die 
ſog. hebräiſche Schrift zuerſt um das 
Jahr 1000 v. Chr. auftritt, ausführ⸗ 
lichere Denkmäler haben wir aber 
erſt aus noch ſpäterer Zeit. Der 
in Cachis gefundene Brief lautet: 
„Zu dem Großen ſpricht ſo Pabi: 
Zu Deinen Füßen habe ich mich 


l 
„ 
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MENU niedergeſtürzt. Du mögeſt wiſſen, 


r 
ö daß Schipti-Baal und 3imrioa zu⸗ 

ſammen ziehen, und daß geſpro— 
chen hat Schipti-Baal und Zimrida: 
Der Dater der Stadt Jarami hat 
an mich geſchrieben: „Gib mir doch 
drei Bogen und drei Dolche und 
drei Schwerter! Wenn ich ausziehe 
a gegen das Land des Rönigs und 

Abb. 25. Brief des Abdichiva Du Dich mir angeſchloſſen haſt, dann 
aus Uruſalim an Amenophis IV. fürwahr werde ich es untertan 
machen. Der, welcher den Plan in die Cänge zieht, iſt Pabu. So 
ſende ihn denn vor mich.' So habe ich Rapiel (ö?) geſandt. Er 
bringt den Brief über dieſe Sache.“ Zimrida iſt uns aus den 
Briefen des Königs Abdi⸗Chiba (oder Put-i-Chepa) von Jeruſalem 
als Statthalter von Lachis bekannt. Im übrigen beſtätigt dieſer 
Brief das, was wir aus den Amarnabriefen wiſſen, nämlich daß 
unzählige Fehden unter den ſuriſchen Fürſten herrſchten und fait 
jeder Cag neue Verbindungen und neue Verwirrungen brachte. 
Genau dasſelbe berichten die in Thaanach gefundenen Briefe. Sie 
lagen in einer der Kammern der Burg Iſchtarwaſchurs neben den 
Trümmern einer Tonkiſte, die 60 em lang und 65 em hoch war und 
einſt als Urchiv des Fürſten gedient hat. In Megiddo iſt übrigens 
ein ganz gleichartiger Tonkaſten, aber leer, ausgegraben worden. 
Offenbar war es erobernden Feinden gelungen, bis hierher einzu⸗ 
dringen; ſie hatten die Kiſte erbrochen, alles umhergeſtreut und einige 
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Tafeln zertrümmert. Die Arbeiter hielten die Briefe zunächſt für 
Seife, aber Sellin erkannte ihre wahre Bedeutung und ließ deshalb 
bei einer zweiten Grabung mit gutem Erfolge den bereits beiſeite ge- 
ſchafften Schutt durchſieben. Die Überſetzung der Briefe iſt nicht ganz 
ſicher, namentlich gilt das von dem zweiten, den ein gewiſſer Abi- 
Jawi an den Rönig von Thaanach gerichtet hat. Schon im Namen des 
Abjenders hat man den iſraelitiſchen Gottesnamen Jahwe erkennen 
wollen und in geheimnisvollen Worten von einem, der über ſeinem 
Haupte ſei, einen hinweis auf den Monotheismus Ahi-⸗Jawis ge- 
funden. Ebenſo unſicher iſt auch der Name Iſchtarwaſchur, den einige 
Aſchiratjaſchur leſen wollen. Dann wäre in ihm die im folgenden 
Briefe erwähnte Göttin Aſchirat enthalten. Der Brief lautet: „An 
Iſchtarwaſchur: Guli⸗ Addi. Cebe glücklich. Die Götter mögen begrüßen 
Dich, Dein haus und Deine Söhne. Du haſt mir wegen des Geldes ge— 
ſchrieben . . . Und ſiehe, ich will fünfzig Geldſtücke geben, damit man 
es nicht tue. Ferner: Warum haſt Du von neuem (oder: nicht) Deinen 
Gruß hierhergeſchickt? Alles, was Du gehört haſt, habe ich von dort 
durch Belram erfahren. Ferner, wenn ſich der Finger der Uſchirat 
(wohl irgendein Vorzeichen, vgl. 2. Moſ. 8, 19) zeigen wird, ſo möge 
man ſich das einſchärfen und befolgen. Und das Zeichen und die Sache 
berichte mir! Was Deine Tochter anbetrifft, ſo kennen wir diejenige, 
die in Rubute iſt, Salmiſcha. Wenn ſie groß geworden iſt, dann gib 
ſie zur Rönigsherrſchaft (nämlich in den Harem), und fie ſoll dem 
Herrn gehören!“ Ein anderer Brief iſt kürzer: „An Iſchtarwaſchur: 
Umanhaſir. Adad möge Dein Leben behüten! Sende Deine Brüder 
ſamt ihren Wagen und ſende ein Pferd, Deinen Tribut und Geſchenke 
und alle Gefangenen, die bei Dir find. Sende fie morgen nach Me- 
giddo!“ Da in einem weiteren Schreiben Amanhaſir allerlei Sen- 
dungen nach Gaza fordert, kann er recht wohl ein äguptiſcher Befebls- 
haber geweſen ſein. Nichts kann die ausgedehnte und nachhaltige Be- 
einfluſſung Syriens durch die babyloniſche Kultur deutlicher machen 
als dieſe Briefe. 

Dieſe kriegeriſchen Wirren haben vielfache Zerſtörungen der fana- 
anitiſchen Burgen und Seſtungen veranlaßt, dann aber wieder neue, 
verſtärkte Befeſtigungen. Als dann die Iſraeliten ins Land eindran- 
gen, erſchwerten dieſe Seftungen und die beſſere Bewaffnung der Kana- 
aniter (val. Ridt. 1, 19; 4, 5; 5) deren endgültige Beſiegung und 
Unterwerfung lange Zeit. Die Kanaaniter haben noch viele Jahr— 
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zehnte mitten unter den Eindringlingen gewohnt, ſo im Norden im 
galiläiſchen Berglande, an der Rüſte und in Geſer (vgl. Ridt. 1, 27), 
teils in beſtändiger Fehde, teils in friedlihem Verkehre und gegenſei⸗ 
tigem Hustauſch, und wir wiſſen, daß es erſt David gelang, ihre letzte 
Zwingburg, die Jebuſiterfeſte Zion, zu erſtürmen und da den Grund 
zur ſpäteren Reichshauptſtadt Jeruſalem zu legen (2. Sam. 5, 7ff.). 
Geſer dagegen kam noch ſpäter an Iſrael. 


Sechſtes Kapitel. 


Die iſraelitiſche s᷑eit. 


In die Mitte des 13. Jahrhunderts fällt die erfolgreiche Eroberung 
Paläſtinas durch die iſraelitiſchen Stämme, nachdem kurz vorher der 
Pharao Ramſes II. im Haurän ein Denkmal ſeines Sieges hatte er- 
richten können (den ſog. Hiobſtein bei Schéch sa‘d). Aber die Bildung 
eines ſelbſtändigen Staatsweſens und damit die Ausgeltaltung einer 
eigenartigen Kultur, ſoweit man bei den Iſraeliten überhaupt da— 
von reden kann, wurde durch die eben geſchilderten mißlichen Zu— 
ſtände noch geraume Zeit verzögert. Erſchwert wurde ſie ferner da— 
durch, daß allerhand Stämme aus der Steppe nachdrängten und die 
Iſraeliten aus ihren eben gewonnenen Sitzen zu vertreiben drohten 
(3. B. die Midianiter, Kicht. öff.). Taucht ſchon in dieſer Bedrängnis 
durch Feinde von außen und von innen zum erſten Male der Gedanke 
eines Zuſammenſchluſſes und des Kônigtumes auf, ſo iſt er zur Wirk— 
lichkeit geworden in der viel größeren Not, die durch die Philiſter über 
Iſrael kam. Leider wiſſen wir heute noch immer nicht viel über die 
Philiſter, deren Name ja nicht nur bei uns in recht üblem Sinne, ſon— 
dern auch in der Bezeichnung des Landes als Paläſtina fortlebt. Auch 
die Ausgrabungen haben verhältnismäßig wenig Licht über dieſes 
Volk verbreitet, obwohl in Tell es-säfie eine ihrer fünf Hauptſtädte, 
Gath, vermutet wurde und in Bethſchemeſch, wie in Geſer, die ihrem 
Wohnſitze, der Küſtenebene im Südweſten Paläſtinas jo nahe lagen, 
Spuren von ihnen erwartet werden konnten. Das einzige, was ſich 
in Geſer auf ſie zurückführen läßt, ſind außer zahlreichen Tongefäßen 
ein paar Gräber, die ſich völlig von allen anderen Gräbern unter- 
ſcheiden. Sie waren aus Steinplatten aufgebaut und genau nach 
Oſten gerichtet. Die Decke war gewölbt. In dem einen lag ein 
männliches Gerippe mit dem Kopfe im Weſten, alſo mit dem 
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Geſichte der aufgehenden Sonne entgegen, lang ausgeſtreckt auf dem 
Rücken. Beigegeben waren ihm feine Alabaſtergefäße, eine Glas— 
vaſe, eine Glasflaſche, ein Skarabäus aus Achat und ein ſchwarzes 
Tongefäß. Das zweite Grab enthielt ein weibliches Gerippe, deſſen 
Ropf im Oſten lag, und viel reichere Beigaben. Ein ſchönes Silber- 
gefäß und eine Bronzeſchale ſtanden zu häupten der Toten. Eine 
Silberſchale, ein handſpiegel aus Bronze, ferner allerlei Schmuck, 
Ringe, ein Skarabäus der 18. äguptiſchen Dynaſtie lagen geordnet 
auf dem Boden. Von einem Eiſenmeſſer hatte ſich nur ein kleiner 
Reſt erhalten. In beiden Gräbern fanden ſich Knochen von einem 
Schafe, ja in einem dritten hatte man dem Toten ein ganzes Schaf 
zwiſchen die Knie gegeben. Auf den Mund war den Beſtatteten 
nach altmukeniſcher Sitte ein Stück Silberblech gebunden. Mit der 
Zeit entdeckte Macaliſter noch mehrere ſolcher Gräber, die ſchon durch 
ihre beträchtliche Tänge auffielen. Alle enthielten ſilberne Geräte 
oder Gefäße. Eine ungefähr dreißigjährige Frau hatte einen wahren 
Schatz mitbekommen: außer einem rötlichbraunen Kruge mit aufge— 
malten Kreiſen einen Silberlôffel, 21 cm lang, der am Griffe einen 
mit zwei Cöwenköpfen geſchmückten Ring trug, ein gebogenes Bronze⸗ 
plättchen, ferner eine wunderbare Silberſchale mit einer Roſette auf 
dem Boden und Cotosblättern in tiefem Relief an den Seiten und 
einen in eine Stoffhülle eingewickelten Bronzeſpiegel. An jedem 
Handgelenk trug die Tote ein Goldarmband. Rechts neben ihr lagen 
noch Perlen, ein Siegelring aus Onyx, eine ſilberne Schleife, Skara⸗ 
bäen, ſilberne Ringe u. a. m. Daraus ergibt ſich, daß die Philiſter ein 
hochgebildetes Volk und keinesfalls Semiten waren. Nach ägupti⸗ 
ſchen Nachrichten ſind ſie aus dem ſüdweſtlichen Kleinaſien und von 
den ägäiſchen Inſeln nach Surien gekommen, und das beſtätigen die 
wirklich künſtleriſchen Geräte und Gefäße, die mit Funden aus Schacht⸗ 
gräbern in Knoſſos, Mykenä und Termera (in Karien) übereinſtim⸗ 
men. Sie haben alſo ihre heimiſche Kultur lange bewahrt und ſie 
dem Lande vermittelt. Sie ſind aber ſpäter in Religion und Sprache 
ganz ſemitiſch geworden. Möglicherweiſe ſtellt eine kleine Bronze— 
figur vom Tell zakarïa die fiſchſchwänzige Göttin Atargatis oder Der- 
keto dar, die in Askalon verehrt wurde. Sehr wahrſcheinlich iſt es, 
daß die Philiſter das Eiſen in Paläſtina eingeführt haben, das nun all- 
mählich Kupfer und Bronze zu verdrängen beginnt. Doch ſind noch 
lange Zeit Waffen mit Vorliebe aus Bronze hergeſtellt worden, und 
AUUG 260: Thomſen, paläſtina, 2. Aufl. 5 
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Steinmeſſer fanden ſich ſogar in den ſpäteren Schichten (val. die Sitte, 
bei der Beſchneidung Steinmeſſer zu verwenden, 2. Moi. 4, 25. Foi. 
5, 2). In großen Mengen haben ſie ſchön mit Dôgeln, Fiſchen oder 
Spiralen bemalte Tongefäße ins Land gebracht, die man zunächſt bei 
den Husgrabungen nicht als eigenartige Philiſterware erkannt hat. 
Die Kriege mit den Philiſtern haben die Einigung des Volkes unter 
einem Rönige herbeigeführt. Aber die beiden erſten Herrſcher, Saul 
und David, hatten das Errungene gar zu oft zu verteidigen, als daß 
ſie an die Anlage größerer Feſtungen oder Bauten hätten denken 
können. Zudem war die Kenntnis der Baukunſt in den Jahrhunderten 
der Gärung völlig verloren gegangen, ſo daß David für den Bau 
ſeiner Burg auf dem Zion tyriſche, alſo phöniziſche Werkleute heran— 
ziehen mußte (2. Sam. 5, 11). Doch darf man ſich dieſe Burg nicht 
allzu großartig denken. Freiſtehende häuſer hat es ſicher nur wenige 
gegeben, oft hat man Felſenkammern durch vorgeſetzte Mauern aus- 
gebaut, wie Guthes Ausgrabungen in Jeruſalem gezeigt haben. Erſt 
von Salomo berichtet das Alte Teſtament, daß er Feſtungen im Lande 
angelegt habe. Unter ihnen werden Geſer und Megioͤdo genannt 
(1. Kôn. 9, 15 ff.). In Megiddo fand Schumacher in der fünften 
Schicht die Grundmauern einer Burg, die mit ziemlicher Sicherheit 
auf Salomo zurückgeführt werden kann. Ein hof von etwa 60 m 
Länge und 40 m Preite war mit einer ſtarken Mauer umgeben. In 
der Mitte der Nordmauer war ein ſchloßartiges Gebäude, 11 m im 
Quadrat, mit drei Wohngelaſſen angeſetzt. Der Boden dieſer Räume 
war nicht mehr in einfachem Eſtrich hergeſtellt, ſondern mit Ton⸗ 
flieſen belegt. Überall wieſen die Mauern ſcharfe rechte Winkel auf. 
Das kommt vor allem von der Verwendung großer behauener Steine, 
die ſtellenweiſe ſorgfältigen Randſchlag und eine Art von Boſſierung 
(hervortretendes Mittelfeld) trugen. Die Lager- und Stoßflächen find 
geebnet, ſo daß ſich ſcharfe ſenkrechte und wagerechte Fugen ergeben. 
Einige Steine ſind ſogar verzahnt. Aus Erſparnisrückſichten hat man 
hier und da kleinere Stücke von Bruchſteinmauerwerk eingeſetzt, aber 
die Ecken ſind immer ſorgfältig aus Blöcken gebaut. Die Steine haben 
teils runde Cöcher an der Stirnſeite, teils Steinmetzzeichen, die durch 
ihre Größe auffallen und an althebräiſche Buchſtaben erinnern. Eben⸗ 
ſolche Steinmetzzeichen ſind an der ſalomoniſchen Tempelmauer in 
Jeruſalem beobachtet worden. Sie beweiſen, daß alſo auch hier aus— 
ländiſche Baumeiſter und Arbeiter tätig geweſen ſind. Da aber in 
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Kreta die gleichen Zeichen vorkommen, 
ſtammt wohl dieſe Baukunſt nicht in letz 
ter Cinie von den Phöniziern, die Salomo 
für ſeinen Tempelbau heranzog (1. Kön. 5). 
Die Mauern des bewohnbaren Turmes 
waren nach außen abgetreppt und bis 
2,56 m hoch. Darauf hat ein Cehmziegel— —— 

bau von 60—70 cm Höhe geſtanden, ſo Abb. 24. Das Schema Siegel. 
daß die Räume, die mit Holz abgedeckt waren, eine höhe von über 3 m 
erreichten. Innen waren die Wände mit Lehm verputzt. Dieſer Turm 
war feſt und ſtark gebaut und zur Verteidigung eingerichtet, wenn die 
Aubenmauer von den Feinden genommen werden würde. Da bisher 
nur ein Teil der Anlage aufgedeckt iſt, läßt ſich über Tore oder vorge— 
ſchobene Hußenwerke nichts ſagen. Im Hofe ſtanden mehrere Ton- 
krüge, in einer Ecke ſcheint eine Dorratskammer geweſen zu ſein. Sehr 
wertvoll waren die kleineren Funde in dieſer Burg. Vor allem iſt ein 
wunderbar geſchnittener Siegelſtein, ein Jaſpis, zu nennen (Abb. 24). 
Er iſt eiförmig, 3½ cm lang, 2½ cm breit und auf allen Seiten glatt 
poliert. Da er kein Schnurloch aufweiſt, iſt er in Elfenbein oder Holz 
gefaßt geweſen. Die Siegelfläche iſt glatt geſchliffen, und in ſie bin- 
ein iſt ein brüllender Löwe mit geöffnetem Rachen und gehobenem 
Schweif geſchnitten. Ein palmenartiger Baum und eine Dierogluphe 
ſind zwar eingeritzt, aber glücklicherweiſe nicht ausgeführt. Sie hätten 
den künſtleriſchen und doch natürlichen Geſamteindruck nur geſchwächt. 
Über und unter dem Cöwen ſteht in althebräiſchen Buchſtaben: 
„Siegel! des Schema', des Dieners Jerobeams.“ Damit iſt ſicher 
Jerobeam II. gemeint, der während ſeiner langen Regierung (etwa 
785743 v. Chr.) dem Nordreiche Iſrael noch einmal zu einer letzten 
Zeit der Macht und Blüte verhalf. Diener bezeichnet nach dem Sprach— 
gebrauch des Alten Teſtamentes den Berater und Miniſter des Rönigs. 
Dieſer hohe Beamte ſcheint beſonderes Pech mit ſeinem Siegelſteine 
gehabt zu haben; denn in Jeruſalem hat ſich ein zweites Siegel von 
ihm gefunden, was ſich nur ſo erklären läßt, daß er das eine nach dem 
Verluſt des anderen anfertigen ließ. Jetzt befindet ſich das wertvolle 
Cöwenſiegel (es wird auf 50000 Franken geſchätzt) im Privatſchatze 
des Sultans. Es iſt wiederum ein deutlicher Beweis ſtarken aſſuriſch— 
babyloniſchen Einfluſſes auf Kanaan; denn der Cöwe iſt in dieſer 
Form von aſſuriſchen Denkmälern wohl bekannt. Ebenda wurde ein 
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zweiter Siegelſtein von ähnlicher Sorm 
aus Capis Lazuli gefunden. Einge⸗ 
graben iſt ein Wappentier, eine Der- 
einigung von Cöwe und Falke mit 
Krone, und als Beſitzername Aſaph', 
was vielleicht erſt ſpäter in das fer⸗ 
tige Siegel eingeſchnitten iſt (Abb. 25). 
Auch dieſe Burg iſt einſt durch Feuer 
zerſtört worden. Wohl noch vorher hat 
eine ſpätere Zeit mehrere der pracht⸗ 
vollen Quadern herausgebrochen und 
zu einer neuen, aber ſchlechter gebau⸗ 

CRC TA ten Anlage verwendet. Man bat fie 

entweder hochgeſtellt, um ein Aus- 
bauchen der Mauer zu verhüten, oder als Deckenträger in Räumen 
benutzt, die zu groß waren, als daß ſie mit Balken und Stangen hätten 
überdeckt werden können. Natürlich iſt auch die Stadt befeſtigt ge⸗ 
weſen, man hat auf die ganz alte, früher beſprochene Stadtmauer 
eine neue Krone aus Ziegeln mit Steinpfeilern aufgeſetzt. In die 
Steinpfeiler waren Holzanker eingefügt, die bei dem Brande verkohlt 
waren. Sie kommen auch in Troja und Mukenä vor. 

Genau dieſelbe Bauart aus großen Quadern mit Randſchlag und 
Steinmetzzeichen iſt bei der Burg von Samaria, der von Omri gegrün⸗ 
deten Hauptſtadt des Nordreiches Iſrael, nachgewieſen worden. In 
ihrer Mitte, auf der höchſten, künſtlich bearbeiteten Kuppe des Hügels, 
lag ein ſtattliches Gebäude. Seine Grundquadern waren ſorgfältig 
in den Felsboden eingelaſſen, wieſen feingeglättete Außenſeiten auf 
und ſtießen genau rechtwinklig aufeinander. Die höheren Schichten 
traten gegenüber den unteren jeweils etwas zurück. Mehrere kleinere 
Räume umſchloſſen große offene Höfe. Welcher Zeit dieſer Bau zuzu⸗ 
teilen war, bewies ein äguptiſches Alabaſtergefäß mit dem Namen 
des Pharao Oſorkon II. (874—853). Hier wurden auch etwa 75 Con- 
ſcherben gefunden, die mit Tinte in althebräiſcher, ſehr flüſſiger Schrift 
beſchrieben waren und ſich als Quittungen über Cieferungen von Gl 
und Wein ausweiſen. Sie lauten 3. B.: „Im zehnten Jahre. Don 
Saq. Dem Gadjé. Ein Krug feinen Gls.“ „Im neunten Jahre. Don 
Schaftan. Dem Ba'alzamar. Ein Krug alten Weins.“ „Im elften 
Jahre. Dem Badjô (?). Der Weinberg des Hügels.“ Dieſe Scherben 
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ſind erſt beſchrieben worden, nachdem der Krug den ſie gebildet hatten, 
zerbrochen war, und wir kennen ſolche Conzettel auch als ſog. Oſtraka 
aus anderen Cändern, namentlich Griechenland und Hguypten. Wem 
dieſe Lieferungen galten, läßt ſich freilich noch nicht ſicher ſagen, ent⸗ 
weder dem Rönige, und dann wäre der Bau wohl der ſtattliche Palaſt 
geweſen, in dem einſt auch Hbab von Iſrael wohnte, oder dem Baal 
von Turus, für den auf Betreiben der Gattin Ahabs, der tyriſchen 
Prinzeſſin Iſebel, in Samaria ein großartiger Tempel errichtet worden 
iſt. Es iſt jedenfalls beachtenswert, daß Herodes ſpäter ſeinen Augu⸗ 
ſtustempel über den Reſten dieſes alten Baues errichtet hat, wie über⸗ 
haupt im Morgenlande von jeher eine gottesdienſtliche Stätte von 
ſpäteren Geſchlechtern als ſolche beibehalten wurde, ſelbſt wenn ſie 
anderen UAnſchauungen huldigten. Die Quittungen zeigen, daß im 
zehnten Jahrhundert an die Stelle der babyloniſchen Keilſchrift die 
hebräiſchen Buchſtaben getreten ſind. Aus dem Geſagten wird aber auch 
klar, daß dieſe Bauweiſe keine eigenartige iſraelitiſche iſt, ſondern von 
den Phöniziern übernommen und wahrſcheinlich zum großen Teile 
von auswärtigen Baumeiſtern ausgeführt worden iſt. 

Dieſer phöniziſche Einfluß, der in Megiddo, Samaria und Thaanach 
nachgewieſen iſt, läßt ſich ebenſo in Jeruſalem beobachten. David 
hatte nur den Südoſthügel, den Zion befeſtigt. Die Stadt Jeruſalem 
lag dagegen auf dem Südweſthügel, und ihre zunehmende Aus- 
dehnung und Bedeutung zwangen dazu, auch ſie mit ſchützenden 
Mauern zu umgeben. Was Salomo in die Befeſtigung einbezogen 
hat, laſſen die recht unklaren Angaben des Ulten Teſtaments nicht er⸗ 
kennen (1. Rön. 3, 1; 9, 15. 24). Doch gehen die von Bliß im Süd⸗ 
weſten und Süden Jeruſalems gefundenen Mauerreſte ſicher bis in 
die Zeiten der erſten jüdiſchen Könige zurück. Dieſe Mauer umzog, 
zum Ceil auf einer künſtlich hergeſtellten Felsböſchung aufſitzend, 
die an manchen Stellen der alleinige Schutz geweſen ſein mag, in 
weitem Bogen den Südweſthügel und ſperrte das Tal zwiſchen ihm 
und dem Zion, das Turopöontal. Mehrere Türme trugen zu ihrer 
Verſtärkung bei. Die Steine, aus denen ſie aufgebaut war, waren be- 
hauen, ſoweit ſie über der Bodenoberfläche lagen, während die Grund- 
lage aus unbearbeiteten oder nur roh bearbeiteten Bruchſteinen beſtand. 
Beſonders an dem einen Turme war das Mauerwerk von vorzüglicher 
Beſchaffenheit; ganz viereckige Steine mit erhabener Mitte und ge- 
glättetem Rande waren ohne Mörtel und fait ohne jede Fuge neben⸗ 
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einandergeſetzt. die Mündung des Turopöontales war mit einer ſehr 
ſtarken Mauer geſperrt, da hier mit großem Waſſerdrucke von dem 
Siloahteiche her gerechnet werden mußte. Sie war im Grunde 6 m 
dick, oben aber immer noch reichlich 2,50 m und mit ſechs Strebe- 
pfeilern verſteift. Aus großen Steinquadern ſind auch die Grund— 
mauern des Tempels gefügt geweſen, und phöniziſche Bauleute lei- 
teten hier die Arbeiten der Iſraeliten. Dom Tempelgebäude ſelbſt iſt 
nichts mehr erhalten, aber unter meterhohem Schutte haben die Eng⸗ 
länder noch die unterſten Schichten der gewaltigen Umfaljungs- 
mauern gefunden, die ſich nötig machten, um den Platz für den Tem⸗ 
pel mit ſeinen höfen zu gewinnen. 

Eine ganz andere Art der Befeſtigung iſt an den übrigen Ausgra- 
bungsſtätten nachgewieſen worden: eine Mauer aus Lehmziegeln, 
die auf einem Sockel aus nur oberflächlich bearbeiteten Bruchſteinen 
aufſitzt. Das iſt das Erbe der Kanaaniter, die in dieſer Weiſe ihre 
Burgen geſichert hatten. Am deutlichſten zeigt ſich das bei Geſer. 
Hier hatte ſich die kanaanitiſche Bevölkerung, wenn auch mit Iſraeliten 
vermiſcht (Joſ. 16, 10), bis zur Regierung Salomos zu halten ver- 
ſtanden. Da aber ſcheint ſie irgendwie den Zorn der äguptiſchen Re- 
gierung, die ſchon lange begehrliche Blicke nach Syrien warf, erregt 
zu haben. Infolgedeſſen wurde die Stadt von einem äguptiſchen Heere 
belagert und genommen. Der größte Teil der Ranaaniter verlor da 
bei das Leben, und der Pharao fühlte ſich bewogen, die Stadt Salomo 
als Mitgift zu ſchenken (1. Kön. 9, 15 ff.). Da ſich die Einwohnerzahl 
nach dieſen Ereigniſſen ganz bedeutend verringert hatte, wurde der 
Oſthügel nicht mehr oder nur ganz ſchwach beſiedelt. Die Stadt be- 
ſchränkte ſich auf das Tal und den Weſthügel und wurde ganz iſraeli— 
tiſch. Ihre Lage erforderte natürlich eine ſtarke Befeſtigung. Über 
Salomo hat ſich damit begnügt, die von den Kanaanitern erbaute 
Mauer, die bei der Eroberung durch die Agupter nur an einzelnen 
Stellen zerſtört oder beſchädigt worden war, auszubeſſern. Zo fällt 
an der Nord weſtecke eine Mauerſtrecke von ungefähr 45 m Cänge durch 
ihre ſchlechtere Bauart auf, ſo daß wohl hier eine Breſche anzunehmen 
iſt. Außerdem ſind in ſalomoniſcher Zeit mehr als dreißig Türme an 
die Mauer angefügt worden, während die alte fanaanitijhe Feſtung 
nur Ecktürme gehabt zu haben ſcheint. Dieſelbe Verſtärkung hat etwas 
ſpäter die Feſtung auf dem Tell zakarïa erhalten. Das Alte Teſta⸗ 
ment berichtet vor allem von Rebabeam, dem Sohne Salomos, eine 
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eifrige Tätigkeit auf dieſem Gebiete (2. Chron. 11, 5ff.), die jedoch 
nicht verhindern konnte, daß ein äguptiſches Heer bis nach Jeruſalem 
kam und dort plünderte (1. Kön. 14, 25 ff.). Auch Lachis wird unter 
den von Rehabeam befeſtigten Plätzen genannt. Leider iſt hier ein 
größeres Hallengebäude, das aus dieſer Zeit herrühren und als Ka 
ſerne gedient haben mag, nicht genauer unterſucht worden. Die Stadt⸗ 
mauer vom Tell es-säfie war 3,66 m ſtark. Der untere Teil beſtand 
aus größeren Steinen, die nur da, wo die Mauer eine Ecke bildete, 
behauen waren. Darauf erhob ſich ein Tehmziegelbau. In Zwiſchen⸗ 
räumen von 8,50 — 10,50 m ſprangen Baſtionen vor. Stellenweiſe 
war die Außenſeite mit einem weißlichen Unſtriche überzogen, der 
aus Kalkſteinpulver, Stroh und Waſſer hergeſtellt war und noch heute 
im Libanon üblich iſt. Wie im Südreiche Rebabeam, jo hat im Nord— 
reiche ſein kraftvoller Gegner Jerobeam J. für Feſtungen geſorgt. 
Zur Hauptſtadt wählte er Sichem, das auf dem von Sellin unterſuch— 
ten Tell von Baläta gelegen hat, während ſpäter die Stadt, Neapolis 
genannt (daher der heutige Name Näblus), weiter weſtwärts in der 
Senkung zwiſchen Ebal und Garizim gebaut wurde. Während nur 
ſpärliche kanaanitiſche Funde gemacht wurden, gelang es, ein beträcht⸗ 
liches Stück der iſraelitiſchen Stadtmauer aufzudecken. Ihr Unterbau, 
6,50 m hoc, beſtand aus neun Reihen unbehauener Blöcke, von denen 
einzelne bis zu 2,20 m lang waren. Er ruhte nicht auf dem Felſen, 
ſondern auf einer Lehmpackung, war leicht geböſcht und urſprünglich 
mit Lehm verſtrichen geweſen. Darauf ſtand eine Cehmziegelmauer, 
die bei der Toranlage im Nordweſten zum Teil noch erhalten war. 
Nach außen war das Tor durch zwei aus der Mauer vorſpringende 
Türme geſichert. Ein rechteckiger hof führte zu dem Innentore und 
ein zweiter hof zu dem ebenfalls durch zwei Türme beſchirmten Aus- 
gange nach der Stadt. In den drei Toren war der Boden mit großen 
Blöcken gepflaſtert. In noch höherer Vollendung zeigt ſich dieſe Be— 
feſtigungskunſt bei Jericho, das wahrſcheinlich unter der Regierung 
des tatkräftigen Königs Ahas von Juda von ſeinem Bezirkshaupt— 
mann Diel befeſtigt worden iſt, um dieſe Stadt, den Schlüſſel zum 
judäiſchen Berglande, gegen eine von Oſten kommende Bedrohung 
(Moab?) zu ſichern. Eine wundervoll gebaute Ringmauer in einer 
Geſamtlänge von etwa 780 m umzog in eiförmiger Linie die Sied⸗ 
lung, die dadurch ungefähr ein Drittel mehr Raum als die kanaanitiſche 
Feſtung gewann. Da man auch hier dem ſplittrigen Felsboden miß— 
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1 nächſt eine ſehr trag⸗ 

A £ehm3iegelmauer fähige Cehmpackung, 
mit Schotterſteinen 

Sockel von Bruchſtein und Waſſer ge⸗ 


ſtampft, in die Bau- 
grube gelegt. Dar⸗ 
auf ſetzte man (Abb. 
26) eine Steinmauer 
Böſchung von 4,50 —5, 40 m 
Höhe, aus zwei Ab⸗ 
ſchnitten beſtehend. 
Den unteren bilde⸗ 
ten mehrere Schich⸗ 
ten von Bruchſteinen 
und Blöcken, deren 
Zwiſchenräume 
überaus ſorgfältig 
mit kleinen und klein⸗ 
ſten Steinen ausge- 
füllt waren, ſo daß 
c'e. auch die geringſte 
W sas | Spalte verſchloſſen 
ö Abb. 26. war. Auf ſchwachen 
Schnitt durch die iſraelitiſche Stadtmauer von Jericho. plattenartigen Deck⸗ 
pre ö Le ſteinen erhob ſich 
nun eine ſtark zurücktretende, geböſchte Mauer aus ſechs bis zwölf 
Schichten gut gelegter und ebenfalls verzwickter Bruchſteine. Etwa 
25 cm von der Rante zurücktretend ſtand hierauf eine lotrechte 
Cehmziegelmauer von m dicke und vielleicht 6—8 m höhe. Der 
Unterbau fing den Druck der abgeſchnittenen natürlichen hügel⸗ 
böſchung auf und war wohl auch außen zum Geil durch eine An- 
ſchüttung verdeckt, zum Teil mit Lehmbewurf verſehen. Dieſes be- 
wunderungswürdige Werk zeigt nirgends einen Riß, wie er doch durch 
Erdbeben hätte entſtehen können. Es war auch gegen jede Runſt der 
Belagerung, die ſich damals ſehr vervollkommnet haben muß, gefeit, 
da ein Untergraben an irgendeiner Stelle, um durch Einſturz eine 
Breſche zu legen, völlig ausgeſchloſſen war. Die Eroberung Jerichos, 
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die wahrſcheinlich den kſſyrern vor 700 gelang, hat deshalb nur der 
Ziegelmauer etwas anhaben können. Eine ähnliche Art der Befeſti— 
gung, bei der Türme und überhaupt vorſpringende Teile, im Gegen— 
ſatze zu dem aus Meſopotamien ſtammenden Feſtungsbau der Kana- 
aniter, gänzlich zu fehlen ſcheinen (die Torgegend iſt leider ganz 3er- 
ſtört), iſt aus Nordſyrien (Sendſchirli) bekannt. Wer der Lehrmeiſter 
der Iſraeliten hierfür geweſen iſt, wiſſen wir nicht. sonderbar ſind 
die zahlreichen ſchmalen Treppen, die vom Innenfuße der Stadtmauer, 
zum Teil über die Reſte der alten kanganitiſchen Mauer hinweg, 
nach der hügelfläche hinaufführen. Sie find auch in Boghasköi, der 
Hauptſtadt des Hethiterreiches, gefunden worden und deuten vielleicht 
auf Einflüſſe aus dieſem Gebiete. 

Man könnte wohl meinen, daß wir von der Religion der in Palä— 
ſtina anſäſſig gewordenen Iſraeliten im Ulten Teſtament ein aus- 
reichendes und zutreffendes Bild gezeichnet fänden. Das iſt aber 
keineswegs der Fall. Vielmehr iſt der Stoff für den Entwurf und die 
flusfübrung dieſes Bildes aus den heiligen Schriften der Iſraeliten 
nur ſehr ſchwer zu erheben, da der tatſächliche Beſtand der altifraeli- 
tiſchen Religion durch ſpätere Bearbeitungen, die mit den alten Ge- 
ſchichtsbüchern und Geſetzſammlungen vorgenommen worden ſind, 
bedenklich verſchleiert und verwiſcht worden iſt. Es hat jahrzehnte⸗ 
langer unermüdlicher kritiſcher Urbeit bedurft, bis wir hier einiger- 
maßen klar ſehen lernten. Die Kritik hat vor allem darauf aufmert- 
ſam gemacht, daß trotz der ſpäteren Bearbeitung, die von einer ganz 
beſtimmten Auffallung der Religion, beſonders aber des Gottes- 
dienſtes aus durchgeführt iſt, hier und da doch Bemerkungen und An- 
gaben ſtehengeblieben ſind, die uns den früheren Zuſtand der reli— 
giöſen Sitte in Iſrael erkennen laſſen. Sie zeigen deutlich, daß früher 
nicht alles ſo war, wie man ſpäter für recht hielt, nämlich daß Jahwe 
lange nicht etwa allein im Tempel, ſondern an vielen Stätten des 
Landes, auf den og. höhen, gedient worden iſt. Da hat man ihm 
Opfer dargebracht (vgl. 1. Sam. 9, 12), da ſtanden ſeine Altäre, da 
hat man mit Jahwe die Opfermahlzeit abgehalten. Dieſe höhen ſind 
aber in vielen Fällen die von den Kanaanitern übernommenen 
gottesdienſtlichen Stätten geweſen. Aber die Ausgrabungen haben 
unſere Hoffnungen ſehr getäuſcht, da es bisher nicht gelungen iſt, 
eine wirkliche kanaanitiſche oder iſraelitiſche Kultusſtätte aufzudecken, 
die durch ihre Anlage, ihre Einrichtung und ihre Geräte uns über die 
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dort geübten Bräuche und damit über die ganze Stufe der Religion 
aufgeklärt hätte. Das iſt um ſo bedauerlicher, als uns zahlreiche Ge- 
ſchichten lehren, daß die Iſraeliten die heiligen Plätze der von ihnen 
beſiegten Kanaaniter beibehielten, mit allem ibrem Gerät, ja mit all 
den Sagen, die ihre Vorgänger von dieſen Stätten zu erzählen wuß⸗ 
ten. Gerade deshalb kämpften ja immer wieder die Propheten 
gegen den Gottesdienſt auf den höhen, bei den Steinen und unter 
den grünen Bäumen. Auch die vielen Heiligtümer, die namentlich 
Dalman in Petra nachgewieſen hat, können hier nicht ohne weiteres 
herangezogen werden. Sie ſind ſicher ſemitiſchen Urſprungs, und 
innerhalb der ſemitiſchen Völker laſſen ſich hundertfache Übereinſtim⸗ 
mungen und Ahnlichkeiten in Sprache, Sitte und Religion feſtſtellen, 
aber iſraelitiſch ſind ſie damit noch nicht. Denn die Gegend von Petra 
haben die Iſraeliten nur ganz vorübergehend beſetzt, Edomiter und 
nach ihnen die Nabatäer, von denen noch die Rede ſein wird, haben 
hier gehauſt, und auf ſie gehen dieſe Anlagen zurück. Wahrſcheinlich 
ſind die heiligen Stätten der Israeliten zumeiſt ganz ſchlicht und ein- 
fach geweſen, und nur die königlichen Heiligtümer, wie Jeruſalem, 
Bethel und Dan, beſaßen größere Bauten und Anlagen. 

So find wir auf andere Funde angewieſen, wenn wir die alt- 
iſraelitiſche Religion kennen lernen wollen.!) Zunächſt iſt die Tat⸗ 
ſache ſehr beachtenswert, daß kein Jahwebild gefunden worden iſt. 
Das ſtimmt zu der ſchon dem Moſes zugeſchriebenen Beſtimmung: 
„Du ſollſt dir kein Bildnis noch irgendein Gleichnis machen uſw.“ 
(2. Moſ. 20, 4; 34, 17). Die bildliche Darſtellung Jahwes vertrug ſich 
alſo von Unfang an nicht mit der iſraelitiſchen Religion. Dagegen hat 
man vielfach Sinnbilder angewendet, um Jahwe zu bezeichnen und 
ſich dabei ruhig an die bei anderen Völkern des vorderen Orients üb— 
lichen angeſchloſſen. Wenn der Miniſter des Jerobeam auf ſeinem 
Siegelſteine den Cöwen anbringen läßt, ſo hat er dabei gewiß an 
Jahwes Machtfülle und Herrlichkeit gedacht. Denſelben Eindruck ſoll— 
ten auch die Cöwenbilder im Tempel zu Jeruſalem und in Salomos 
Palaſte hervorrufen (1. Kön. 7, 36; 10, 19; vgl. Heſek. 1, 10). Ein 
anderes Sinnbild war der Stier. Zwölf Stiere trugen das eherne Meer 


1) Eine ausführliche Darſtellung der iſraelitiſchen Religion kann na⸗ 
türlich hier nicht gegeben werden. Ich verweiſe den Leſer auf das in 
derſelben Sammlung erſchienene Heft von Fr. Gieſebrecht, Die Grund⸗ 
züge der iſraelitiſchen Religionsgeſchichte. AfuG. 52. Bändchen. 
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im ſalomoniſchen Tempel (1. 
Rön. 7, 23ff.). Ein Relief aus 
dem Oſtjordanlande, das einen 
Stier darſtellt, bezeichnet aber 
nicht Jahwe, ſondern einen 
kanaanitiſchen Gott, ebenſo eine 
kleine Bronzeſtatue, die Shu- 
macher in Rihäb (Oſtjordan⸗ 
land) erwarb. In überraſchen⸗ 
der Menge ſind jedoch die 
bereits früher beſchriebenen 
Aſtartetäfelchen aus iſraeliti⸗ 
ſchen Schichten zum Dorſchein 
gekommen. Sie ſind öfter mit 
einer Oſe verſehen, wurden alſo 
als Umulette getragen. Ganz - 5 

eigenartig iſt ein in Geſer ge- Abb. 27. Gehörnte Aſtarte. 
fundenes kleines Broneltand 
bild. Es iſt 11 em hoch und ſtellt ein völlig nacktes Weib dar, von deſſen 
Kopfe nach beiden Seiten gewundene hörner herabhängen (Abb. 27). 
Gemeint iſt damit alſo die zweigehörnte Hjtarte, nach der ſogar ein Ort 
im Haurän genannt war (Aſtharoth Karnaim 1. Moſ. 14, 5). In noch 
größerem Maßſtabe find die äguptiſchen Gottheiten in dieſer Zeit 
nach Paläſtina gewandert. In Megiddo fand ſich ein Tonbild der Iſis, 
das auf einen Stab geſteckt und bei feierlichen Umzügen zu Ehren der 
Göttin umhergetragen werden konnte, in Geſer ſogar eine Form 
zur Herſtellung der überaus beliebten Bésfiguren. Das alles zeigt uns 
deutlich, wie wohl ſich im Bewußtſein des Volkes die Verehrung Jah— 
wes mit der anderer Götter vertrug, wenn auch zu beachten iſt, daß 
in den Mittelpunkten der Kultur, die doch die ausgegrabenen Stätten 
geweſen ſind, auswärtige Einflüſſe nachhaltiger gewirkt haben müſſen 
als bei der Bauernbevölkerung des Landes. Bei dieſer hat die Jahwe⸗ 
religion noch immer ungeſchwächte Kraft bewahrt; denn aus dem 
Bauernſtande ſind zum Teil die Propheten hervorgegangen, die im 
Namen Jahwes aufs heftigſte und ſchärfſte gegen dieſe Religions- 
mengerei kämpften, wie 3. B. Amos aus Thekoa, oder auch jene heiß— 
blütigen Reformer, die am liebſten die ganze Kultur als Quelle der 
unſeligen Verbindung mit fremden Gottheiten vernichtet wiſſen woll- 
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ten (Jer. 55, 6ff.; 2. Rön. 10, 15 ff.) und darum die unmögliche Rüd- 
kehr zum Leben der Däter nach Beduinenart forderten. Das war 
allerdings die große Gefahr für Iſraels Religion, als das Volk zur 
Kultur überging. Je mehr das Dolk in dieſe ihm urſprünglich fremde 
Kultur und damit notwendigerweiſe in die mit der Kultur verbundene 
Religionsform hineinwuchs, deſto mehr muß man die Propheten be- 
wundern, die von der Natur und ihrem Dienſt wegwieſen und den 
predigten, der herr der Natur und der Geſchichte war. Durch ſie und 
ihre aufopfernde Tätigkeit wurde eine neue Stufe der Religion er⸗ 
flommen; in geſchichtlichen Ereigniſſen erkannte man jetzt das Walten 
der Gottheit, und damit wuchs und vergeiſtigte ſich die Gottheit ſelbſt. 
Beſonders bezeichnend find hierfür die Funde in Jericho. In der gan- 
zen iſraelitiſchen Schicht iſt kein Gottesbild aus Bronze oder Ton, kein 
Skarabäus, kein mit bildlicher Darſtellung verſehenes Amulett zum 
Vorſchein gekommen. Wie es ſcheint, war Jericho eine der wenigen 
Stätten, die ganz unter dem Einfluſſe der Propheten ſtanden (vgl. 
2 eee e 

In Lachis ſcheint ſogar ein Heiligtum der Hathor geweſen zu ſein. 
Flinders Petrie grub dort ein viereckiges Gebäude aus, das ungefähr 
10 m lang und ebenſo breit war. Sechs Türen führten auf drei Seiten 
hinein. In die Türleibungen waren ziemlich tief Sandſteintafeln mit 
einem eigentümlichen Relief, das einem Widderhorne glich, eingeſetzt. 
Wahrſcheinlich find ſie erſt ſpäter dahin gelangt, urſprünglich ſtanden 
ſie umgedreht und paarweiſe nebeneinander, ſo daß ihre Keliefs ſich 
zu einem Pfeiler mit zwei Widderhörnern, den Kapitälen, ergänzten. 
Da in der Nähe eine Tontafel mit dem Bilde der Hathor gefunden 
wurde und dieſe Widderhornkapitäle beſonders bei hathortempeln 
vorkommen, ſo iſt die Dermutung wohl berechtigt, daß dieſes Gebäude, 
das auf der höchſten Stelle der Stadt ſich erhob, ein hathortempel war 
(H. Thierſch). Dieſe Reliefs find übrigens neben einem Steinkapitäl, 
das in Megiddo in eine Mauer aus iſraelitiſcher Zeit eingemauert war 
und als ein Dorlaufer des joniſchen Rapitäls bezeichnet werden kann, 
die einzigen Reſte baulicher Skulpturen, die bei den Ausgrabungen 
gefunden worden ſind. Sie beweiſen die Armut Iſraels auf dieſem 
Gebiete. Wir werden alſo niemals erwarten dürfen, ein Gebäude 
aufzudecken, das mit den Bauten der Griechen oder der Agypter wett- 
eifern könnte. Auch ſonſt ſind Bildhauerwerke ſelten. Zu nennen wären 
eine Grabſtele mit Hhierogluphenſchrift aus Geſer, ein kleines Stand— 
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bild aus poliertem Gra- 
nit aus Thaanach (un⸗ 
gefähr aus dem 7. Jahr⸗ 
hundert), alſo beides 
äguptiſcher Herkunft. 
Rünſtleriſche Tätigkeit 
blieb auf die Siegel- 
ſchneiderei und die Töp⸗ 
ferei beſchränkt. Die 
Vorliebe für Darſtellung 
von Tieren aus Ton iſt 
noch gewachſen, wird 
aber oft durch! Bezug 
aus dem Auslande oder 
Nachahmung fremder 
Vorbilder befriedigt. 
Daneben finden ſich 
auch menſchliche Ge⸗ 
ſtalten. Doch ſind die 
wenigſten unbeſchädigt 
geblieben. In einem * 5 
einzigen Raume eines Abb. 28. Räucherbecken von Thaanach (Dorderanjidt). 
größeren Gebäudes in Megiddo lagen ſechs Terrakottaköpfe, von 
denen einer ganz deutlich ſemitiſche Kennzeichen, ſcharf gebogene 
Naſe, grobe Backenknochen, auffallend große Augen und Ohren und 
ſenkrecht geſcheitelten haarputz zeigte, während zwei andere ägup⸗ 
tiſch ausſahen. Ahnliche Köpfe, aber beſſer ausgeführt und darum 
wohl auch aus ſpäterer Zeit, ſind auf den Sephelahügeln ausgegraben 
worden. Ganz eigentümlich berühren drei männliche Figuren vom 
Tell es-säfie mit großen Bärten. Ob dieſe Köpfe auch Hausgötzen 
waren oder als Weihgaben in einem heiligtume aufgeſtellt wurden, 
läßt ſich nicht ſagen. 

Beſonderes Hufſehen hat ein Fund in Thaanach erregt. In den 
Reſten eines Privathauſes ſammelte Sellin die zahlreichen Trümmer 
eines größeren Tongerätes auf und ſetzte ie in mühevoller Arbeit 
zuſammen. Es ergab ſich eine viereckige, innen hohle und nach oben 
ſich verjüngende Tonpyramide von 90 em höhe (Abb. 28 u. 29). In 
die Seiten ſind Cöcher hineingeſchnitten, vorn fünf, an den Seiten 
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vier und in die Kück⸗ 
wand eins. Unten war 
der Ständer offen, oben 
trug er eine Schale und 
darunter Griffe in der 
Form von Widderhör— 
nern. Die Wände wa⸗ 
ren 2,5 —5 cm ſtark und 
reich verziert. Zu bei⸗ 
den Seiten der Vorder⸗ 
wand ſtehen je drei Ge⸗ 
ſtalten mit menſch⸗ 
lichem, bartloſem Kop- 
fe, dickem, tieriſchem 
Leibe und Flügeln. Da⸗ 
zwiſchen ſtehen je zwei 
Cöwen, die die Vorder- 
tatzen den Fabelweſen 
auf den Ropf ſtützen 
und dem Beſchauer die 
Zähne entgegen flet— 
T M 10 jen. Die Dorderſeite 
Hob. 29. ach pee von Fe (Seitenanſicht). iſt außerdem mit einem 
Flachrelief geſchmückt. Zwei Steinböcke, die ſich den Rücken zukehren, 
haben den Ropf zurückgewendet und bemühen ſich, von einem Baume, 
der, ſehr ſtark ſtiliſiert, zwiſchen ihnen aufwächſt, zu freſſen. Auf der 
linken Seitenwand iſt neben einem Cöwen in Relief ein Knabe darge⸗ 
ſtellt, der eine schlange würgt (auch in Zupern mehrfach nachgewieſen). 
Die Fundſtätte läßt allerdings nicht darauf ſchließen, daß wir es mit 
einem gottesdienſtlichen Geräte zu tun haben, wofür es der Finder 
ſelbſt hielt, wenn er es einen Räucheraltar nennt. Auch die Darſtellungen 
zwingen nicht zu older Annahme. Allerdings iſt man ſtark verſucht, 
die Fabelweſen für Cheruben zu halten, wie fie die ſpätere Zeit wohl 
in Unlehnung an die geflügelten Stierbilder der Aſſurer ſchilderte (val. 
Heſek. 1, 5ff.; 10, 14ff.), obwohl dieſe ſtets mit mächtigem Barte dar⸗ 
geſtellt wurden. Aber ihre Anweſenheit auf dieſem Tongerät beweiſt 
ebenſowenig deſſen gottesdienſtlichen Zweck wie der Löwe auf dem 
Siegelſteine des Schema“. Wahrſcheinlich iſt es ein tragbares Räucher⸗ 
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becken, ſei es, daß es 
über eine Rohlen⸗ 
ſchale geſtellt wurde 
— dann konnte man 
in die obere Schale 
Räucherwerk oder 
Speiſen tun —, ſeies, 
daß die Kohlen oben 
in die Schale gelegt 
wurden. Ein zwei⸗ 
tes Stück war zu ſehr 
zerſchlagen, als daß 
es hätte zuſammen⸗ 
geſetzt werden kön⸗ 
nen. Hußerdem ſind 
in Thaanach noch 
mehrere andere Räu⸗ 
cherbecken gefunden 
worden. Den Fuß 
des hohlen Tonzulin⸗ 
ders, in den mehrere 
Cöcher geſchnitten 
ſind, umgibt ein 
Zackenkranz. Oben 
läuft die Säule in 
eine flache Schale 
aus, ſo daß das 
Ganze das Kusſehen eines kleinen Turmes erhält. 

Ein gottesdienſtlicher Weihrauchſtänder iſt dagegen in Megiddo aus- 
gegraben worden (Abb. 50). Er war urſprünglich, wie ein ganz ent⸗ 
ſprechendes zweites Gefäß beweiſt, 60 em hoch, iſt aber jetzt ſeines Fußes 
beraubt und dadurch auf 23 cm verkürzt. Aus weichem, grauem Ralk⸗ 
ſteine it eine runde ausgehöhlte Schale geſchnitten, die auf einem Unter⸗ 
geſtelle von zwei Reihen Blattwerk mit dazwiſchenliegenden Wülſten 
ruht. Die Schale iſt an der Aubenieite mit geometriſchen Figuren (Dier- 
ecken) und ſtiliſierten Blättern in matter, rotbrauner, ockergelber und 
kobaltblauer Farbe bemalt. Ebenſo ſind die beiden Blätterreihen bemalt. 
Die Farben, namentlich das Kobaltblau, haben ſich trotz des langen 


— 


Abb. 30. Bemaltes Rauchergefäß. 
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Cagerns in Schutt und Aſche vortrefflich erhalten. Wenn auch die An- 
regungen für die künſtleriſche Husgeſtaltung des Gerätes aus Zupern 
ſtammen, jo iſt damit doch nichts über die Herkunft des Räucher- 
ſtänders ſelbſt geſagt. Dielmehr deuten die Formen darauf, daß er bei 
dem Dienſte irgendeines vorderaſiatiſchen (hethitiſchen?) Gottes benützt 
wurde. 

Der allgemeinen Armut auf dem Gebiete der Runſt entſprechen 
die Tongefäße der iſraelitiſchen Zeit. Der Ton wird gröber, die For— 
men immer plumper. Wohl hat ſich hier und da die alte Kunſt un- 
geſtört erhalten, wohl verſucht man, daneben die Vorbilder früherer 
Zeiten nachzuahmen, aber es kommen eben doch Nachahmungen zu— 
ſtande, und dazu tritt eine durch die regeren Hhandelsbeziehungen 
immer mehr verſtärkte Einfuhr aus den Rulturländern des Mittel⸗ 
meergebietes, namentlich aus Rhodus, Kreta und Zupern, die wieder⸗ 
um im Lande Nachahmungen hervorruft. Dieſes Herabſinken von der 
Höhe früherer Zeiträume hat gewiß, wie Dincent behauptet, ſeinen 
Grund in dem Selbſtändigkeitsgefühle des geeinten und erſtarkten 
iſraelitiſchen Dolkes. Aus ihm heraus hat man die fremden Erzeug⸗ 
niſſe und Formen abgelehnt und auf eigenen Füßen zu ſtehen ver⸗ 
ſucht. Aber nur zu bald hat ſich die künſtleriſche Armut der Iſraeliten, 
die fie zur Annahme ausländiſcher Cehrmeiſter in der Baukunſt zwang, 
auch auf dieſem Gebiete bemerkbar gemacht. Mit den Fremden ſind 
dann auch ihre Geräte in das Land gekommen, und es iſt wohl zu 
beachten, daß es die handeltreibenden Phönizier waren, die den Tem- 
pel und ſo manches andere bauten. Der Töpfer verwendet jetzt mei- 
ſtens roten Ton, manchmal grau oder gelb glaſiert. Man bevorzugt 
flache Gefäße (die bekannte Pilgerflaſche), in der Bemalung geome- 
triſche Muſter, vor allem die konzentriſchen Kreiſe. Bemerkenswert 
ſind die großen zulindriſchen Krüge mit rundem, gewölbtem Boden, 
aber ohne henkel. Sie ſind ſehr oft zum Begräbnis von Kinderleichen 
benützt worden. Vor allem find Metallgefäße, wie wir fie als kretiſch— 
ſyriſche Prunkgeräte kennen, früh in Ton nachgebildet worden. So 
finden ſich Krüge mit ſchmalem, ſchlankem Fuße oder mit drei henkeln 
als Füßen am Boden, becherähnliche Schalen mit ganz dünnen Wän⸗ 
den. Wie in früherer Zeit haben die Fabrikanten auf ihren Erzeug⸗ 
niſſen Marken angebracht. Sie ſind manchmal noch einfache Striche 
oder Punkte, manchmal aber auch mit Siegeln (Skarabäen) eingedrückt. 
Dieſe Stempel enthalten den Namen des Derfertigers oder Tierge— 
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ſtalten (hirſch und Pferd) oder Roſetten und Sterne. Auch das Penta- 
gramm taucht gelegentlich auf. Waren ſchon die Stempel mit Namen 
eine freudig begrüßte Bereicherung unſerer Kenntnis der hebräiſchen 
Sprache und Schrift, ſo verdient eine andere Art ganz beſondere Be- 
achtung. Schon bei den früheſten Husgrabungen in Jeruſalem waren 
mehrere abgebrochene Krughenkel zum Dorſchein gekommen, die ein 
eiförmiges Siegel trugen (Abb. 31). In dieſem war ein geflügeltes 
Weſen, mit einem oder zwei Paar Flügeln, dargeſtellt, und darüber 
und darunter ſtanden althebräiſche Buchſtaben. Die Grabungen auf 
den Sephelahügeln haben eine große Anzahl derſelben Krughenkel 
zutage gefördert, 37 allein auf dem Tell ed-dschudéde. Einer fand 
ſich in Jericho. Die Henkel ſind ſämtlich aus einem und demſelben 
Ton hergeſtellt, haben nur infolge ungleichmäßigen Brennens ver— 
ſchiedene Farben erhalten und tragen auf der Oberſeite eine oder in 
den meiſten Fällen zwei Rippen. Das Tier iſt ſehr oft ſtark ſtiliſiert 
und dann zu einer Scheibe mit flügelartigen Verzierungen geworden. 
Wo das nicht der Fall iſt, erkennt man deutlich, daß der äguptiſche 
Skarabäus dargeſtellt ſein ſoll. Beides, die geflügelte Scheibe wie der 
Skarabäus mit den vier ausgebreiteten Flügeln, iſt ein Sinnbild der 
Sonnengottheit. Da die Krüge in Paläſtina hergeſtellt ſind, iſt natür⸗ 
lich an Jahwe gedacht, genau wie auf einem hebräiſchen Siegel ein 
Adler mit vier Flügeln erſcheint. Einige Krugſtempel ſehen überhaupt 
mehr wie ein Vogel aus. Über der Tierfigur ſteht ſtets Jam-melech‘ 
— „des Rönigs“, darunter ein Ortsname, und zwar nur die vier: 
Hebron, Siph, Socho und Moreſeth. Dieſe Orte kennen wir aus dem 
Alten Teſtamente, ſie lagen ſämtlich im Süden des Landes. Jur Erfla- 
rung dieſer eigentümlichen Stempel hat man an allerlei Möglichkeiten 
gedacht. Am wahrſcheinlichſten iſt es, anzunehmen, daß in dieſen vier 
Ortſchaften königliche Töpfereien betrieben wurden, die das Recht hat⸗ 
ten, den Titel des Königs, ein beſtimmtes Abzeichen und den Ortsnamen 
auf ihren Erzeugniſſen anzubringen. Freilich iſt damit eine Frage noch 
nicht erledigt. In den Stammbäumen der Chronik treten nämlich die 
hier genannten Ortſchaften als Perſonennamen auf, und dasſelbe Ka- 
pitel ſpricht von Töpfern des Königs (1. Chron. 4). Eine Beantwortung 
der hier entſtehenden Fragen iſt bis jetzt noch nicht gegeben worden. 


Es iſt ſchon mehrfach bemerkt worden, daß mit der Einwanderung 
der iſraelitiſchen Stämme in Kanaan kein ſcharfer Bruch in den bis- 
ANUG 260: Thomſen, paläſtina, 2. Aufl. 6 
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herigen Sitten und Gebräuchen entſtanden iſt. Das gilt auch von der 
Beſtattung der Toten. die ſpätere Überlieferung wußte noch 
davon zu erzählen, daß die Stammväter des Dolkes in Höhlen beige— 
ſetzt worden ſeien. So hatte Abraham in der Nähe von Hebron eine 
zwiefache höhle zum Erdbegräbniſſe für ſich und ſeine Nachkommen 
gekauft (1. Moi. 25). Daß dieſe Sitte in iſraelitiſcher Zeit weiter be⸗ 
ſtanden hat, bezeugen die Ausgrabungen. Auch jetzt noch iſt die höhle 
die Grabſtätte für die ganze Familie. Aber mit der Zeit treten doch 
einige Wandlungen ein. In Geſer hat Macaliſter am nördlichen und 
öſtlichen Abhange des Tells und auf einem benachbarten hügel 35 
iſraelitiſche Gräber aufgedeckt. Der Schacht, der früher den Zugang 
zur Grabkammer vermittelt hat, fällt weg und wird durch ein Coch 
an dem einen Ende des unterirdiſchen Raumes erſetzt. Dieſes Loch 
deckt eine ſteinerne Platte. Nur ſelten findet ſich ein wagerechter 
Stollen, der dann mit kleinen Steinen und Erde zugeſtopft iſt. Ge⸗ 
legentlich iſt außerdem in der Decke der höhle ein ganz enges Coch an- 
gebracht. In dem Grabraume hat man bei der Ausſchachtung an den 
Seiten oder an der Rückwand eine Felsbank ſtehen laſſen, die zur Auf- 
nahme eines Rörpers beſtimmt war und darum eine ſchwach vertiefte 
Oberfläche hatte. In den meiſten Fällen iſt aber mit wenig Nachhilfe 
eine natürliche Höhle als Grab benützt worden. Die Decke iſt flach 
oder ſchwach gewölbt und manchmal durch einen Felspfeiler geſtützt. 
Oft ſind mehrere Kammern untereinander verbunden, alſo eine von 
der andern aus zugänglich. Die Leichen find mit hochgezogenen 
Knien ohne beſtimmte Kichtung auf die Seite gelegt und ſtellenweiſe 
mit kleinen Steinen und Erde bedeckt, womit gewiß ein Begraben 
ausgedrückt werden ſollte. Regelmäßig iſt den Toten Speiſe und Trank 
beigegeben worden. Über die frühere liebevolle Sorgfalt, die dem 
Toten alle irdiſchen Bequemlichkeiten auch im dunklen Grabe bot, 
vermiſſen wir jetzt. Denn die Reſte der Speiſen find ganz unbedeutend, 
die Krüge liegen oft auf dem Boden, das kleine Schöpfgefäß fehlt. 
Sehr oft ſind die Gefäße in ziemlicher Entfernung von dem Coten in 
eine Ecke geſtellt, ja anſcheinend zerbrochen als Scherben niedergelegt. 
War man damals ſo ſparſam geworden, daß man dem Abgeſchiedenen 
nur das für den Lebenden Unbrauchbare gönnte, oder liegt auch in 
dieſer Sitte ein tieferer sinn? Niemals fehlen die Lampen, Waffen 
kommen ſelten vor, in Jericho überhaupt nicht. In einem Grabe in 
Geſer fand ſich ein wunderbarer krummer Säbel aus Bronze, der ſicher 
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aus Aſſyrien eingeführt iſt, in einem anderen lagen 131 Wurfſpieß⸗ 
ſpitzen. Nur zwei Amulette find aus dieſen Gräbern zum Dorſchein 
gekommen, eins, die äguptiſche Göttin Sechet darſtellend, aus grüner 
Sayence, ein anderes aus Ton in der Geſtalt einer Ruh oder eines 
Stieres. Die Tongefäße ſind in ſolchen Maſſen vorhanden, daß man 
annehmen muß, jedem neu beſtatteten Toten ſei eine ganze Menge 
mitgegeben worden. 

Die Gräber in Thaanach ſind leider nicht genauer beſchrieben. Sellin 
ſtellt nur feſt, daß allmählich die Sitte, die Leichen im Hauſe zu ver⸗ 
ſcharren, aufgehört habe, ferner daß für die Beigaben ſtets glatte un- 
bemalte Gefäße verwendet worden ſeien, gewiß auch aus beſtimmten, 
uns unbekannten Gründen. Beſſer ſind wir über Megiddo unter⸗ 
richtet. Hier läßt ſich zunächſt nachweiſen, daß kleine Kinder noch 
immer in Urnen oder Krügen begraben worden ſind. So ſtanden in 
einem Gebäude, das Schumacher wegen angeblicher Masseben für 
einen Tempel hielt, in einer Ecke auf einer allmählich angewachſenen 
Brandſchuttmaſſe drei Töpfe aus gelblichgrauem Ton ohne Henkel, 
mit geſiebter Erde, Aſche und den Reſten ganz kleiner Kinder gefüllt. 
An der Oſtwand lehnte eine zweihenklige Urne mit dem gleichen In- 
halte, ſorgfältig mit Feldſteinen ummauert. Ein junges Mädchen von 
etwa fünfzehn bis achtzehn Jahren lag lang ausgeſtreckt, mit dem Ge⸗ 
ſichte der aufgehenden Sonne zugewendet, am Fuße eines aufrecht⸗ 
ſtehenden Steinblods. Die Arme waren feſt an die Seiten gedrückt, 
die ganze Geſtalt mit Schutt bedeckt, und daneben lagen drei zer⸗ 
drückte Töpfe aus gelblich⸗rotem Ton mit rotem Überzug. Ein altes 
kanaanitiſches Schachtgrab in der Nähe des Tells iſt nach ſpäterem Ge- 
ſchmack umgebaut worden. Vor allem ſind Bänke aus Steinen hin⸗ 
eingeſetzt worden. Vier Tote mögen hier beſtattet worden ſein, in⸗ 
dem die einzelnen Leichen mit Steinen umgeben wurden. Als Bei⸗ 
gaben fanden ſich mehrere Krüge, Kannen und Schüſſeln, auch eine 
Campe. In einem kleinen hellbraunen, dünnwandigen Schüſſelchen 
hatte man die Reſte einer Frühgeburt bei dem einen Toten, wohl der 
Mutter, aufgeſtellt. Demſelben 3eitraume gehört wahrſcheinlich noch 
ein Grab an, das die früher bei hockergräbern beobachtete Einfriedigung 
durch Steine wiederholt (Ebb. 32). In eine zerfallende Mauer der Nord⸗ 
burg iſt ein Kingbau aus wenig zugerichteten, großen Quadern einge- 
ſetzt worden. Darin lag der Tote, ein Knabe, mit ſtark gebogenen Knien 
und angelegten Armen, den Kopf wenig nach Oſten geneigt. Mehrere 
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Gefäße, Krüge und Schüſſelchen waren beigegeben. Vielleicht darf 
man dieſer Zeit auch die drei Troggräber zuweiſen, die Schumacher 
in der Nähe von Megiddo fand. In den flachen Felsboden waren 
Œrôge von 1,90—2,20 m Cänge eingehauen, die am Kopfende breiter 
waren als am Sußende. Die Seitenwände erweiterten ſich etwas nach 
oben, waren aber gar nicht hoch. Oben darauf lagen Steinplatten. 
Ceider waren alle drei Gräber ausgeraubt. Ganz eigenartig iſt ein 
Grab, deſſen Deckſtein nur 50 em unter der Oberfläche des Tells lag. 
Es war aus großen behauenen Ralkſteinblöcken aufgemauert und mit 
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zwei Reihen mächtiger Platten zugedeckt. die Innenwände waren 
mit Cehmmörtel verputzt, der Boden mit behauenen Steinen gepfla⸗ 
ſtert. Dieſe ganze Bauart erinnert ſehr an die Gräber in Geſer, die 
von Philiſtern angelegt ſind. Das Grab enthielt zehn Schädel und 
viele Knochenreſte meiſt ausgewachſener Menſchen. Einige lagen mit 
dem Kopfe nach Oſten, andere nach Weſten. Mehrere Schädel waren 
karminrot gefärbt, was übrigens auch in einem ſpätkanaganitiſchen 
Grabe bei Jeruſalem und im griechiſchen Gebiete beobachtet worden 
iſt. Un einigen glaubte Schumacher Brandſpuren erkennen zu dürfen. 
Sechs oder ſieben Schädel hatten das Geſicht nach unten gekehrt, 
einer wies an der Schläfe ein kleines rundes Coch auf, wodurch ſicher 
dereinſt der Tod verurſacht worden iſt. Wahrſcheinlich waren hier die 
in einem Kampfe Gefallenen beſtattet, da auch an anderen Schädeln 
Canzenſtiche und hiebe bemerkt werden konnten. 

Einen großen Reichtum von Gräbern aller Urt bietet naturgemäß 
die Umgebung von Jeruſalem. Es iſt ſehr dankenswert, daß das 
Deutſche evangeliſche Inſtitut für Altertumswiſſenſchaft im heili— 
gen Lande ſich die Aufgabe geſtellt hat, alle dieſe Gräber genau 
zu verzeichnen und zu erforſchen. Dieſe Unterſuchung wird unſere 
Renntnis der paläſtiniſchen Beſtattungsgebräuche erheblich verbeſſern. 
Un die Ausgrabungen, die Bliß im Süden Jeruſalems unternahm, 
hatte man die hoffnung geknüpft, das Grab Davids und ſeiner Nach— 
kommen aufzufinden. In ſpäterer Zeit kannte man noch genau die 
Stelle, wo es war (Nehem. 3, 16; Apoſtelgeſch. 2, 29), und große Er- 
wartungen verbanden ſich beſonders deshalb mit dieſem Funde, weil 
der jüdiſche Geſchichtſchreiber Joſephus von zwei Eröffnungen des 
Grabes berichtet. Er erzählt folgendes: „Als dreizehnhundert Jahre 
ſpäter (nämlich nach Davids Tode) der Hoheprieſter hurkanus von 
Untiochus belagert wurde und ihn durch Jahlung einer Geldſumme 
veranlaſſen wollte, von der Belagerung abzuſtehen und ſein Heer 3u- 
rückzuziehen, öffnete er, da ihm ſonſt keine Mittel zur Verfügung ſtan⸗ 
den, eine Kammer von Davids Grabmal, nahm dreitauſend Talente 
(über 22 Millionen Mark) heraus und gab einen Teil davon dem 
Antiochus. Nach ihm öffnete viele Jahre ſpäter der König Herodes 
eine andere Kammer des Grabes und entnahm ihr große Schätze. 
Zu den Käumen aber, welche die Überreſte der Könige enthielten, 
gelangte keiner von beiden; denn dieſe waren ſo geſchickt in der Erde 
verborgen, daß man, wenn man in das Grabmal eintrat, nichts da— 
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von gewahr wurde.“ Das find natürlich maßloſe Übertreibungen, 
die aber leider von Schatzgräbern immer wieder für bare Münze 
genommen worden ſind. Wahrſcheinlich ſind bei Grabungen, die 
R. Weill am Südende des Oithügels ausgeführt hat, die letzten Reſte 
der alten Rönigsgräber aufgedeckt worden. Er fand zwei lang— 
geſtreckte Felsgrotten mit gewölbter Decke, die wohl einſt verbunden 
waren. Zu dem niedrigen Eingange führte in einem Vorraume eine 
Treppe. Der von allen anderen Gräbern in der Nähe abweichende 
Grundriß und die Art der Felsbearbeitung, die an den Schacht zur 
Marienquelle und den Tunnel in Geſer erinnern, zeugen für das hohe 
Alter der Räume. Unter dem einen tit ſpäter ein weiterer mit ge— 
mauerter Deckenwölbung angelegt worden, und in ſpätrömiſcher Zeit 
hat ein Steinbruch alles zerſtört. 

Die Geräte des täglichen Lebens zeigen deutlich den Zuſam— 
menhang mit dem früheren Zeitraume, auf der anderen Seite aber 
einen allmählichen Fortſchritt. Feuerſteinmeſſer, Steinbämmer und 
Beile ſind noch lange gebraucht worden, ebenſo wie die mannigfachen 
kleinen Dinge, die ſchon früher aus Knochen hergeſtellt worden waren, 
als Nadeln, Pfriemen, Büchſen u. a. m. Den Fortſchritt brachte haupt⸗ 
ſächlich das Eiſen. In Megiddo iſt es geglückt, eine Schmiedewerkſtatt 
aufzudecken, die für die zahlreichen Bewohner des Hügels gewiß reich— 
lich zu liefern hatte. In zwei kleinen Räumen von ungefähr 2 m im 
Geviert, die von recht einfachen, aus kleinen Steinen errichteten 
Mauern umgeben waren, lag eine beträchtliche Menge von Schlacken 
und Knollen von Brauneiſenſtein und Toneiſen, mit Alche und Eiſen⸗ 
ſtücken in größeren haufen zuſammen. Dieſe Knollen finden ſich in 
der Nähe von Megiddo, find aber wohl erſt in ſpäterer Zeit bekannt 
geworden, da die Iſraeliten während der Philiſterherrſchaft für die 
Anfertigung von Waffen und Werkzeugen ganz auf die feindlichen 
Nachbarn angewieſen waren (1. Sam. 15, 19ff.). Auberdem fanden 
ſich mehrere Geräte, Pflugſchare, die auf einen ſtarken Baumaſt 
aufgeſteckt wurden, flache Schaufeln, Lanzenſpitzen, Spitz- und Slach- 
meißel, Meſſerſtücke, inge und Nägel. Der Tell zakarta lieferte 
mehrere Platten eines Bruſtpanzers, die wahrſcheinlich auf eine Ceder⸗ 
jacke aufgeſetzt geweſen waren. Die eiſernen Geräte geſtatteten natür- 
lich eine viel ſorgfältigere Bearbeitung von Stein und Holz als bisher. 
Die häuſer find, wie Jericho gezeigt hat, nach ein und derſelben Art 
gebaut. Hinter einem ſchmalen Vorraume liegt ein größerer, aber 
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auch länglicher Küchen- und Wohnraum (breitſtirniges Haus). Der 
Eingang befindet ſich an der nördlichen Cangſeite, während die Süd⸗ 
ſeite zum Schutze gegen die Mittagsſonne eine fenſterloſe Wand hat. 
Die Lehmziegelmauern find etwa 40 cm did und ſtehen auf einem 
Sockel aus Feldſteinen. Die Hauptbeſchäftigung des Volkes blieb der 
Ucker⸗ und Gartenbau. Wein- und Glpreſſen find in großer Menge 
überall an paſſenden Stellen angelegt, ebenſo Ziſternen. Die wach— 
ſende höhe des Schuttes an den von alters her bewohnten Stätten 
zwang aber dazu, ſich nicht mehr mit Gruben im Felſen zu begnügen, 
ſondern, damit die Ziſterne nicht durch Sand verſchüttet würde, oben 
einen Mauerkranz aufzuſetzen, oder einen von Grund auf gemauerten 
Waſſerbehälter anzulegen. In Geſer iſt eine Steinflöte als einziges 
muſikaliſches Gerät gefunden worden, häufiger mögen ſolche aus 
Holz oder Knochen geweſen ſein, die aber der Vernichtung anheim⸗ 
gefallen ſind. Den immer mehr zunehmenden Handel beweiſen die 
zahlreichen Gewichte und fremden Erzeugniſſe. In Megiddo kam 
unter anderen Dingen die eine Schale einer Wage zum Dorſchein. 
Man hat dazu den Knochen einer ausgeſtorbenen Tierart benützt. Im 
Süden überwiegen naturgemäß äguptiſche Waren: Skarabäen, Dajen, 
Amulette, Götzenbilder u. a. m., während aſſuriſch-babyloniſcher Ein- 
fluß mehr zurücktritt. Er macht ſich noch bemerkbar in Siegelzuylindern 
(3. B. einer aus grünem Jaſpis mit Keilſchriftzeichen in Megiddo) 
oder Bildern und Sinnbildern auf Siegelſteinen. Auch zwei Vertrags- 
urkunden aus dem 7. Jahrhundert find in Keïlihrift auf Tontafeln 
niedergeſchrieben und in Geſer gefunden worden. Ebenda entdeckte 
Macaliſter ein Kaltiteintäfelhen, das althebräiſche Schrift aufwies 
und eine Art Bauernkalender darſtellt, da für die Monate Oktober 
bis Juli die jeweilige Saat- und Erntetätigkeit angegeben wird. Für 
dieſe friedliche Entwicklung kam aber raſch ein jähes Ende. Denn da— 
mals war das Wetter, das jo lange am nordöſtlichen himmel Paläiti- 
nas geleuchtet hatte, das die Propheten hatten immer näher rücken 
ſehen, zu einem in nächſter Nähe drohenden Gewitter geworden. 
Und ſchon hatte es zum erſten Male in Iſrael eingeſchlagen und ge— 
zündet. 722 v. Chr. war Samaria, die Hauptſtadt des Nordreiches, 
zur Strafe für ſeine Unzuverläſſigkeit und offene Treuloſigkeit von 
Sargon, dem Rönige von klſſurien, erobert und zerſtört worden. Die 
Einwohner waren nach Medien abgeführt worden, die nördliche Hälfte 
Paläſtinas wurde eine aſſuyriſche Provinz. Um dieſe Zeit muß ein 
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Ende mit Schrecken über Thaanach hereingebrochen ſein. Es iſt aller— 
dings möglich, und dafür ſpricht eine äguptiſche Statuette aus der 
Zeit Pſammetichs, daß die Stadt den Aſſyrern freiwillig ihre Tore ge⸗ 
öffnet hat und darum noch einige Jahre hindurch verſchont geblieben 
iſt. Dann haben aber die Agupter auf ihrem Zuge gegen die Alſſurer 
oder die Sfythen, die vom Norden her plötzlich das Land überſchwemm⸗ 
ten, die Stadt erſtürmt und verbrannt. Und nun lag der Hügel, auf 
dem reges Leben und immer erneutes Schaffen geherrſcht hatte, für 
lange Zeit till und verlaſſen. Ebenſo iſt es Megiddo ergangen. uch 
hier wiſſen wir nicht, wer das Ende verurſacht hat, ob die Aſſyrer oder 
die Agypter unter Necho, denen Joſia, der König von Juda, hier ent- 
gegentrat (2. Kön. 23, 29). Die große, gefährliche Feſtung konnte kein 
Eroberer unangetaſtet ſtehen laſſen. Als die Kriegsunruhen ſich ver⸗ 
zogen, it Megiddo immer weiter verfallen. Die Blüte des Volkes 
war weggeführt, wer hätte nach all den Kämpfen in den königlichen 
Räumen hauſen ſollen? Die zurückgebliebenen Bauern und Gärtner 
zeigten gewiß keine Neigung dazu, wie denn der Morgenländer von 
jeher mit für uns unbegreiflicher Nachläſſigkeit eine alte Kulturſtätte 
zur Ruine werden läßt und ſich voll ruhiger Zufriedenheit einen neuen 
Wohnſitz daneben ſucht. In Galiläa allein hat man heute neben 329 
bewohnten Siedlungen mindeſtens 460 Ruinenſtätten nachgewieſen. 
Dieſes Mißverhältnis, das wir uns in unſerem Lande gar nicht 
denken können, erklärt ſich in erſter Linie aus den unglücklichen Ge⸗ 
ſchicken des Landes. Ein Kriegsſturm nach dem anderen iſt darüber 
hingebrauſt. Kann man es den Bewohnern verdenken, wenn ſie nach 
Eroberung, Einäſcherung und Zerſtörung nicht wieder die mühevolle 
Urbeit beginnen wollten, zu der ihre Vorfahren Jahrzehnte oder Jahr⸗ 
hunderte gebraucht hatten: häuſerbau, Befeſtigung, Derſorgung mit 
Trinkwaſſer? Bequemer war es doch auf alle Fälle, ſich im Cale, 
nahe der Quelle anzuſiedeln; mit wenigem und beſcheidenem haus⸗ 
rat war jeder vollauf zufrieden. 

Anderthalb Jahrhundert länger hat das Südreich Juda ſeine Selb— 
ſtändigkeit zu wahren gewußt, aber auch nur unter den ſchwerſten 
Opfern. Surien war wieder einmal das Durchzugsgebiet für die Heere 
der umliegenden Weltmächte geworden. Wie ſollte da eine eigen- 
artige Kultur ſich erhalten oder gar ſich weiterentwickeln! Wunder⸗ 
bar iſt die Lebenskraft der Religion, die in all dem Jammer und Elend, 
da das ganze Volkstum, ſein Staat zerſchlagen wurde, nicht zugrunde 
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geht, ſondern nun gerade ihre höchſte Macht entfaltet in den hehren 
Geſtalten, die uns durch ihre hinterlaſſenen Schriften vertraut ge- 
worden ſind, den Propheten. Zugrunde gegangen iſt ſehr viel auch 
auf dem Gebiete der Religion, nicht bloß der herrliche Tempel Salo- 
mos, ſondern auch ſo manches andere, was bisher in Sitte und Brauch, 
in Glaube und Doritellung des Volkes feſt ſich eingegraben hatte. 
Aber als das alles herausgeriſſen wurde, ſtarb doch nicht die ganze 
Pflanze, die, von fernem, fremdem Boden nach Paläſtina übertragen, 
hier ſich tief eingewurzelt und zu herrlichem Wachstum neue Nahrung 
geſogen hatte. Die Propheten behielten recht: ein Reſt wurde ge- 
rettet, und dieſer Reſt, die aus der Verbannung heimkehrenden, 
brachte nicht mehr die alte Religionsform mit, die durch tauſend 
Fäden mit der Religion der Kanaaniter, mit ihrer Naturverehrung 
und ihren gottesdienſtlichen Gewohnheiten verknüpft geweſen war, 
ſondern eine neue vergeiſtigte Religion, in der der alte Volksgott 
Jahwe immer noch lebte, die gewiß noch manches Mangelhafte, 
Außerliche enthielt, aber gerade durch die Berührung mit der Fremde 
eine Höhe erreicht hatte, die ſie befähigte, der Acker zu werden, aus 
dem das Chriſtentum erwachſen ſollte. Freilich hat mit dem Kampfe 
der Propheten gegen die Naturreligion eine Entwicklung begonnen, 
die im Mittelalter zur höchſten Blüte gelangen ſollte. Un die Stelle 
des fröhlichen, unbefangenen Genuſſes, der Freude am Leben und am 
Diesſeits tritt die Erwartung einer kommenden beſſeren Zeit. Nach 
der Meinung der Propheten kam ſie für dieſe Welt, für dieſe Erde in 
einer Vervollkommnung der irdiſchen Derhältniſſe. Aber ſpäter hoffte 
man dieſes goldene Zeitalter nicht mehr auf der Erde, ſondern in 
einem überirdiſchen Jenſeits zu erleben. Das Paradies und die Gott- 
heit entſchwanden in himmelweite Fernen. Damit verlor die Erde 
mit ihren Gütern jeden Wert gegenüber den unvergänglichen Schätzen 
der himmliſchen Welt. Erſt mit Luther kam der Wirklichkeitsſinn 
wieder einigermaßen zu ſeinem Rechte. 


In der religiöſen Entwicklung Iſraels zeigt ſich ſeine Eigenart. 
Wiederholt hat man freilich verſucht, das geſamte iſraelitiſche Weſen, 
Religion und Kultur, bis in die kleinſten Kleinigkeiten hinein aus 
fremden Einflüſſen zu erklären. Namentlich auf Babylonien iſt hin⸗ 
gewieſen worden als die Quelle, aus der die Iſraeliten faſt alles über⸗ 
nommen haben ſollen. ber das trifft doch nicht das Richtige. Gewiß 
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iſt die weitgehende Übereinſtimmung zwiſchen Babylonien und Iſrael, 
die zu dem bekannten Schlagworte „Babel und Bibel“ geführt hat, 
die ſich in den Muthen, Sagen und Erzählungen des Alten Teſtamen⸗ 
tes zeigt, nicht gering anzuſchlagen. Es ſei nur an die Sintflutſage 
erinnert. Iſrael hat aber dieſe Mythen und Sagen nicht unbeſehen 
angenommen, es hat vielmehr verſtanden, fie mit iſraelitiſchem Geiſte 
zu durchtränken und in ſeine Religion hineinzupaſſen. Etwas anders 
liegt es mit der Kultur. Ohne Zweifel iſt die Kultur der alten Kana- 
aniter ſtark von Babylonien her beeinflußt worden, und ferner iſt zu 
bedenken, daß beide, Kanaaniter und Babylonier, urſprünglich Zweige 
eines Völkerſtammes find, die natürlich viel Gemeinſames von Hauſe 
aus hatten. Seit alter Jeit haben dann die Herrſcher des Zweiſtrom— 
landes kriegeriſche Unternehmungen bis an das Mittelmeer ausge— 
führt und dabei ihre Sitte und ihre Sprache weithin verbreitet. Da- 
her erklären ſich der Gebrauch der Keilſchrift und der babyloniſchen 
Sprache in den Briefen der Stadͤtkönige Syriens, einige alte Orts⸗ 
namen, ebenſo auch die Unlage der Feſtungen, vielleicht auch manche 
andere Sitte (3. B. die Beſtattung in Töpfen, die auch in Aſſur be— 
obachtet worden iſt). Dem erobernden Krieger folgte der Kaufmann, 
und ſein Einfluß iſt natürlich noch größer. Durch ihn ſind Waffen und 
Schmuck, vor allem die eigenartige Form der Siegel, die Zylinder, 
in das Weſtland gebracht worden. Aber ſieht man die Funde der Aus- 
grabungen näher an, ſo bemerkt man, daß eigentlich babyloniſche 
Erzeugniſſe in recht geringer Zahl vorkommen. Die Briefe ſind ſchon 
genannt, dazu kommen noch ein paar Siegelzylinder, von denen 
einige ſicher im Lande gefertigte Nachahmungen ausländiſcher Ware 
oder Eigentum hier lebender Fremder (wie das Siegel des Nergal— 
dieners Atanahili in Thaanach) find. Mit einem Siegelzylinder iſt 
auch die og. Tierkreistafel hergeſtellt worden, die in Geſer zum Vor⸗ 
ſchein kam. In Ton ſind zweimal die Bilder des Tierkreiſes, der Sonne 
und des Mondes eingedrückt, ganz ähnlich wie ſie auch auf babyloni- 
ſchen Grenzſteinen dargeſtellt ſind. Ein zweites Stück mag aus noch 
älterer Zeit (etwa 2500 v. Chr.) ſtammen, und auf einer in Thaanach 
gefundenen Lampe, die mit Steinbock, Cöwe, Adler und Rornähre 
geſchmückt iſt, klingen dieſe Bilder vielleicht unbewußt nach. Noch viel 
geringer ſind die Funde aus der iſraelitiſchen Zeit, die unmittelbar 
auf babyloniſch⸗aſſyriſche Einflüſſe zurückgeführt werden müſſen. 
Der Cöwe auf dem Siegel des Schema iſt bereits erwähnt worden, 
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ebenſo die Tafeln von Geſer, die aber in eine Zeit fallen, da die Babu⸗ 
lonier als Eroberer im Cande hauſten. Auch der in Jericho gefundene 
Tonkopf eines aſſyriſchen Dämons gehörte wohl einem Fremden. 

Viel ſtärker macht ſich in den iſraelitiſchen Schichten die Abhängig⸗ 
keit von kigypten bemerkbar. Die äguptifhen Herrſcher haben ſich 
immer wieder in den Beſitz Syriens geſetzt, und noch um 1500 v. Chr. 
finden wir äguptiſche Beſatzungen und Beamte im Lande. Einem 
derſelben, der den Titel „Dorkoſter der Bäcker“ führte, iſt in Geſer 
ein kleines Standbild aufgeſtellt worden. Noch früher iſt in Geſer ein 
mächtiges Gebäude errichtet worden, deſſen Außenſeite mit großen 
eingegrabenen Hieroglyphen geſchmückt war, wie die Wände der Tem⸗ 
pel in Agypten. Leider ift bisher nur ein Stein davon gefunden wor- 
den. Seit uralter Zeit ſind RKarawanen von kigupten nach Paläſtina 
gezogen und umgekehrt. In Maſſen haben ſie äguptiſche Erzeugniſſe 
in Paläſtina abgeſetzt. Ein beſonders geſuchter Handelsartikel müſſen 
geſchnittene Steine und Skarabäen geweſen ſein; denn von ihnen be- 
ſitzen wir jetzt ſchon eine außerordentlich hohe Zahl. Aud fie ſind viel⸗ 
fach von einheimiſchen Rünſtlern nachgeahmt oder in minderwertiger 
Nachbildung von den Phöniziern eingeführt worden. Dieſe beiden 
Ströme fremder Rultur, die ſich alſo in Paläſtina trafen, mußten natur⸗ 
gemäß eine Miſchkultur erzeugen, und in dieſe find die Iſraeliten 
bei ihrer Beſitzergreifung hineingewachſen. Wie weit Symbole und 
Vorſtellungen, die bei der Niederſchrift der religiöſen Urkunden des 
Volkes verwendet worden ſind, aus dieſen beiden Rulturſtrömen ab— 
zuleiten ſind, iſt eine Frage, die hier nicht erledigt werden kann. Sicher 
iſt jedenfalls das eine: die Entwicklung der Religion Iſraels, wie ſie 
im vorſtehenden angedeutet wurde, erklärt ſich nicht aus babuloni⸗ 
ſchen oder äguptiſchen Einflüſſen; denn beide Länder haben eine 
ähnliche Entwicklung nicht durchgemacht. 


Siebentes Kapitel. 


Die jüdiſch⸗helleniſtiſche Seit. 

Das Exil iſt der tiefſte Schnitt in das Leben des Volkes Iſcael ge— 
weſen. Zwar iſt es nicht möglich, zahlenmäßig genau anzugeben, 
wieviel Familien von den Eroberern aus Iſrael und Juda fortgeführt 
worden ſind. Nach den im Alten Teſtamente gegebenen Zahlen darf 
man vielleicht annehmen, daß der achte Teil der Bevölkerung die 
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Heimat verlaſſen mußte. Aber während im Nordreiche an die Stelle 
der Weggeführten fremde Unſiedler traten und dadurch das von den 
Juden glühend gehaßte Miſchvolk der Samaritaner entſtand, ſind die 
Tücken im Südreiche nicht ausgefüllt worden. Es war allo, da die 
Bevölkerung ſchon an und für ſich nicht zu dicht geweſen iſt, reichlich 
Raum im Lande geworden. Das merkten ſehr bald die Nachbarn im 
Süden. Wieder ſehen wir hier die Dölkerwogen deutlich fluten. Aus 
dem Innern Arabiens drängten neue Stämme heraus nach Norden, 
die Araber treten in das Licht der Geſchichte. Um ihnen aus dem 
Wege zu gehen, ſind die Völker, die in der iſraelitiſchen Rönigszeit 
am Südende des Toten Meeres ſaßen, nach Paläſtina eingewandert. 
So beſetzten die Edomiter den Süden Judäas. Natürlich brach mit 
ihnen eine neue Zeit des Niederganges an. Es iſt darum kein Wun⸗ 
der, wenn wir ſehen, daß auf den bei den Ausgrabungen unterſuch— 
ten Hügeln die Beſiedlung im 5. und 4. Jahrhundert v. Chr. unter- 
brochen iſt. Unders ſcheint die Sache mit Lachis zu ſtehen. Wir wiſſen, 
daß auch die nördlichen Nachbarn Iſraels, die Phönizier, aus dem 
Zuſammenbruche des Doppelreiches Gewinn geſchlagen haben. Srei- 
lich Tyrus hatte für lange Zeit infolge der 15jährigen Belagerung 
durch Nebukadnezar ſeine Alleinherrſchaft eingebüßt. Deſto mächtiger 
hatte ſich Sido on entwickelt. Ihm kam vor allem zuſtatten, daß die 
Perſerkönige, die nunmehr die Weltherrſcher in Dorderalien waren, 
die ſeefahrenden Phönizier nötig brauchten. Deshalb erhielten die 
Sidonier, wie ihr König Eſchmunazar um 400 v. Chr. in einer In⸗ 
ſchrift berichtet, vom Perſerkönige die Städte Dor (ſüdlich vom Kar- 
mel) und Joppe geſchenkt. Bald danach hat ſich auch Turus wieder 
aufgerafft und ſogar Askalon in ſeinen Beſitz gebracht. Die Macht der 
Phönizier ſcheint aber noch weiter gegangen zu ſein. Sie hatten ſchon 
vorher rege Handelsbeziehungen bis in das Innere des Landes hin- 
ein gehabt, was die weithin durch ſie eingeführte Topfware beweiſt, 
hatten alſo völlig das Erbe der Philiſter angetreten. Nun ſind ſie 
auf dieſen längſt begangenen handelswegen auch als Roloniſten vor- 
gerückt und haben aller Wahrſcheinlichkeit nach auch Lachis beſetzt, 
das ſich von den Eroberungen durch Sanherib (701 v. Chr.) und Nebu⸗ 
kadnezar (590 v. Chr.) nicht wieder hatte erholen können. In der von 
Bliß ſo genannten ſiebenten Stadt lagen gewaltige Haufen von 
Schnecken⸗ und Muſchelgehäuſen und zahlreiche griechiſche Gefäß— 
ſcherben. Sie find gewiß als Zeugniſſe für eine Neubeſiedlung des 
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Ortes von der Rüſte her zu deuten. Daß die Phönizier noch weiter 
ſüdlich vorgedrungen ſind, beweiſt die Rolonie der Sidonier, die bei 
dem Tell Sandahanne nachgewieſen iſt, und von der noch die Rede 
ſein wird. So fanden die aus der Verbannung zurückkehrenden Juden 
(die Iſraeliten ſind bekanntlich niemals wieder in ihr Land gekommen, 
ſondern völlig verſchollen) die Heimat teilweiſe ſtark beſetzt, und wir 
verſtehen, daß ſich der Groll gegen die Eindringlinge, die ſich am Cande 
Jahwes vergriffen hatten, in den heftigſten Drohreden Luft gemacht 
hat. Die Neugründungen, die von den Juden vorgenommen wurden, 
mögen deshalb auch ſpärlich und ſchwach genug geweſen ſein. Der 
Eifer der Zurückgekehrten wandte ſich vor allem auf Jeruſalem, auf 
die Wiederherſtellung des heiligtums und auf die Unlage einer not- 
dürftigen Befeſtigung. Reſte dieſes Mauerbaues im Süden der Stadt 
ſind bei den engliſchen Husgrabungen gefunden worden. Aud in 
Jericho ſcheint man mit beſonderem Nachdrucke gegen alles Fremde 
ſich gewehrt zu haben. Sellin fand dort 15 Krughenkel, in die der 
Name Jah oder Jahu eingeſtempelt war (ein Stück ſah er in Jeruſa⸗ 
lem). In dieſer Bezeichnung mag die Abjiht liegen, ſich und ſein 
Eigentum vor Schaden durch böſe Geiſter zu ſchützen, vor allem aber 
doch das deutliche Bekenntnis, daß alles, auch das Gerät des täglichen 
Lebens, nach Jahwes Willen ſich richten ſoll (vgl. Sach. 14, 21). Den 
endgültigen Sieg der helleniſtiſchen Kultur brachte dann der Zug 
Alexanders des Großen. Paläſtina fiel ihm ohne große Mühe in die 
Hände. Nach ſeinem nur zu frühzeitigen Tode wurde das unglück— 
liche Land wieder einmal der Spielball fremder Mächte. Die Seleu- 
ziden im Norden, die äguptiſchen Ptolemäer im Süden machten ein- 
ander das Land unaufhörlich ſtreitig. Die Gunſt der jüdiſchen Ge⸗ 
meinde ſtand dabei auf ſeiten der Agupter, weil von ihnen ihre reli⸗ 
giöſen Eigentümlichkeiten geſchont wurden. Aber bald nach dem 
Siege, den Ptolemäus IV. bei Rapbia (ſüdlich von Gaza) 217 v. Chr. 
über Untiochus III. den Großen davontrug, und der ihm einen glän— 
zenden Empfang in ganz Surien verſchaffte, wandte ſich das Glück 
den ſeleuzidiſchen herrſchern zu. Mit ihnen begann die völlige helle⸗ 
niſierung des Candes. Jahlreiche Städte wurden gegründet, d. h. ſie 
erhielten griechiſches Stadtrecht und damit eine eigene Verwaltung 
nach griechiſchem Muſter. Sie wurden dadurch die Brennpunkte, von 
denen aus griechiſche Bildung, Kunſt und Lebensführung ſich immer 
weiter über das Land verbreiteten. Das alles bedrohte das Juden— 
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tum, das in der Abgeſchloſſenheit gegen fremde Einflüſſe, in der 
völligen Reinheit des Blutes, der Sitten und des Gottesdienſtes ſein 
einziges Heil erblicken konnte. So kommt es zum gewaltigen Frei⸗ 
heitskampfe der Makkabäer, der für wenige Jahrzehnte der jüdiſchen 
Gemeinde noch einmal zu politiſcher Selbſtändigkeit verhelfen ſollte, 
bis die alles bezwingenden Römer auch hier mit ihrer eiſernen Fauſt 
das junge freie Leben erdrückten. 

Was uns die Ausgrabungen aus dieſer Zeit geliefert haben, iſt nicht 
ſehr bedeutend. In Lachis iſt über die Siedlung der Phönizier noch⸗ 
mals eine (achte) Stadt, wenn man noch jo ſagen darf, gebaut wor— 
den. Es waren aber kümmerliche Reſte, die von ihr aufgedeckt wurden. 
Allerdings ſind die häuſer nun aus Stein gebaut worden. Sehr oft 
fanden ſich Krüge mit feiner Erde, Knochen, Steinen und Topfiher- 
ben gefüllt. Demnach hätte ſich dieſe Art des Rinderbegräbniſſes hier 
bis in recht ſpäte Zeit erhalten. Aber nun iſt die Geſchichte dieſes 
Hügels zu Ende. In römiſcher und byzantiniſcher Zeit iſt er nicht be- 
wohnt geweſen, ſo daß Euſebius, als er im vierten nachchriſtlichen 
Jahrhundert ſein Ortsverzeichnis von Paläſtina ſchrieb, nicht mehr Be⸗ 
ſcheid über die Cage der alten Feſte Cachis wußte. Nicht viel anders 
ſteht es mit den übrigen hügeln im Süden des Landes. In Megiddo 
ſind ungefähr im 5. Jahrhundert an der Nordoſtecke des Tells mehrere 
Bauten errichtet worden. Sie beſtehen aus Zimmern und Hallen, 
die durch enge Straßen und Gänge voneinander getrennt ſind. Auch 
hier hat man meiſtens mit Stein gebaut; teils behauene Quadern, 
teils Feldſteine ſind durch Erdmörtel verbunden. Die Kleinfunde ſind 
ſehr gering. Ein Bésgötze iſt wohl aus dem Schutte früherer Anlagen 
herausgewühlt und als Amulett benutzt worden; außerdem ſind zu 
nennen einige Eiſenſpitzen, merkwürdigerweiſe zwei Feuerſteinpfeil⸗ 
ſpitzen, mehrere Bronzeringe und ein paar Münzen, darunter eine 
mit dem Bilde der Göttin Athene. Dagegen glückte es auf dem Tell 
Sandahanne, die Grundmauern einer ganzen Stadt aufzudecken, ſo 
daß für ſie der geſamte reizvolle Grundriß gezeichnet werden konnte 
(Abb. 33). Die Stadt war auf einer früheren jüdiſchen Niederlaſſung, 
die leider ſo gut wie gar nicht unterſucht worden iſt, aufgebaut und 
nahezu viereckig. Sie bedeckte einen Flächenraum von etwa 2,5 ha, 
war alſo nicht ſonderlich groß. Umgeben war ſie von einer doppelten 
Mauer. Die innere war aus kleineren Steinen in Lehmmörtellager 
errichtet und durchſchnittlich 1,50 m ſtark, an manchen Stellen aber 
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Abb. 55. Grundriß der Stadt Mareſa. 


bis zu 2,50 m und 3,00 m verſtärkt. Die Türme hatte man dagegen 
ſehr ſorgfältig aus Kalkſteinplatten hergeſtellt. Allmählich war die 
Stadt gewachſen, und deshalb hatte ſich eine zweite Mauer nötig ge⸗ 
macht, die um den ÜUbhang des Hügels herumlief. Im Südweſten iſt ſie 
durch eine gewaltige Breſche zerſtört worden. 

Im Oſten lag ein großes öffentliches Gebäude, in dem ſich ſtellen— 
weiſe Steinpflaſter erhalten hatte. Die häuſer der Stadt waren eben- 
falls aus Kalkſtein gebaut, aber ganz unregelmäßig, ſo daß die meni- 
gen Straßen in ihrer Breite wechſelten, manchmal auch als Sackgaſſen 
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endeten. Da die häuſer ſehr enge aneinander ſtanden, müſſen fie ihr 
Licht von inneren höfen bekommen haben. hier und da waren Ge- 
treidegruben und Ziſternen angelegt, in die man auf einer kleinen 
Treppe hinabſteigen konnte. Auffällig war das Fehlen eines heilig⸗ 
tumes. Dielleicht hat ein Tempel außerhalb der Stadtmauer ge- 
legen. Ein eigenartiger Fund läßt uns glücklicherweiſe in die religiöſe 
Doritellungswelt der Bewohner hineinblicken. An einer Stelle wur- 
den 51 Kalkſteintäfelchen gefunden, die bis auf zwei unbeſchriebene 
mit hebräiſchen, in den meiſten Fällen aber mit griechiſchen Buch⸗ 
ſtaben bekritzelt waren. In recht mangelhaftem, anſcheinend ſemitiſch 
beeinflußtem Griechiſch waren auf ihnen Verwünſchungen aller Art 
niedergeſchrieben worden. Solche Sluchtafeln kennen wir auch aus 
Athen, Rom und Nordafrika. Die Schreiber, den Namen nach zu ur- 
teilen, in der Mehrzahl Sklaven oder Leute niederen Standes, bitten 
hierin die Götter oder die Dämonen, ihrem Feinde etwas recht 
Übles anzutun. Damit die Bitte deſto wirkſamer werde, ſind zu den 
Tafeln kleine Bleifiguren gelegt worden. Sie ſtellen alle mehr oder 
weniger gefeſſelte Menſchen vor. Die Gottheit ſoll alſo den Feind 
in Feſſeln ſchlagen, ihn ins Gefängnis bringen oder ihm Krankheit 
und Tod, die allerſchlimmſten Feſſeln, ſenden. Oftmals hat man ſich 
mit dem Namen des Verhaßten begnügt. Andere Tafeln ſind über— 
haupt nicht zu entziffern, da der Schreiber allerhand geheimnisvolle 
Zeichen benützt hat, die wohl er und, wie er meinte, die Gottheit, 
aber nicht der Feind leſen konnte. Weißer Ralkſtein und Blei find 
ſchon an und für ſich bedeutungsvoll; vor allem das Blei galt als tod— 
bringendes Metall. Ein beſonders Gewitzigter hat eine Art Kalender 
der glücklichen und unglücklichen Tage angelegt, um ja in ſeinen Unter- 
nehmungen ſicher zu gehen, oder auch um einem anderen an beſtimm— 
ten Tagen Unheil von der Gottheit widerfahren zu laſſen. 

Der Name dieſer Kleinſtadt iſt durch Inſchriften in benachbarten 
Gräbern nachgewieſen worden. Sie hieß Mareſa oder Mariſſa. Schon 
Rehabeam hatte den Hügel befeſtigt (das wäre alſo die untere Stadt), 
der Makkabäer Huͤrkanus ſie erobert. Vorher war ſie im Beſitze der 
Ptolemäer geweſen; wenigſtens fanden ſich Bruchſtücke von Inſchrif— 
ten und Standbildern, die ihnen zu Ehren errichtet worden waren. 
Eine Unmenge von Gräbern war in der Nähe der Stadt angelegt, 
leider waren ſie alle bis auf zwei ausgeraubt. Gerade hier hatten die 
Eingebornen einen ungeheuren Eifer und außerordentliche Geſchick— 

AUUG 260: Thomſen, paläſtina, 2. Aufl. 7 
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lichkeit im Finden und Plündern der alten Gräber bewieſen. Die Grab⸗ 
anlage iſt in der ſeleuzidiſchen Zeit wieder etwas anders geworden. 
Ein viereckiger Schacht führt von oben durch die Decke in die Grab- 
kammer. Dieſer Schacht wurde nach der Beſtattung mit Steinen ab⸗ 
gedeckt und mit Erde aufgefüllt. Eine andere Art iſt die, daß man auf 
einer Treppe in einen Dorraum hinabſteigt, von dem man durch eine 
oder zwei Offnungen in die Grabzellen eintritt. Die Gffnungen ſind 
mit einem Bogen überwölbt, ebenſo die Grabzellen mit einem Ton⸗ 
nengewölbe. In jeder Grabzelle ſind drei Gräber angelegt, eins an 
der Rückwand und zwei an den Seiten. Es ſind Bänke, die man zu 
Steinſärgen ausgehöhlt hat, um die Leichen hineinzulegen. Derzie⸗ 
rungen und Inſchriften ſind ſelten. In einem Grabe ſtand in griechi— 
ſcher Sprache angeſchrieben: „Das iſt das ewige Haus.“ Zwei flie⸗ 
gende Geſtalten hielten darum einen Kranz. Außerdem waren die 
Wände mit mehreren Eichenlaubgewinden und Zeichnungen von 
Vögeln, namentlich Pfauen, geſchmückt, die durch ihre Einfachheit 
und Naturtreue überraſchen. Dem Toten gab man immer noch alles 
mögliche mit in ſeine letzte Kuheſtätte. So enthielt eins der nicht aus- 
geraubten Gräber unter anderem mehrere zierliche Gefäße aus einer 
Metallmiſchung, aus Bronze, Terrakotta und aus Glas (ſog. Tränen⸗ 
krüglein), Nadeln mit geſchnitzten Köpfen, Ringe, zwei Würfel, Amu- 
lette aus ſchwarzpoliertem Holz und eine Venus oder Aſtarte aus 
Terrakotta. Die Göttin iſt in ein langes Faltengewand, das die Brüſte 
und Arme frei läßt, gekleidet und trägt auf dem gewellten und nach 
hinten in einem Knoten aufgebundenen Haar einen Kranz von ſieben 
Sternen (Abb. 34). Oftlit von dem Tell Sandahanne wurde eine 
ganze Totenſtadt aufgedeckt, die zum großen Teile aus innen wunder⸗ 
bar bemalten Gräbern beſtand. Hier kommt man zunächſt in einen 
größeren Raum, in deſſen Wänden ſich Vertiefungen für die Leichen 
finden. Sie find entweder parallel zur Wand angelegt (loculi) oder 
öffnen ſich an der Schmalſeite, jo daß die Leichen hineingeſchoben 
werden mußten (kökim). Dieſe kleine Offnung iſt mit einem Giebel 
überdacht, und darüber ſtehen die griechiſchen Inſchriften. Sie ver⸗ 
raten uns — zum erſten Male finden wir das — den Namen und den 
Stammbaum des Beſtatteten. Der Vornehmſte war ein gewiſſer 
Apollophanes; er war Dorſtand einer Kolonie von Sidoniern, die [id 
hier niedergelaſſen hatten, aber in dieſer Umgebung vollſtändig helle⸗ 
niſiert waren. In einem Grabe waren an der Türe der Höllenhund 


Zerberus und zwei hähne angemalt. 
Über den Gffnungen der Schiebgräber 
zog ſich ein langer bunter Fries hin, 
der eine Jagd darſtellt. Ein Jäger zu 
Pferde ſchwingt ſeinen Speer nach 
einem Leoparden, dann folgen ein 
Tubabläſer und zwei Hunde, zuletzt 
eine Menge Tiere: Panther, Büffel, 
Giraffe, Eber, Steinbock, Rhinozeros, 
Elefant, Krokodil, Cöwe uſw., allo 
meiſt afrikaniſche Tiere. Auf den Wän⸗ 
den eines anderen Grabes iſt die 
Œotenfeier, die einſt hier ſtattfand, 
im Bilde feſtgehalten: Muſikanten, 
Prunktiſche, Prachtgefäße und bren⸗ 
nende Leuchter. Sonſt ſind die Keſte 
der Malerei aus dieſer Zeit recht 
ſpärlich. 

Etwas anders ſind die Gräber der 
Makkabäerzeit in Geſer angelegt. Im 
Süden des Tells auf einem kleinen 
Felſen, der jetzt als Dreſchtenne des 
Dorfes benützt wird, fand Macaliſter 
35 Gräber, die er dieſer Zeit zuwies. 
Die Grabkammern ſind mit weit mehr 
Kunit als früher ausgearbeitet. Zu 
der Türe der Grabkammer führt eine 
Treppe hinab. Wo das nicht möglich 
war, ſprengte man eine Plattform 
aus dem Felſen heraus, auf der ein 
Denkmal, ein Spitzpfeiler oder etwas 
Ahnliches errichtet wurde. Dieſe 
Denkmäler ſind heute ſämtlich zer⸗ 
ſtört. Die Türen ſind viereckig, manch⸗ 
mal ſchwach gewölbt und haben 
außen einen Falz, in den der Schluß⸗ 
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bb. 34. 
Aſtarte vom Tell Sandahanne. 


ſtein, eine einfache Steinplatte, eingelegt wurde. Von der Türe gehen 
ein paar Stufen in die Grabkammer, in deren Wänden ſich die Off- 
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| nungen der Schiebgräber befinden. Drei ſind an 
| jeder Seite angebracht, ſo daß neun Leichen 

Platz fanden (Abb. 55). Waren alle kökim ge- 
füllt, ſo mußte man ein neues Grab anlegen oder 
die Ceichen hinauswerfen. Man ſammelte dann 
die Knochen in kleinen Behältern (Oſſuarien) 
Abb. 35. Grabanlage. Und ſtellte dieſe in beſondere Kammern oder auf 
den Boden der Grabzelle. Solche Knochenkiſten 
aus Kalkſtein, der ſich leicht bearbeiten läßt, ſind vielfach gefunden 
worden. Eine größere Menge wurde bei dem Dorfe Scha'fät in 
einem Grabe entdeckt, das die Ungehörigen prieſterlicher Familien 
enthielt. Die Verzierungen ſind gewöhnlich ſehr einfach und er— 
innern an unſere Rerbſchnittmuſter. In Geſer entdeckte Macaliſter 
nur zwei Inſchriften, die den Namen des Beſtatteten angaben, 
während in Jeruſalemer Gräbern dieſer Zeit das allgemeine Sitte 
war. Wahrſcheinlich hat man damals noch den Toten Speiſe und 
Trank mit ins Grab gegeben (vgl. Tobias 4, 17 „Spende reichlich deine 
Speiſe beim Begräbnis des Gerechten“ und Sirach 30, 18 „Reichlich 
dargebotene Leckerbiſſen vor verſchloſſenem Munde ſind wie aufge- 
Îtellte Speilen, die an ein Grab hingelegt ſind“). Nach dem Exil iſt 
übrigens eine bemerkenswerte Wandlung in der Wertung der Grä— 
ber eingetreten. Während früher die Toten im hauſe oder wenigſtens 
in der Stadt begraben wurden, gilt jetzt das Grab als unrein und wird 
deshalb außerhalb der Mauern angelegt. Aber immer noch iſt das 
Grab Erbbegräbnis und nur für die Familienmitglieder beſtimmt. 
Deshalb warnen die ſpäteren Grabinſchriften ausdrücklich davor, daß 
ein Fremder in das Grab hineingelegt oder ſonſt die Ruhe der Toten 
geſtört werde. 

Von dem Tell Sandahanne ſtammen auch die meiſten Tongefäße 
dieſer Periode, da hier allein an vierhundert zum großen Teile unver- 
letzte Stücke gefunden wurden. Die griechiſchen Formen überwiegen, 
doch ſind die alten Muſter noch gelegentlich nachgeahmt worden. 
Die Krüge haben einen flachen Boden, ſind langgeſtreckt und ver- 
jüngen ſich nach dem klusguß hin ſehr ſtark. Die Schalen ſind weit und 
flach, am Rande oder an der ganzen KHußenſeite in erhabener Arbeit 
verziert. Die Campen ſind jetzt völlig geſchloſſen und tragen auf der 
Oberfläche denſelben Schmuck: eingedrückte Striche, Kreiſe, Roſetten 
und figürliche Darſtellungen. Beſonders häufig find die großen Dein- 
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krüge, die fait alle aus Rhodus eingeführt ſind. Man erkennt ſie an 
ihrer ſchlanken Geſtalt, dem zugeſpitzten Boden und dem Stempel, 
der meiſtens viereckig, vereinzelt aber auch rund auf die ſteil abſtehen⸗ 
den henkel eingedrückt iſt. Regelmäßig enthalten ſie den Namen einer 
Perſon (der damals tätigen Behörde, des Prieſters, der dem Jahre 
den Namen gab, oder des Weinhändlers) und den eines Monats. 
Nach der Jahl der gefundenen Krugſtempel muß der Verbrauch aus- 
ländiſchen Weines damals eine anſehnliche höhe erreicht haben. Noch 
immer ſind allerlei Figuren aus Ton hergeſtellt worden, mit Vorliebe 
Frauengeſtalten, an denen die Geſchlechtsteile beſonders hervorge— 
hoben werden. Manche ſind mit allen Zeichen ausgeprägter Schwan⸗ 
gerſchaft verſehen und ſollen wohl Bilder der „Dea Mater“, der Göt⸗ 
tin der Fruchtbarkeit, ſein. Bei allen macht ſich aber deutlich ein fort- 
geſchrittenes künſtleriſches Empfinden und Können bemerkbar. 

Jetzt erſt verſchwinden die Feuerſteingeräte. Eiſen muß in großen 
Mengen ins Land gebracht und verarbeitet worden ſein. Bronze ver— 
wendet man noch zu Einlagen und aufgeſetzten Verzierungen, wäh⸗ 
rend noch vielfach Nadeln und Griffel aus Knochen hergeſtellt worden 
ſind. Aber erſt in der Makkabäerzeit iſt Eiſen für Pfeilſpitzen aus- 
ſchließlich gebraucht worden. Gewichte werden jetzt auch aus Blei ge- 
goſſen und tragen dann beſtimmte Ab3eihen oder Angaben in Bud- 
ſtaben in griechiſcher Schrift. Auf allen Gebieten des Lebens kann 
alſo der griechiſche Einfluß feſtgeſtellt werden. Ein weiterer Beweis 
für die Stärke desſelben iſt ein Kalkſteinblock in Geſer mit einer grie⸗ 
chiſchen Inſchrift, nach der ein gewiſſer Eunélos dem Herakles dieſen 
Altar als Dank für einen Feſtſieg geweiht habe. Die Derkehrsſprache 
war allgemein Griechiſch geworden, doch wurde Kramäiſch noch ver⸗ 
ſtanden. Selbſtverſtändlich war dies die Sprache, an der die jüdiſche 
Gemeinde mit aller Zähigkeit feſthielt. 

In Geſer hat ſich ein reges Gemeinweſen erhalten. Die alte groß⸗ 
artige Tunnelanlage, die der Stadt reichlich Waſſer geſpendet hatte, 
war ſeit Jahrhunderten verſchüttet und vergeſſen. Das gleiche Los 
hatte die Ziſternen auf dem Hügel betroffen. Deshalb iſt in der Zeit 
der Makkabäer ein großer Behälter für Regenwaſſer in den Felſen 
gearbeitet worden. Bei einer Tiefe von beinahe 8 m, einer Breite 
von 7,50 m und einer Länge von 8, 25 m konnte er allerdings eine 
beträchtliche Menge Waſſer faſſen. Stufen leiteten vom Rande hin⸗ 
ab, damit man bei ſinkendem Waſſerſtande immer ſchöpfen konnte. 
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Die Makkabäerkämpfe haben für Geſer wechſelvolle Ereigniſſe ge⸗ 
bracht. Im Jahre 142 v. Chr. hat Simon die Stadt erobert und eine 
feſte Burg gebaut, die freilich keinen langen Beſtand haben ſollte. 
Voll Eifer für die reine Religion und den reinen Gottes dienſt hat er 
die Stadt von allen Greueln gereinigt (1. Makk. 13, 47 ff.). Vielleicht 
geht auf ihn die merkwürdige Erſcheinung zurück, daß die meiſten 
Aitartetafeln zerbrochen ſind. Er fiel ſpäter durch Meuchelmord, ſein 
Schloß eroberten und plünderten die Syrer. Sie haben dann noch ein⸗ 
mal verſucht, es ſich hier bequem zu machen, ſogar ein umfangreiches 
Warmbad angelegt, aber auch dieſe Herrlichkeit dauerte nicht lange. 
Zu Jeſu Zeit bedeckte Schutt und Erde die Trümmer der Stadt, die 
eine Geſchichte von Jahrtauſenden hinter ſich hatte. 

In dieſe und die folgende Zeit fällt die Feſtigung und Ausbreitung 
des Nabatäerreiches. Don Innerarabien aus war wiederum eine 
Bewegung unter den Nomadenſtämmen nach Norden zu gegangen. 
Die Edomiter waren, wie es ſcheint, unter dem Drucke dieſer Bewegung 
in den ſüdlichen Teil des Weſtjordanlandes eingedrungen. An ihrer 
Stelle und in ihren alten Sitzen finden wir etwa von 300 v. Chr. an 
dte Nabatäer, eine arabiſche Dölkerſchaft. Der Mittelpunkt ihres 
Reiches war die feſte Stadt Petra, deren wundervolle Reſte in dem 
heutigen Wädi Müsä immer wieder Reïfende und Forſcher dahin ge- 
lockt haben. Eine eingehende Unterſuchung der Stadt und ihrer Um⸗ 
gebung verdanken wir Brünnow und v. Domaszewski, Muſil und 
Dalman, die ſie trotz aller Gefahren und Beſchwerden mehrfach auf- 
ſuchten. Petra lag in einem Reſſel von 1 km Breite und 4 km Cänge, 
rings von ſchroffen Wänden aus Buntſandſtein eingeſchloſſen. Der 
Zugang, beſonders von Oſten her, iſt recht beſchwerlich und führt 
durch eine enge Schlucht. Trotzdem war Petra ſeit alten Zeiten ein wich⸗ 
tiger Haltepunkt für den Durchgangshandel von Südarabien nach 
Phönizien. Allerdings hatten die Karawanen der jüdiſchen Rönige 
ſeit Salomo, der zuerſt bis an die heutige Bucht von Akaba vorge- 
drungen war und von dort aus hatte Handelsſchiffe laufen laſſen, 
einen direkten Weg nach Süden benützt, der weſtlich von Petra durch 
die Senkung der Araba, der ſüdlichen Fortſetzung des Jordantales, 
führte. Anders wurde das nach dem Zuſammenbruche des jüdiſchen 
Reiches. Die Nabatäer haben es verſtanden, den Handelsverkehr an 
ſich zu reißen, und ſind dadurch zu großem Reichtum gelangt. Jugleich 
traten ſie in enge Berührung mit der helleniſtiſchen Kultur, von der 
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ſie dann ſtark beeinflußt worden ſind. Ihre Stadt ſchützten ſie durch 
eine feſte Burg und Mauern in einzelnen Seitentälern. Die Waſſer⸗ 
quellen des Talkeſſels, die freilich nicht dazu ausreichten, ein großes 
Stück Cand unter Bebauung zu halten, haben ſie ſorgfältig gefaßt und 
in kunſtvollen Leitungen in die Stadt geführt, ſo daß die dauernde 
Unſiedlung einer größeren Menſchenzahl möglich wurde. Die hervor⸗ 
ſtechendſte Eigentümlichkeit Petras iſt die ungeheure Menge ſeiner 
Heiligtümer und Gräber. Überall ſind heilige Plätze angelegt, ſeien 
es ausgedehnte Opferſtätten oder höhen, von denen eine bereits be⸗ 
ſchrieben worden iſt, oder nur ein aufgerichteter Steinpfeiler oder eine 
Niſche, in die eine Massebe oder ein Bild geſtellt werden konnte. Man 
kann ſich einen Begriff von der überaus großen Jahl dieſer heiligen 
Plätze machen, wenn man hört, daß Dalman 180 Pfeilerbilder, 
71 Spitzpfeiler, 29 heilige Steine oder Altäre, 68 Opfermahlſtätten, 
411 Niſchen, im ganzen etwa 1400 derartige Gegenſtände in ſeinem 
Berichte über Petra aufzählt. In der Ausfübrung dieſer Heiligtümer 
macht ſich eine fortgeſchrittene, wenn auch immer noch etwas rohe 
Runſt bemerkbar. Zu nennen ſind mehrere Reliefs an den Wänden, 
Adler, Kamele und ähnliches darſtellend, ſowie das r 
einer zuſammengerollten Schlange. 

Noch zahlreicher ſind die Gräber, die, wo es nur überhaupt möglich 
war, in die Felswände bis zur höchſten höhe hinauf eingehauen ſind. 
Es ſind ſtets Felskammern, die man durch eine ſenkrechte, aus der 
Wand hervortretende Tür betritt. In der Ausgeltaltung und Der- 
zierung dieſer Türen laſſen ſich drei Arten unterſcheiden. In der 
älteſten Zeit ſtellte die Schauſeite ein mit Zinnen gekröntes Haus 
oder einen Turm vor, wie ſie noch heute in Südarabien gebaut wer⸗ 
den. Da das Haus aus Cuftziegeln errichtet wurde, find die Mauern 
nach oben abgeſchrägt, damit der Regen glatt abläuft. Später ſind 
griechiſche und auch äguptiſche Kunſtformen verwendet worden. Säu⸗ 
len mit eigenartigem Kapitäl ſtützen den Deckbalken, aus den Zinnen 
werden geſtufte oder getreppte Auflähe. Das weiſt auf die Zeit der 
Ptolemäer, die Syrien und Agupten beherrſchten. Zuletzt iſt allge⸗ 
mein über die Türe ein Tempelgiebel gebaut worden, der in ſeinem 
Unterbau und figürlichem Schmuck die mannigfaltigſten Abwechſ⸗ 
lungen zeigt. Das herrlichſte Beiſpiel dieſer letzten Art iſt der El- 
chazne genannte Bau (Abb. 36), der vollſtändig aus dem Felſen her⸗ 
ausgearbeitet iſt, freilich im Laufe der Jahrhunderte ſchwere Beſchä⸗ 
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Abb. 36 Sate von El- chazne bei petra. te Volk der Na⸗ 
batäer war. hierher kamen die Geſchlechter aus Nord und Süd, um 
feſtlich ihr Familienopfer darzubringen; hierher brachten fie ihre 
Toten zur Ruhe im gemeinſamen Familiengrabe. Es iſt höchſt be⸗ 
dauerlich, daß ſeit alters alle Gräber ausgeraubt find, und wir infolge- 
deſſen über die Art und Weiſe, wie die Nabatäer ihre Toten beſtat⸗ 
teten, ſo gut wie nichts wiſſen. Nur die zahlreichen Grabinſchriften 
zeugen von dem Schmerz und der Sehnſucht derer, die hier ihre 
Cieben zur ewigen Ruhe betteten. 
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flhtes Kapitel. 


die römiſch⸗byzantiniſche seit. 


Seit 63 v. Chr. war Paläſtina ein Teil des römiſchen Reiches. 
Später gelang es dem Edomiter Herodes, in den Wirren der rômi- 
ſchen Bürgerkriege ſo ſchlau ſich zu verhalten, daß er vom Senat zum 
Rönige der Juden ernannt und von dem jeweiligen Machthaber in 
dieſer Würde immer beſtätigt wurde. Seine Regierung iſt eine letzte 
Zeit des Glanzes für das unglückliche Judenvolk geweſen, geſtaltete 
ſich aber trotz der beſten Abſichten des Königs zur Tragödie. Seine 
prachtvollen Gründungen in griechiſcher Art und Kunit haben ihn 
vollends um die Ciebe ſeines Volkes gebracht. Die prunkvollen Städte 
Sebaſte (das alte Samaria) und Caeſarea, der Hafen am Ufer des 
Mittelländiſchen Meeres, ſein feſtes Schloß auf dem Dschebel ferdés 
ſüdlich von Jeruſalem, das nach ihm benannt wurde, ſeine Bäder, 
Rennbahnen und Theater waren den Juden Dornen im Auge. Noch 
heute zeugen die Ruinen von Sebastie von der einſtigen Herrlichkeit 
dieſer Stadt. Auf den Trümmern der einſtigen Burg Hhabs (oder des 
Baaltempels) hat er einen mächtigen Tempel errichten laſſen, in dem 
Huguſtus, ſein kaiſerlicher herr, verehrt wurde. Eine gewaltige Srei- 
treppe, vor der ein großer Altar ſtand, führte zum Eingange des Ge- 
bäudes hinauf, das mächtige Säulen (von 2 m Durchmeſſer am unte- 
ren Ende) trugen. In der Nähe des Altars lag der Leib eines 3 m 
hohen Marmorſtandbildes, das einen gepanzerten Mann, vielleicht 
den Kaiſer, darſtellte. Dem Beſucher bot ſich hier ein wundervoller 
Rundblick bis zum fernen Meere. Auch der Neubau des Tempels in 
Jeruſalem vermochte die Juden nicht umzuſtimmen. Unter ſeinen 
Nachfolgern wuchs der Groll des Volkes, bis endlich infolge mancher 
Verſehen der römiſchen Beamten aus der Glut, die lange genug unter 
einer ſcheinbar feſten Eſchenſchicht geglommen hatte, die offene 
Flamme der Empörung herausbrach (66 n. Chr.). Sieben Jahre 
dauerte es, bis die Römer den KHufſtand überwältigt hatten. Erſt im 
Jahre 75 n. Chr. fiel die Bergfeſte Maſada, weſtlich vom Toten Meere 
gelegen, in ihre hand. An der Tatſache, daß Paläſtina völlig römiſch 
geworden war, vermochte auch der Aufitand unter Hadrian nichts zu 
ändern: ein jüdiſches Volk gab es nicht mehr. 

Die Römer haben ſich in dem bezwungenen Lande ſehr wohnlich 
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eingerichtet und vor allem für ein wohlgepflegtes Straßennetz ge— 
ſorgt. Da lange Zeit Unruhen zu befürchten waren, erhielt das Land 
eine ſtarke Truppenbeſatzung. Ein römiſches Lager wurde ganz in der 
Nähe des alten Megiddo angelegt. Nach ſeiner Garniſon wurde es 
allgemein Cegio genannt (heute noch El-leddschün). Bald hat ſich 
um dieſes Lager herum eine blühende Niederlaſſung gebildet, die 
aber nicht mehr auf dem Hügel ihren Mittelpunkt hatte, ſondern im 
Tale. Die gleiche Erſcheinung beobachtet man bei den meiſten alten 
Rulturſtätten Paläſtinas. Die Höhe, auf der die alte Stadt ſtand, be⸗ 
nutzt man höchſtens noch zur Anlage einer Burg, während die neue 
Stadt ſich im Tale ausbreitet, z. B. in Bésän, dem alten Beth⸗Schean, 
ſpäter Skuthopolis genannt. Dadurch wurde auch erſt eine größere 
Ausdehnung der Stadt möglich, die nun ungehindert nach allen Seiten 
ſich ausſtrecken konnte. Der ſchützenden Mauern bedurfte ſie nicht 
mehr; denn Trajan hatte weit im Oſten durch Befeſtigungen und 
Lager, die eine große Straße von Boſtra bis zum Roten Meere ver⸗ 
band, die Grenze geſichert. Aber ſowie die Grenzwacht fiel und die 
Bewohner der Steppe wieder ungehindert ins Land dringen konnten, 
war es mit der Herrlichkeit dieſer offenen Städte vorbei. Natürlich 
beſaßen ſie alle Bequemlichkeiten, wie große Bäder und Theater. In 
eine Talmulde bei Megiddo iſt auch ein römiſches Theater eingebaut 
worden. Ceider iſt es in arabiſcher Zeit als bequemer Steinbruch be⸗ 
trachtet worden, maſſenhaft ſind die Steine weggeſchleppt und zu 
anderen Bauten verwendet worden. Überhaupt iſt viel in dieſer 
Gegend zugrunde gegangen; denn Schumacher konnte weithin aller⸗ 
hand Baureſte, Grundmauern, Säulentrommeln uſw. feſtſtellen. 
Ein Großgrundbeſitzer hat ſich dort eine Mühle am Bache gebaut. Bei 
gel egentlichen Grabungen fand er, wie er Schumacher erzählte, ein 
weibliches Marmorbild. Einen Urm und einen Schenkel bewahrte er 
lange Zeit auf; da aber niemand die Stücke haben wollte, zertrümmerte 
er das Gefundene und verwendete den Urm als Hammer in ſeiner 
Mühle. Der Vorfall iſt recht bezeichnend, man ſieht daraus, wie nötig 
eine beſchleunigte gründliche Unterſuchung des Landes iſt. 

Die vorzügliche Verwaltung, die ausgezeichneten Straßen und die 
Sicherung der Oſtgrenze kamen dem Lande in jeder Weiſe zugute. 
Handel und Verkehr blieben nicht mehr auf die Rüſte beſchränkt, 
durch große Waſſerleitungen und künſtliche Teiche wurde die natür⸗ 
ſiche Fruchtbarkeit gefördert, ſo daß die Ebenen, namentlich der Hau— 
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rän, zu wahren Rornkammern wurden. Gl- und Weinbau wurde 
eifrig betrieben, wie die zahlreichen, heute nicht mehr benützten 
Preſſen und Keltern beweiſen. Im Oſten entſtehen blühende, volk⸗ 
reiche Städte, die von den kunſtliebenden Kaiſern und der zu Wohl⸗ 
ſtand gelangten Bevölkerung mit den herrlichſten Bauten geſchmückt 
werden, jo daß ihre Ruinen noch jetzt die Bewunderung der Reiſen⸗ 
den erregen. Jede dieſer Städte hatte einen oder mehrere Tempel, 
da ja überwiegend heiden hier wohnten. Im 2. und 5. Jahrhundert 
entwickelt ſich, an helleniſtiſche und auch orientaliſche Vorbilder an- 
knüpfend, ein beſonderer Bauſtil, der mit Recht als ſyriſch bezeichnet 
wird. Seine auffälligſten Kennzeichen ſind der Bogen in der Mitte 
des Gebälkes der Giebelfront, die von Muſcheln abgeſchloſſenen 
Niſchen und der reiche bildneriſche Schmuck von Frieſen, Bildſäulen 
und kleinen, oft gepaarten Säulen. Prachttore vermittelten den Zu⸗ 
gang zur Stadt, durch die ſich Straßen mit Säulenhallen zogen. 

Das beſte Bild von einer ſolchen ſpätrömiſchen Stadt des zweiten 
nachchriſtlichen Jahrhunderts gewähren die Ruinen von Dscherasch, 
einſt Ger aſa oder Antiochia am Chruſorrhoas genannt, das man wohl 
als das paläſtiniſche Pompeji bezeichnet hat. Don Seetzen und Burd- 
hardt entdeckt und beſchrieben, auch ſpäter immer wieder von For⸗ 
ſchern und einer Menge von Reiſenden beſucht, iſt es leider doch bis- 
her nicht fo gründlich unterſucht worden, wie Ba‘albekk, das alte 
Heliopolis, im Norden des Landes. Eine eingehende Beſchreibung 
der vorhandenen Reſte, ſoweit fie ſich ohne Ausgrabungen feſtſtellen 
ließen, verdanken wir dem unermüdlichen Schumacher. In einer 
flachen Talmulde, rings von hohen Bergen umſchloſſen, breitete ſich 
dieſe Prachtſtadt in einer Ausdehnung von 97,40 ha aus. Eine zin⸗ 
nengekrönte, ſtellenweiſe 3,50 m dicke Mauer mit Strebepfeilern und 
Türmen umzog einſt in einer Länge von über 5500 m die Stadt. 
Mindeſtens ſechs Tore führten die Wege und Straßen, die hier zu⸗ 
ſammentrafen, in ſie hinein. Mitten hindurch fließt der waſſerreiche 
Bach, der auf vier Brücken überſchritten werden konnte. Zwei waren 
in Verbindung mit der Stadtmauer, wo ſie den Bach kreuzte, angelegt, 
zwei andere liegen im Laufe von weſtöſtlichen Querſtraßen. Dieſe 
Querſtraßen, zu denen noch eine dritte weiter im Norden kommt, 
werden rechtwinklig von der Hauptſtraße geſchnitten, die ſchnurgerade 
vom Nordtore nach Süden läuft und bei einer Breite von 12,50 m etwa 
1 km lang iſt. Nach ſolch regelmäßigem Grundriß waren überhaupt 
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die Städte des Oſtens gebaut, auch Boſtra, das ſpätere Standlager der 
dritten Legion, und Philippopolis weiſen ihn auf. Trotz der Regel- 
mäßigkeit können die mit großen Platten gepflaſterten Straßen aber 
nicht langweilig oder eintönig geweſen ſein. Für ſtetig neue Bilder 
ſorgte ſchon die wechſelnde höhe der Straßenzüge, die von dem Tale 
in der Mitte nach beiden Seiten hinaufſtiegen. Bedeckte Säulenhallen 
ſäumten die Straßen ein und boten auch bei ungünſtigem Wetter die 
Möglichkeit eines angenehmen Spazierganges, bei dem man die zahl⸗ 
reichen Kaufläden unter dieſen Hallen beſichtigen konnte. Die Stra⸗ 
ßzenkreuzungen waren mit vierbogigen hallen überbaut, die im Innern 
reichen Schmuck an Säulen und Standbildern aufwieſen (die ſog. Te- 
trapyla). Hier und da wurden die Säulenhallen von größeren Gebäuden 
unterbrochen, deren Vorderſeite bis an den Straßendamm vorge- 
ſchoben war. Un der nördlichſten Querſtraße ſtand ein Theater in 
Halbkreisform, das in zwei Rängen mit 8 oder 9 Sitzreihen Platz für 
1200 Zuſchauer bot. Der Bühne, auf die drei Türen führten, war eine 
breite Vorhalle auf korinthiſchen Säulen vorgelagert, die ſich ſogar 
über die Straße hinauserſtreckte. Ein zweites Theater war in der Süd⸗ 
weſtecke der Stadt hart an die Mauer gebaut. Bei einem Durchmeſſer 
von 87,76 m enthielt es etwa 4000 Sitzplätze, von denen man über 
die Bühne hinweg einen herrlichen Blick auf die Stadt gehabt haben 
muß. Merkwürdigerweiſe waren nur die Plätze auf den der Bühne 
zunächſt liegenden Reihen des erſten Ranges mit Nummern verſehen. 
Noch heute iſt die Akuſtik des Baues bewunderungswürdig. Kußer⸗ 
halb der Stadtmauer, wohl infolge der Bodengeſtaltung dorthin ver— 
legt, befand ſich eine große Rennbahn (Zirkus) mit anſteigenden Sitz⸗ 
plätzen, an beiden Enden halbkreisförmig abgeſchloſſen. Im Süden 
ſtößt daran unmittelbar ein 155,50 m langer und 55 m breiter Be- 
hälter aus dicken Mauern, der durch eine Leitung von den Quellen 
im Norden der Stadt mit Waſſer gefüllt werden konnte und die Auf⸗ 
führung der beliebten Schiffſpiele ( Naumachien) ermöglichte. Da der 
Behälter 12 m tief war, ließ ſich eine beträchtliche Menge Waſſer hier 
aufſtauen. Sicher waren auch an dieſem Behälter Bankreihen ange- 
bracht, und Schumacher berechnet, daß im Zirkus und hier etwa 6000 
Menſchen Platz fanden — der beſte Beweis für die Größe der Stadt 
und die höhe ihrer Bewohnerzahl. Vielleicht iſt auch das große 
Becken von ez-ziknani, etwa eine halbe Stunde nördlich der Stadt, 
das vor allem die Trinkwaſſerverſorgung der Stadt regelte, zu ſolchen 
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Abb. 37. Artemistempel in Geraſa (eigene Aufnahme des Verfaſſers). 
Spielen benützt worden, da ſich an die Weſtſeite ein kleines Theater 
anlehnt. 

Den Mittelpunkt der Stadt bildete der hochgelegene prachtvolle 
Tempel der Artemis. Auf einer Terraſſe von 160 m Cänge und 104 m 
Breite ſtanden 260 Säulen. Sie umgaben den eigentlichen Œempel- 
raum, der auf einem Unterbau von 2,50 im höhe ruhte, alſo ſich hoch 
über alle Gebäude der Stadt erhob. Bis an die Hauptſtraße heran 
reichte die herrliche Toranlage, die mit Säulen und Standbildern reich 
geſchmückt war und beſonders auf der dem Tempel zugekehrten Seite 
wundervolle Bildhauerarbeit zeigt. Don hier führte eine 78 m lange 
Treppe nach der Tempelterraſſe hinauf, zunächſt in den Vorhof, in 
dem der Brandopferaltar ſtand, ſodann zur Vorhalle, die zwölf mäch— 
tige über 15 m hohe Säulen trugen. Heute ſtehen nur noch elf, 
und auch ihnen droht der Einſturz (Abb. 37). Erdbeben haben die 
maſſigen Säulentrommeln verſchoben, und die ſeit 1878 hier ange— 
ſiedelten Tſcherkeſſen benützen die ſchön bearbeiteten Steinquadern 
zum Bau ihrer häuſer. Die Säulen ſchlagen ſie an der Seite an, bis 
ſie das Coch freigelegt haben, in dem der zwei Trommeln verbindende 
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Zapfen ſteckt. Dahinein wird Pulver geſchüttet und dann durch Spren⸗ 
gung die ganze Säule zu Fall gebracht. Ein zweiter Tempel liegt im 
Südweſten neben dem Zirkus. Ihm hat die Zeit noch übler mitge⸗ 
ſpielt, denn nur noch eine Säule ſteht aufrecht, und auch ſie hat ihr 
Kopfitüd verloren. Auch er war einſt rings von Säulen umgeben und 
ruht auf einem gewaltigen Unterbau, in dem ſich, wie bei dem Arte- 
mistempel, gewölbte Räume befinden. Don zwei weiteren Tempeln 
haben ſich nur geringe Keſte erhalten. 

Der Waſſerreichtum erlaubte die Anlage von Bädern oder Thermen. 
Das größte liegt an der nördlichen Theaterſtraße. Die Eingangshalle 
iſt von einer guterhaltenen Ruppel überdeckt. Bereits damals hatten 
alſo die ſyriſchen Baumeiſter eine Cöſung der ſchweren klufgabe ge— 
funden, dem Steinbau von viereckigem Grundriß einen runden Ab— 
ſchluß nach oben zu geben. Die Größe des Baues läßt darauf ſchließen, 
daß er für viele Beſucher berechnet war. Eine beſondere Zierde der 
Stadt bildete das Numphenheiligtum an der großen Hauptſtraße. 
Ein weites halbrund mit Säulen und muſchelgekrönten Niſchen um- 
gab das Waſſerbecken, das an heißen Tagen angenehme Kühle ſpen⸗ 
dete. Im Süden endete die Hauptſtraße auf einem gepflaſterten 
Platze (Sorum), der auch von Säulenhallen umgeben war. Sonſt 
ſcheinen größere freie Plätze in der Stadt nicht vorhanden geweſen 
zu ſein. Ein prachtvoller Torbau ſchließt ſich ganz im Süden an das 
für Schiffsſpiele beſtimmte Becken an. In Form und Schmuck erinnert 
er ungemein an den Trajanbogen in Rom. Als Stadttor war er ſicher 
nicht beabſichtigt, eher kann er zur Erinnerung an einen Wohltäter 
der Stadt errichtet ſein. In ſeiner Nähe und im Norden der Stadt 
ziehen ſich weithin die Gräberfelder mit zahlloſen Steinſärgen und 
größeren Grabbauten. 

Überblickt man die Stadt im ganzen, ſo iſt der Eindruck unverkenn⸗ 
bar, daß alles, trotz Mannigfaltigkeit und Abwechslung, wie aus einem 
Guſſe erſcheint. Offenbar war ſie wie andere ſuriſche Städte das 
Werk eines Raiſers, der viele Baumeiſter, unzählige Arbeiter in den 
Dienſt ſeines einheitlichen Planes zwang. Spätere haben hier und 
da noch hinzugefügt und erweitert, aber kaum etwas verändert. Auch 
das Chriſtentum hat nicht zu viel vernichtet. Wohl ſind mehrere Baſi⸗ 
liken aus den Steinen alter Gebäude errichtet worden, aber das Stadt- 
bild blieb im weſentlichen unberührt. Als die Stürme der Perſer 
und Araber im 7. Jahrhundert hereinbrachen, verließ die Bevölke— 
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rung die Stadt. Der Wüſte einſt abgerungen, eine Rulturſchöpfung 
erſten Ranges, wurde ſie wieder der Tummelplatz der Steppenſöhne, 
der Beduinen. Erſt die Tſcherkeſſen der neueſten Zeit haben ſie ver⸗ 
trieben, den Ruinen aber zugleich den Untergang gebracht. Leider 
ſind im Laufe der Jahrhunderte auch die herrlichen Bildwerke ver⸗ 
nichtet worden, die überall die Straßen und Plätze, ſowie einzelne 
Gebäude der Stadt ſchmückten. Sicher ſind die meiſten von ihnen den 
eifernden Anhängern des Chriſtentums zum Opfer gefallen. Deshalb 
haben wir nur ſehr wenige und kärgliche Reſte von ihnen. Welch hohe 
Blüte damals die Bildhauerkunſt erreicht hatte, beweiſen die Stein⸗ 
ſärge, die rings um die größeren Städte wie Geraſa, Gadara, Phila- 
delphia u. a. in Menge gefunden worden ſind. In ihrer Geſtaltung 
und klusſchmückung lebt die griechiſche Kunſt des 4. und 3. vorchriſt⸗ 
lichen Jahrhunderts, die ihren höhepunkt in den wundervollen ſido— 
niſchen Prunkſärgen!) erreicht hatte, mit neuen Formen und Muſtern 
wieder auf. Ein beſonders ſchönes Stück aus der Zeit der Antonine 
haben Grabräuber bei dem Dorfe Turmus aija in einem unter⸗ 
irdiſchen krkoſoliengrabe entdeckt. Dargeſtellt iſt Bacchus mit den vier 
Jahreszeiten, Saturn, Putten, Erde und Meer. Ein Vergleich mit 
ähnlichen Särgen in Rom und Paris zeigt, wie überlegen die künſtle⸗ 
riſche klusführung des paläſtiniſchen Stückes iſt. Um ſo bedauerlicher 
bleibt es, daß bisher noch nichts für eine gewiſſenhafte Aufnabme und 
Beſchreibung der Steinſärge Paläſtinas getan worden iſt. Auch ſie 
haben ihre Bedeutung für die Antwort auf die große kunſtgeſchichtliche 
Frage, ob das Morgenland oder Rom Ausgangspunit der neuen Kunit 
geweſen iſt. 

Dem Judentume war mit dem mißlungenen zweiten Aufſtande 
die Cebensader durchſchnitten worden. Jeruſalem durfte von Juden 
bei Todesſtrafe nicht mehr betreten werden. So hatten ſie ſich in 
kleine entlegene Gebiete, beſonders in das nördliche Galiläa zurück⸗ 
gezogen. Hier ſind, wohl unter der Regierung des Septimius Severus, 
dem das Sand überhaupt viel verdankt, in Kapernaum (Tell hüm), 
Chorazin (Keräze), Meron und anderwärts großartige Synagogen 
gebaut worden. Sie waren ſämtlich nach Jeruſalem zu gerichtet und 
weiſen einen übereinſtimmenden Grundriß auf. Don einem Vorhofe 
betrat man durch eine oder auch drei Türen das Schiff, das auf drei 

1) Dal. über dieſe h. Wachtler, Die Blütezeit der griechiſchen Kunſt im 
Spiegel der Reliefſarkophage (H Ru Bd. 272). Ceipzig 1910, G. B. Teubner. 
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Seiten von einer auf Säulen oder Pfeilern ruhenden Empore um⸗ 
zogen wurde, während die vierte Seite der kunſtvoll verzierte Schrank 
mit den Geſetzesrollen einnahm. Merkwürdigerweiſe ſind für die 
überaus reiche bildliche Husſchmückung nicht nur Darſtellungen von 
Pflanzen und Früchten (Trauben), Dajen, ſiebenarmigen Leuchtern, 
ſondern auch von Tieren (Adlern, Löwen), ja ſogar von Kentauren, 
Engeln mit Siegeskränzen verwendet worden, wie wir ſie aus der 
ſyriſch⸗römiſchen Grabmalskunſt kennen. Wahrſcheinlich ſind die 
Synagogen den Juden von den herrſchern oder anderen einflußreichen 
Perſonen (ogl. Ev. Cuk. 7, 5) geſchenkt worden, die natürlich in der 
Wahl der Gegenſtände für die Verzierung ihrem Geſchmacke folgten. 
Später haben aber die Juden dieſe ihnen verhaßten Bilder nach Mög⸗ 
lichkeit zu zerſtören geſucht. Heute liegen dieſe Synagogen ſämtlich in 
Trümmern, und nur eine eingehende Unterſuchung hat es ermöglicht, 
über ihre Anlage und ihren Aufbau Klarheit zu gewinnen. Es ſcheint, 
als wären ſie mit ihrem dreiſchiffigen Grundriß und mancher anderen 
Eigenheit die Vorläufer der ſpäteren chriſtlichen Baſiliken. 

Auch das Chriſtentum hat zunächſt in Paläſtina, dem Lande ſeiner 
Geburt, eine ſehr beſcheidene Rolle geſpielt. Hier und da hatten ſich 
zwar vereinzelte Gemeinden gebildet, aber auch durch die ſtaatliche 
Anerkennung der neuen Religion war ihr Sieg noch keineswegs ent- 
ſchieden. Im Gegenteile, an vielen Stellen mußte ſie aufs ſchwerſte 
mit dem heidentume ringen. Namentlich die Rüſtenſtädte, wie Gaza 
und Caeſarea, waren Sitze feſt eingewurzelter griechiſcher Bildung 
und Religion geworden. Ronſtantin ſuchte vor allem die herrlichen 
Bauten der heidniſchen Städte durch prachtvolle Kirchen zu überbie- 
ten, die nach den uns erhaltenen Beſchreibungen wahre Wunderwerke 
in Unlage und Schmuck waren und die Menge, auf die Pracht und 
Prunk immer Eindruck machen, aus den Tempeln wegziehen ſollten. 
Zu allererſt wurden natürlich die heiligſten Stätten auf dieſe Weiſe 
gekennzeichnet. Über der Geburtsgrotte in Bethlehem, dem wieder⸗ 
gefundenen herrengrabe in Jeruſalem, auf dem Glberge erſtanden 
herrliche Bauten. Don Jahr zu Jahr nahmen die Scharen der Pilger 
zu, die ins Land ſtrömten und viel Geld mitbrachten, aber nach der 
Rückkehr die neue, im Oſten geſehene Runſt in ihrer heimat ſchilderten 
und verbreiteten, indem ſie feingeſchnitzte Elfenbeinkäſtchen für Reli⸗ 
quien oder ſilberne Fläſchchen für Gl und Erde von den heiligen Stat- 
ten mitbrachten, auf denen zum Ceil jene Bauten dargeſtellt waren. 
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Im Lande ſuchten ſie bald auch verehrungsvoll nach den im Alten 
Teſtamente genannten Plätzen, die darum ebenfalls durch Rirchen 
feſtgelegt wurden (ſo an der Abrahamseiche bei Hebron). Von allen 
dieſen Gebäuden iſt uns verhältnismäßig wenig erhalten geblieben. 
Die heutige Geburtskirche in Bethlehem iſt im weſentlichen ein Bau 
ſpäterer Zeiten, der nur geringe Reſte der alten Konitantinilhen 
Baſilika enthält (die Moſaiken des Schiffes ſtammen gar erſt aus dem 
12. Jahrhundert). Das Grab Jeſu war auf Befehl RKonſtantins mit 
einem mächtigen ſäulengetragenen Ruppelbau überdeckt worden. 
Der Felſen von Golgatha ſtand im Freien. Weiter öſtlich wurde eine 
große Baſilika, alſo ein Canghaus, errichtet, das von Oſten her durch 
eine prachtvolle Toranlage betreten wurde. Wie in Geraſa die Pro- 
pyläen des Artemistempels bis an die Hauptſtraße heranreichten, jo 
lagen auch die Aubentore des Jeruſalemer Baues an der Säulenſtraße, 
die vom Nordtore her durch die Stadt lief. Im Jahre 614 n. Chr. zer⸗ 
ſtörten die Perſer die Grabeskirche, und auch nach der Erneuerung 
durch den Abt Modeſtus ſind immer wieder Umbauten und Derände- 
rungen vorgenommen worden. 1808 brannte infolge der Unvorſich— 
tigkeit eines Mönches alles ab, und von einem unfähigen Baumeiſter 
wurde ein unſchöner, verwinkelter Neubau errichtet, in dem Stücke 
aller Jahrhunderte, darunter ſehr ſpärliche aus Konſtantiniſcher Zeit, 
verwendet wurden. Bei den verwickelten Beſitzverhältniſſen der Gra- 
beskirche iſt es bisher unmöglich geweſen, genauere Nachforſchungen 
oder gar Grabungen vorzunehmen. Delto erfreulicher war es, daß 
es gelang, am oberen ange des Glberges bei der ſog. Paternoiter- 
kirche die Grundmauern einer Baſilika aufzudecken, die ſicher die in 
den alten Pilgerſchriften öfter erwähnte Eleonakirche war. Wie die 
Tempel der helleniſtiſchen Städte war ſie an einem Platze errichtet, 
von dem aus man einen wundervollen Blick über die Stadt hatte. 
Auch in ihrer Anlage war man ähnlich wie bei den heidniſchen Tem⸗ 
peln verfahren, ſo daß durch das allmähliche Unſteigen der einzelnen 
Teile von Weſt nach Oſt ein wirkungsvoller Eindruck erreicht wurde. 
Zuerſt betrat man eine Säulenvorhalle und durch ſie einen Vorhof, 
unter dem ſich eine mächtige Ziſterne befand. Dann folgte die Baſi⸗ 
fifa mit drei Schiffen, deren mittelſtes in einer 8 m breiten Apſis 
endigte. Nach außen trat dieſe aber nicht hervor. Unter ihr befand 
ſich als Krypta eine natürliche Grotte, in der nach der damaligen Mei⸗ 
nung Jeſus ſeine Jünger unterrichtet haben ſoll. Un die Südſeite 
ANUG 260: Thomſen, paläſtina, 2. Aufl. 8 
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war ein aus zwei Räumen beſtehendes Caufgebäude angeſchloſſen. 
Schön gegliederte Säulen, reicher Wand- und Bodenſchmuck in buntem 
Moſaik zierten das Innere. 

Über das innere Leben der Chriſtengemeinden wiſſen wir wenig. 
Es wird ſich zunächſt in ſehr beſcheidenen Formen gehalten haben. 
Immerhin konnten ſchon im Jahre 525 n. Chr. 19 Biſchöfe aus Palä⸗ 
ſtina an dem Ronzil zu Nicaea teilnehmen. Auch Geſer war Biſchofs⸗ 
ort geworden. Die Stadt lag nicht mehr auf dem hügel, ſondern im 
Tale ſüdlich von dem heutigen Dorfe Abũ Schüsche, Die meiſten 
Funde ſind aus Gräbern, die Macaliſter gelegentlich mit unterſuchte, 
zum Dorſchein gekommen. Dieſe chriſtlichen Gräber beſtehen, wie die 
der Makkabäerzeit, aus Felſenkammern. Nur fehlt jetzt der Vorhof 
mit der Treppe. Mehrfach ſind die Gräber durch Rolliteine ver- 
ſchloſſen geweſen. An Stelle der Schiebgräber finden ſich Arkoſolien, 
d. h. aufgemauerte oder aus dem Felſen herausgearbeitete und mit 
einem Bogen überſpannte Tröge längs der Seitenwand. In ſie wur⸗ 
den mehrere Perſonen hineingelegt. Sehr zahlreich ſind die Lampen, 
die man immer noch den Toten mit ins Grab gibt. Sie tragen kurze 
griechiſche Inſchriften, wie: „Der herr iſt mein Licht!“ „Das Licht 
Chriſti ſcheine allen!“ oder auch den Namen des Beſitzers der Campe. 
Hlußerdem lagen dabei Tränenfläſchchen aus Glas, halbkugelförmige 
Flaſchen mit engem balle, die als Salbgefäße benutzt wurden, und 
Fäucherkäſtchen, um die Luft in der Grabkammer erträglicher zu 
machen. Dem Toten ließ man ſeinen Schmuck. 3wei Fingerringe 
trugen die Bilder Jeſu und der Maria. Als Amulette kommen vor 
Münzen, kleine Glöckchen, eine Kamelfigur, ein Fiſch aus Ebenholz 
oder Kreuze aus Silber und Bronze. In eine tönerne Schüſſel war 
auf dem Boden Glas eingeſetzt. Wahrſcheinlich hat man auf dieſe 
Weiſe Teile des Abendmahles für die Toten aufbewahren wollen. 
Bei Jericho wurde eine größere gemauerte Grabanlage aufgedeckt, 
in der die Toten in Holzſärgen beigeſetzt worden waren. Auber ande⸗ 
ren Beigaben fanden ſich vier Marmorplatten, die vielleicht als Tiſche 
für die Toten gedacht waren. Das alles deutet darauf hin, daß die 
alten Sitten bei der Beſtattung, wenn auch in veränderter und abge- 
ſchwächter Form, noch weiterleben. 

Noch im 4. Jahrhundert verbreitete ſich das Mönchtum in paläſtina. 
Zweihundert Jahre ſpäter war Paläſtina ein chriſtliches Cand, deſſen 
zahlreiche Kirchen und Kapellen dem Pilger die heiligen Stätten der 
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bibliſchen Geſchichte deutlich bezeichneten. Sogar dem aus der Hbra- 
hamsgeſchichte bekannten Tot war im Oſtjordanlande ein Heiligtum 
errichtet. Bis weit nach Süden war die Rultur vorgedrungen. In 
Beerſeba, das im Alten Teſtamente als das Südende des Landes be- 
trachtet wird, wurde eine große griechiſche Inſchrift auf mehreren 
Marmortafeln gefunden, die über die Verwaltung und die Abgaben 
der zahlreichen Ortſchaften noch weiter ſüdlich berichtet. Ein reges 
Leben muß hier geherrſcht haben, und mit Staunen ſahen die Deut⸗ 
ſchen, die mit den türkiſchen Truppen auf dem Dormarſche gegen den 
Suezkanal in dieſe Gegenden kamen, die ſtattlichen Ruinen ganzer 
Städte mit Tempeln und Klöſtern, Bädern und Fremdenherbergen. 
Nachdem ſie einmal verlaſſen worden waren, hatten ſich hier jahr⸗ 
hundertelang nur Beduinen aufgehalten. Wie eine byzantiniſche 
Stadt des 6. Jahrhunderts ausgeſehen hat, zeigt am beſten Medaba 
(heute Mädeba) öſtlich vom Toten Meere. Die Stadt liegt auf einem 
niedrigen Hügel, den fruchtbare Ebenen umgeben. Nur an der Weſt⸗ 
ſeite zieht ſich eine Schlucht hin. Die Stadtmauer, etwa 2,5 km lang, 
mag einſt hoch und ſtark, auch noch durch Türme verſtärkt geweſen 
ſein, ſie iſt aber heute faſt ganz verſchwunden, ebenſo die Tore, von 
denen je eines im Norden und im Weſten und zwei im Oſten gelegen 
haben. Un der Südweſtecke der Stadt findet ſich ein großes künſtliches 
Becken, etwa 105 m im Geviert und 5 m tief, das durch Regenwaſſer 
gefüllt wurde. Jetzt ſteht es leer, da ſein Waſſervorrat nur blutige 
Streitigkeiten unter den Beduinen der Nachbarſchaft und mit den Be— 
wohnern der Ortſchaft herbeiführte. In der Stadt war noch ein 
zweiter Waſſerbehälter und außerdem eine Menge großer Ziſternen. 
Vom Nordtore geht die hauptſtraße quer durch die Stadt nach dem 
höchſten Punkte, wo die Burg gelegen haben muß. In ſpitzem Winkel 
wird ſie von einer anderen geſchnitten, an der noch Reſte der Säulen⸗ 
hallen wie in Geraſa nachweisbar waren. Die Straßen waren mit 
großen Steinplatten belegt. An Stelle der Tempel ſind hier die Kir— 
chen getreten, deren bisher mindeſtens zwölf aufgefunden worden 
ſind. Für ihren Bau hat man rückſichtslos die Beſtandteile der ſpät⸗ 
römiſchen Bauten und Anlagen verwertet, ſo daß dieſe reſtlos ver- 
ſchwunden ſind. Die eine Kirche war dem Propheten Elias geweiht, 
eine andere der Gottesgebärerin Maria. Im Grundriſſe ſtimmen ſie 
ziemlich überein. Es find durchweg dreiſchiffige Baſiliken mit dem 
Hauptſchiffe vorgelagerter Apſis. Die Seitenſchiffe ſchieben ſich meiſt 
8 * 
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noch über dieſe Apſis hinaus, ſo daß zu beiden Seiten des Altarraumes 
Gemächer für die heiligen Geräte und Gewänder entſtehen. Aus 
ihnen führen Treppen in die unterirdiſchen Krypten. Vom Oberbau 
hat ſich leider faſt gar nichts erhalten, manches mag noch verſchüttet 
oder neu verbaut ſein. In größter Verſchwendung waren dieſe Kir- 
chen mit Moſaiken ausgeſtattet. Steinplattenbelag findet ſich nur ver- 
einzelt, meiſt ſind die Fußböden, auch die der Krupten, mit den herr- 
lichſten Gemälden geſchmückt, die man aus den kleinen Steinwürfeln 
zuſammenſetzte. Das Überraſchendſte dabei iſt, daß die Muſter und 
Formen, die Geſtalten und Bilder durchweg heidniſcher Art find. Man 
ſieht Jagoͤbilder, Löwen Gazellen verfolgend, Hunde Steinböcke 
ſchreckend, Granatäpfelbäume und Palmen mit ihren Früchten, Caub⸗ 
und Weinranken, darin ſpielende und hüpfende Dôgel, ja ſogar eine 
Frau mit nacktem Satyr, wie ſie ſich im Keigentanze ſchwingen. Offen⸗ 
bar wollte man es vermeiden, daß die Füße der Beſucher Daritellun- 
gen aus der heiligen Geſchichte oder Abbildungen der heiligen Geräte 
betraten, und deshalb wählte man dieſe Muſter, die ohne Zweifel 
von gewebten Teppichen entnommen (das Moſaik ſoll ja überhaupt 
einen Wandbehang oder Bodenbelag aus vergänglichem Stoffe er— 
ſetzen) und uns von anderwärts gefundenen Moſaiken, 3. B. dem 
Orpheusmoſaik aus einer Grabkapelle nördlich von Jeruſalem, wohl 
bekannt ſind. Ob die gewählten Abbildungen etwa in bewußtem 
Zuſammenhange mit heidͤniſcher Grabkunſt ſtehen, iſt ſehr fraglich. 
In Farbenwahl und Zuſammenſtellung ſind die Moſaiken von Me⸗ 
daba mit das Schönſte, was uns aus dieſer Zeit erhalten iſt. Den 
koſtbarſten Schatz enthielt die Kirche am Nordtore, nämlich eine 
Moſaikkarte von Paläſtina, die aus dem 5. oder 6. Jahrhundert 
ſtammt. Darauf iſt das ganze heilige Cand dargeſtellt mit Gebirgen, 
dem Jordan, dem Toten Meere, den Städten und Dörfern. Alles iſt 
durch beigeſchriebene Namen erklärt. Die wichtigſten Orte ſind nicht 
etwa, wie auf unſeren Karten, durch einen Punkt oder Kreis bezeich⸗ 
net, ſondern ganz getreu mit Hervorhebung der beſonderen Bauten 
und Eigentümlichkeiten abgemalt, indem der Künitler den Grundriß 
mit einer Anſicht von der Seite her zu vereinigen ſuchte. So ſehen wir 
mitten durch Jeruſalem eine Säulenſtraße laufen, von der heute noch 
einzelne Säulen nachweisbar ſind. Am Damaskustore im Norden der 
Stadt ſtand eine große Säule, vielleicht mit einem Standbilde, woran 
der heutige Name Bäb el-‘amüd (Säulentor) erinnert Wir erkennen 
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deutlich die Baſilika Konftantins und noch andere hervorragende Ge- 
bäude der Stadt. Auf dem Toten Meere und auf dem Nile (ſo weit 
reicht nämlich die Karte) fahren Barken mit Segeln und Rudern, im 
Waſſer ſpielen die Fiſche. Leider iſt dieſe älteſte Karte des heiligen 
Candes arg verſtümmelt worden. Man wußte zwar ſchon längere 
Zeit von ihr, kümmerte ſich aber nicht weiter darum, und ſo konnte es 
geſchehen, daß bei dem Umbau der Kirche ein Teil rückſichtslos zer⸗ 
ſtört, auf einen andern ein Pfeiler aufgeſetzt wurde. Eine treffliche 
Ausgabe der Karte in den Originalfarben iſt im Auftrage des Deut- 
ſchen Paläſtinavereins von dem Architekten Palmer und Profeſſor 
Guthe bearbeitet worden. 

fs in der Mitte des 7. Jahrhunderts die Araber in Paläſtina ein- 
brachen, fanden ſie eine anſehnliche Kultur, der fie keineswegs durch 
aus feindlich und vernichtend entgegentraten. Auf den Stätten der 
kanaanitiſchen und iſraelitiſchen Burgen erbauten ſie ihre zinnenge— 
krönten, im Innern zum Teil wunderbar geſchmückten Schlöſſer. So— 
gar draußen in der Wüſte ließen ſie von buzantiniſchen Rünſtlern 
Prachtbauten wie Mschatta oder Kusér Amra errichten, in denen 
Baukunſt, Bildhauerkunſt und Malerei zu ungeahnter Blüte entwickelt 
ſich zeigen. Auch die heiligen Stätten übernahm der Iſlam, der Tem⸗ 
pelplatz galt als das wichtigſte Heiligtum nächſt Mekka, und in eine 
wundervolle Moſchee verwandelte ſich das dort errichtete Gotteshaus 
der Chriſten. Jahrhundertelang hat der Iſlam ſeinen Beſitz gehütet, 
wiſſenſchaftliche Unterſuchungen waren an dieſen Plätzen faſt ganz 
ausgeſchloſſen und noch heute wehrt ſo mancher arabiſche Friedhof, 
jo manche Moſchee, jo manches beiligengrabmal dem Spaten des 
Husgräbers. Am ſchmerzlichſten iſt es, daß wir an der Stelle des alten 
Tempels keine Nachforſchungen anſtellen dürfen; gar manches Fätſel 
wäre da noch zu löſen. Dielleicht bringt der heißerſehnte Friede nach 
dem Weltkriege auch hierfür neue Möglichkeiten. 


Schluß. 

Die Ergebniſſe der klusgrabungen haben uns manche freudige Über— 
raſchung, aber auch manche Enttäuſchung bereitet. Vor allem haben 
ſie uns klargemacht, daß die Iſraeliten niemals eine eigene Kultur 
erzeugten und niemals eine ſolche hatten. Sie ſind, aus der Steppe 
kommend, in die hohe Kultur der Landesbewohner hineingewachſen, 
aber zu der Zeit, da ſie unbeſchränkte herren im Lande waren, be— 
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obachtet man deutlich einen Niedergang auf allen Gebieten. Ein neuer 
Hlufſchwung kommt erſt mit dem Siege der helleniſtiſchen Kultur, als 
das Dolk ſeinem Ende entgegenging, nachdem ſchon Jahrhunderte 
vorher die Erzeugniſſe des Weſtens Vorbilder für die handwerker im 
Lande geweſen waren. Dasſelbe Schickſal haben auch die heiligen 
Schriften des Volkes durchgemacht: die hebräiſche Sprache wird von 
der griechiſchen Weltſprache verdrängt, aber eben damit wird die Der- 
breitung dieſer Schriften ermöglicht. Nimmt man dazu das gänzliche 
Verſagen der Iſraeliten auf dem Gebiete der Runſt, jo bleibt tatſäch⸗ 
lich nur die Religion als ein Feld übrig, auf dem das iſraelitiſche Volk 
eine Weiterentwicklung gebracht hat. Darum hat es aber auch ein 
Recht auf den Namen des auserwählten Volkes, das war ſeine Auf- 
gabe in der Geſchichte der Menſchheit. 

Geſchlecht auf Geſchlecht iſt an unſerem Blicke vorübergezogen. 
Wir ſahen, wie es auf Kanaans Boden ſich anſiedelte, wuchs und zu— 
grunde ging. Mit dem Kommen und Gehen der Dölker legte ſich 
Schicht auf Schicht über die Erde Paläſtinas. Die wenigſten hat es be- 
kümmert, was der Schutt, in den ſie die Grundmauern ihrer häuſer 
legten, ihnen erzählen konnte. Erſt unſerer Zeit iſt es vorbehalten ge⸗ 
blieben, die Erde und die Steine reden zu laſſen. Was ſie uns berich⸗ 
ten, iſt freilich längſt dahin und berührt unſer Empfinden nicht immer 
angenehm. Aber von allen Unſiedlern, auch von den älteſten im Hei— 
ligen Cande, hat ſich ſo manches im Wechſel der Jahrhunderte erhal⸗ 
ten und bis auf uns vererbt. Zahlreiche Fäden, die jene ſpannen, 
wird ein ſcharfes Auge noch im Gewebe unſerer Tage entdecken. So 
iſt das, was die vorſtehenden Blätter enthalten, nicht tote Dergangen- 
heit, die uns kalt läßt, ſondern ein Stück Geſchichte, das wir auch 
kennen und verſtehen müſſen. Denn auch davon gilt Goethes War— 
nung: 

| „Wer nicht von dreitauſend Jahren 
Sich weiß Rechenſchaft zu geben, 
Bleib' im Dunklen unerfahren, 
Muß von Tag zu Cage leben.“ 
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Paläſtina und ſeine Geſchichte 
Sechs Vorträge von Prof. Dr. H. Fr. v. Soden. 3. Nuflage. Mit 2 Karten, 
Plan und 6 Anſichten. Geh. M. 1.20, geb. M. 1.50 


„Auf Gtund einer Reiſe durch Paläſtina hat der Verfaſſer uns hier ein Bild gezeichnet nicht 
nut von dem Lande ſelbſt, ſondern auch von all dem, was aus demſelben hervor- oder über es bin: 
gegangen iſt im Laufe der Jahrtauſende — ein wechſelvolles, farbenteiches Bild. Ein gewaltiges, zu: 
ſammenhängendes Stück Weltgeſchichte zieht an uns vorüber. Und vor allem die Entwicklung der drei 
grofien Religionen und ihte Eigenart wird uns lebendig.“ (National⸗ Zeitung). 


Die Grundzüge der ifraelit. Religionsgeſchichte 
Von weil. Prof. Dr. Fr. Gieſebrecht. 2. Aufl. Geh. M. 1.20, geb. M. 1.50 


„Ein bekannter Fachmann fhildert hier die Entwicklung der iſtaelitiſchen Religion in gemein⸗ 
verſtändlicher Weiſe. In den Vorbemerkungen werden die Pentateuchquellen, die Chronologie und die 
fremden Einflüſſe beſprochen. Die weiteren Teile behandeln die Volksteligion, die Prophetie, die Geſchichte 
des Kultus und, ganz. kurz, die wichtigſten Probleme des nachexiliſchen Judentums. Zur Einführung 
in das geſchichtliche Verſtändnis des Alten Teſtaments iſt das Buch ſehr geeignet. (Neue Bahnen.) 


À Der Orient 


Eine Länderkunde von Ewald Banſe. 3 Bde. Mit zahlr. Abbild., Kartenſkizzen, 
Diagrammen u.] Tafel. Geh. je M. J.20, geb. je M. 3.50, in] Bd. geb. M. 4.50 

„Banſe bewähtt ſeine bekannte Meiſterſchaft eindrucksvoller, flüſſiger, inhaltsteichet Schilderung. 
Es iſt geradezu ein Vergnügen, an ſeiner Gand die Geſchichte der einzelnen Orientlandſchaften aus ibren 
geogtaphiſchen Eigentümlichkeiten zu etſchließen und aus dem hiſtotiſchen Vetlauſ wieder die ethnogtaphiſche 
Vetſaſſung der einzelnen Gebiete verſtehen zu lernen..“ (Oſterreichiſche Monatsſchrift f. den Orient.) 


Die Türkei 
Von Reg.⸗Rat P. R. Krauſe. Mit 2 Karten im Text. Geh. M. J. 20, geb. M. J. So 


Der Verf., der 29 Jahre in der Türkei u. von dieſen 6 Jahte in türkiſchen Staatsdienſten zugebracht hat, 
darf, zumal er als Ingenieut das Land nach allen Richtungen durchquerte, wohl als einer der beſten Kenner 
von Land u. Leuten angeſprochen werden. Er iſt daher in der Lage, auf Gtund ſeiner aus eigener Anſchau⸗ 
ung gewonnenen Kenntniſſe eine durchaus zuverläſſige Orientierung über die geographiſchen, wirtſchaft⸗ 
lichen, kulturellen u. politiſchen Vethältniſſe des Landes zu geben u. im Zuſammenhang mit jeiner Ge⸗ 
ſchichte für die Verſchiedenheit der Weltanſchauung, die zwiſchen Orient u. Okzident beſteht, bei dem 
Seſer Verſtändnis zu erwecken. Bei aller Knappheit darf die Darſtellung den Anſpiuch erheben, ein um⸗ 
faſſender Beitrag zur Behandlung einer im Mittelpunkt des öffentlichen Lebens ſtehenden Zeitftage zu ſein. 


Der Kriegsſchauplatz in Armenien und Meſopotamien 


V. Geh. Bergr. Prof. Dr. Fr. Frech. M. 13 Abb. ſowie 3 Kartenſkizz. Geh. M. 2.40 

Auf Gtund eigner Anſchauung ſchildert der Berfaifer das Oebirgsland Hocharmeniens ſowohl 
in bezug auf ſeine Bevölkerungsvethältniſſe und deren Einfluß auf die Kriegsereigniſſe als auf die 
Schwierigkeit des Geländes. In Mefopotamien wird der Gegenſatz des Hochlands des alten Aſſyrien 
und des fubtropifhen Jrat Arabi beſprochen. Eingehendere Berückſichtigung findet dann der Reichtum 
an Erdöl ſowie die glücklichen Operationen des verfloffenen Frühjahrts und Sommets. 


Der Weltkrieg und die Judenfrage 


Von Dr. M. Simon. Geheftet M. 1.20 


In drei Kapiteln, die die Frage det jüdiſchen Gleichberechtigung, die vielerôrierte Oſtjudenſtage 
und die jüdiſche Emigrationsfrage, insbeſondere die Frage der Beſiedelung Paläſtinas, unter Benutzung 
einer großen Fülle tatſächlichen Materials behandeln, ſucht der Verſaſſer die verfhiedenen Seiten des 
jüdiſchen Problems, wie fie der Weltkrieg offenbart hat, datzuſtellen. Er gelangt zu dem Schluſſe, 
daß das Intereſſe des Judentums einen Sieg der Zenttalmächte erfordert. 
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Geſchichte der chriſtlichen Religion 
Mit Einleitung: Die iſraelitiſch-jüdiſche Religion. (Die Kultur der 
Gegenwart, hrsg. von Prof. P. Hinneberg. Teil I, Abt. IV, 1.) 2., ſtark verm. 
und verbeſſerte Aufl. Geh. M. 18.—, geb. M. 20.—, in Halbfranz M. 22.— 

Inhalt: Die iſraelitiſch-jüdiſche Religion: J. Wellhauſen. Die Religion Jeſu und 
die Anfänge des Chriſtentums bis zum Aicaenum (325): A. Jülicher. Kirche und Staat 
bis zur Gründung der Staatskirche: A. Harnack. Griechiſch-orthodoxes Chriſtentum und 
Kirche in Mittelalter und Neuzeit: N. Bonwetſch. Chriſtentum und Kirche Weſteuropas im 


Mittelalter: K. Müller. Katholiſches Chriſtentum und Kirche in der Neuzeit: A. Ehrhard. 
Proteſtantiſches Chriſtentum und Kirche in der Neuzeit: E. Troeltſch. 


Syſtematiſchechriſtliche Religion 
(Die Kultur der Gegenwart, hrsg. v. Prof. P. Hinneberg. Teil!, Abt. IV, 2.) 
2. Aufl. Geh. M. 6.60, geb. M. 8.—, in Halbfranz geb. M. 10.— 

Inhalt: Weſen der Religion und der Religionswiſſenſchaft: E. Troeltſch. Chriſtlich⸗ 
katholiſche Dogmatik: J. Pohle. Chriſtlich⸗katholiſche Ethik: J. Mausbach. Chriſtlich⸗ 
kath. prakt. Theologie: C. Krieg. Chriſtl.⸗proteſtant. Dogmatik: W. Herrmann. Chriſtlich⸗ 
proteſtant. Ethik: R. Seeberg. Chriſtlich⸗ proteſtantiſche prakt. Theologie: W. Faber. 
Die Zukunfts aufgaben der Religion und die Religionswiſſenſchaft: H. J. Boltzmann. 


Jeſus im Urteil der Jahrhunße 
Die bedeutendſten Auffaſſungen Jeſu in Theologie, Philoſophie, Literatur 
und Kunſt bis zur Gegenwart. Von Hofbibliothekar Lic. theol. Prof. G uſt av 
Pfannmüller. Mit Buchſchmuck und 15 Kunſtbeilagen. Geb. M. 5.— 


„. . . Es kann für den Menſchen der Gegenwart wohl kaum ein eigentümlicheres, au⸗ 
regenderes und ergreifenderes Schauſpiel der Geiſtesgeſchichte geben als dieſe meiſterlich 
geordnete und erläuterte Galerie von Chriſtusbildern faſt zweier Jahrtauſende. In der 
Tat ein Werk, das den Wünſchen des Leſepublikums aller Konfeſſionen in jeder Hinſicht 
gerecht wird und ſomit ſeinem Verfaſſer und dem Verlag, der es aufs würdigſte ausgeſtattet 
hat, zur höchſten Ehre gereicht.“ (K. Bonhoff in den Grenzboten.) 


Jeſus der Chriſtus 
Bericht und Botſchaft in erſter Geſtalt. Von Oberlehrer Dr. Fritz Reſa. 
Kart. M. —.80. Geſchenkausg. in zweifarb. Druck mit Buchſchmuck M. 2.60 


Döktor Martin g 


Ein Lebensbild für das deutſche Haus von Superintendent Dr. G. Bu ch⸗ 
wald. Wit zahlr. Abb. u. 1 Bildn. 2. Aufl. Geb. M. 8.—, in Perg. M. 10.— 


„Eine der prächtigſten Gaben für das deutſche Haus! Der Verfaſſer beherrſcht wie kaum ein 
zweiter den Gegenſtand und war der berufenſte, dem deutſchen Volke ſeinen Luther in wahrhaft 
volkstümlicher Weiſe näherzubringen. Charakteriſtiſche Illuſtrationen ſchmücken das in wür⸗ 
digem Gewande ſich zeigende Buch vortrefflich, durch einen äußerſt niedrigen Preis iſt es, das 
Buch für das deutſche evangeliſche Hans‘ geworden.“ (Die Wartburg.) 


Religion und Magie bei den Naturvölkern 
Ein religionsgeſchichtlicher Beitrag zur Frage nach den Anfängen der 
Religion. Von Prof. Dr. Karl Beth. Geh. M. 5.—, geb. M. 6.— 


„. . . Beths Beherrſchung dieſes bisher fremden Gebietes, ſeinem durchgehenden Scharf⸗ 
ſinn und ſeiner Geſtaltungs⸗ und Darſtellungsgabe gebührt uneingeſchränkte Bewunderung.“ 
(Deutſche Literaturzeitung.) 
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ſe iner geſchichtl. Eutwickl. V. Div.⸗ Pfarr. 
A. Pott. Mit 8 Taf. (Bd. 134.) 
Theologie. Einführung in die Theologie. 
Von Paſtor M. Cornils. (Bd. 347.) 
Veranlagung di Vererbung. Geiſtige. V. 
Dr. phil. et med. G. Sommer. „d. 12.) 
Weltanſchauung, dl Von Prof. 
Dr. M. Wundt. (Bd. 329.) 
Weltauſchauungen, D., d. grotz. Philoſoßhen 
d. Neuzeit. V. weil. Prof. Dr. L. Buſſe. 
6. Aufl., hrsg. v. Geh. Hofrat Prof. Dr. 
t. Falcken berg. (Bd. 56.) 
— ſiehe auch Philoſophie. 
1. d. Erde 
RE Sage u. Wiſſenſchaft. Von Prof. Dr. 
B. Weinſtein. 2. Aufl. (Bd. 223.) 
e Untergang der Welt und 
der Erde nach Sage und Wiſſenſchaft. V. 
11105 Dr. M. B. Wein ſtei n. (Bd. 470.) 
Willensfreiheit. „do D der W. Von 
Prof. Dr. G. F. L p S. Jeb 383.) 
— fa. Ethik, Mechan. 55 Seite Sle b. Pigchol. 


II. Pädagogik und Bildungsweſen. 


Amerikaniſches Bildungsweſen de Techn. 
Hochſchulen, Univerſitäten, Volksſchule. 
Berufswahl. Begabung u. Arbeitsleiſtung 
in ihren gegenſeitigen . Von 
W. J. Ruttman n. M. 7 
Bildungsweſen, D. neui 1915 5 


Entwicklung. V. weil. Prof. Fr. 
Paulſen. 3. Aufl. Von Bref. DE SE | 
Münch. M. Bildu. Pal (Bd. 10 9.7 


— ſ. auch Volks bild ng eſen 
Deutſches Ringen n. frait u. Schönheit. 
Von Turninſp. K. Möller. 


b. (Bd. 522.) 


(Bd. 188.) 


Handſchriftenbeurteilung, Die. Eine Ein⸗ 
führ. in die Pſychol. der Handſchrift. V. 
Prof Dr. Schneidemüßhl. Mit 
51 Han Ne b e (Bd. 5 14.) 
Herbarts Lehren und Leben. Von weil. 
1 Dr. O. Flügel. 5 Mit 
Bildnis Herbarts. (Bd. 164.) 
ie Vom. Von Rektor Dr. B. 
Mgennel. (Bd. 73.) 
Sochſchulen ſ. Techn. Hochſchulen u. Univ. 
Jugendfürſorge, D. öffentl. V. 25 
Lo J. Peterſen. (Bd. 161. 162.) 


Erziehung, E. zur Ardeit. Von 1 Dr. | Snscnoofirge Vou Fortbildungsſchulleh⸗ 
5 | 451 2 


Lehmann. 
Moderne E. 
Von J. Tews. 2. Aufl. 
— ſiehe auch Großſtadtpädagogit. 
r Das Wie 
Dir F. Schilling. (Bd. 256. 
Sröbel, Friedrich. 83 Dr. Goh 95 82 
ter. Mit 1 Tafel d. 82 
Großſtadtyädagog. V. J. Tewes G05 327 
— ſiehe Erzich., Schulkämpie d. Gegenw. 


in Haus und Schule. hund 
Bd. 159 9.) Knabekbandarzeſt, Die, 


Von | 


(Bo. 434.) 
in der hentigen 
Erziehung. V. Sem.⸗Dir. Dr. A. Pabſt. 
Mit 21 Abb. u. Titelbild. (Bd. 140.) 
Lehrerbildung ſiehe Volksſchule und Leh⸗ 
rerbildung der Ver. Se 
Leibesübungen fiche Abt. V. 
W ee D. höhere, in Teutſchland. 
V. Oberlehrerin M. Martin. (Bd. 65.) 


rer W. Wiemann. 
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Mittelſchule ſ. Volks⸗ u. Mittelſch. Student, Der Leipziger, von 1409 bis 
Pädagogik, Allgemeine. Von Prof. Dr. 1909. Von Dr. W. Bruchmüller. 
Th. Ziegler. 4. Aufl. (Bd. 33.) Mit 25 Abb. d. 275. 


2 1 Bd. 273.) 
— Experimentelle P. mit Bei. Rückſicht Studenten tun, Geſchichte des deutſchen St. 
auf die Erzieh durch die Tat. Von Dr. W. „Von Dr. W. Bruchmülle r. Bd. 477. 
A. Lay. 2. Aufl. Mit 2 Abb. (Bd. 224.) Technische Hochſchulen in Nordamerdka. 
— 5, Erzieh., Großſtadtpäd., Handſchrif⸗ 1105 Prof S. Müller. Mit zahlr. Ab: 
teubeurteilung: Pfychol., exp., Find. d. uni Siatte und Lageplan. (Bd. 190.) 
Kindes, Veranlag. u. Vererb. Abt. I. tiberſität aber Univeriitâten u. üni⸗ 
. Pon san pou an 
eg.⸗Rat Prof. Dr. P. Natorp. 2. Aufl. — Di ikaniſch 1 : 
Mir Bildn. u. 1 Brieifattemile. (Bb. 250) | P. E. D Per ru l 23 60. (Sd 0 
Rouſſcan. Von Prof. Dr. P. Henſel. Unterrichtsweſen, Das deutſche, der Gegen⸗ 


2. Aufl. Mit 1 Bildnis. (Bd. 180.) e Lai Set 1 
Schule ſiebhe Fortbildungs⸗, Hilfsſchulweſ., ichuldir. Dr. K. Knabe. Bd. 299.) 
Techn. Hoch, Mädch., Volksſchule, Univ. ſiehe auch Schulweſen. 


C cher⸗ und Leiehallen, Volkshochſchulen 
Schulkämpfe der Gegenwart. Von J.] den wicht. Kulturländern. V. St 5 
Tews. 2. Aufl. Gd. 118 De &. Fra. 9 V. Sladebib 
— fiche Erziehung, Großſtadtpäd. i Si Gehe 
Schulweſen. Geſch. d. dtſch. Sch. V. Geh. Stu⸗ ine ile. Von Gah. Reg. 
et Ob. edité De D. K. Knabe. Nui, Schulrat Dr. A. Sache. (Bd. 432.) 


f 5 „e Volksſchule und Lehrerbildu — 80 
— ſiehe auch Unterrichtsweſen. [(Bd. 85.) n e e Won der Ver 


2 2 2 7 js F. K 1 * 
Stenographieſyſteme. Die dtſch. St., ihre pers. M. 48 Abb. u. Titelb. ( 50. 
Entwickl. u. Univen. B. Oberlehrer R. Zeichen kunſt. Der Weg zur à 805505 
Weinmeiſter, Lektor f. St. (Bd. 536.)] Weber. Mit 82 Abb. u. 1 Taf. (8d. 430.) 


III. Sprache, Literatur, Bildende Kunſt und Muſik. 


— fiche auch Poel ik. . KBb 345.) 5 289. 

Baukunſt. Dentſche B. im Mittelalter. Von Drama, D. dtſche. D. d. 19. Juhrh. In f. 
Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. A. Mat⸗ Entwickl.dgeſt. v. Prof. Dr. G. Wit kows⸗ 
thaei. 3. Aufl. Mit zahlr. Abb. i. T. ki. 4. Aufl. M. Bilbn. Hebbels. (Bd. 51.) 
u. auf 2 Doppeltafeln. (Bd. 8. 

— Deutſche B. ſeit dem Mittelalter bis z. Î 
Ausg. des 18. Jahrh. Von Geh. Reg.⸗ ler, Shakeſpeare, Theater. 
Rat Prof. Dr. À. Matthaei. Mit 62 Frauzöſiſche Roman, Der, und die Na⸗ 
Abb. und 3 Tafeln. (Bd. 326.) (Sd. 

— Dentiche B. im 19, Jahrh. Von Geh. Frauendichtung. Geſchichte der deutſchen F. 
Reg.⸗Rat Prof. Dr. A. Matthae i. Mit ſeit 1800. Mit 3 Bildniſſen auf 1 Ta⸗ 
35 Abb. . (Bd. 453.) fel. Von Dr. H. Spiero. (Bd. 390.) 

— fiche auch Renaiſſancearchitektur. Fremdwortkunde. Von Dr. Eliſe Rich 

Beethoven ſiehe Haydn. “Her . 

Vildenden Kunſt. Bau und Leben der. Von Gartenkunſt ſiele Abt. VI. 
Dir. Prof Dr. Th. Volbehr. 2. Aufl. Griechiſche Komödie, Die. Von Prof. Dr. 
Mit 44 Abb. (Bd. 68.) „A. Körte M Titelb. u. 2 Taf. (Bd. 400.) 

— ſiehe auch Baukunſt, griech. Kunſt. Griechiſche Kunſt. Die Blütezeit der g. K. 
Impreſſionismus, Kunſt, Maler, Ma- im Spiegel der Reliefſarkophage. Eine 


i, € . Einführ. i. d. griech. Plaſtik. V. Dr. H. 
e be Ibſen Wachtler. M. S Taf. u. 32 Abb. ) 
F — — ſiehe auch Dekorative Runit. 

Bud. Wie ein Buch entſteht ſiebe VI. Griechiſche Tragödie, Die. Von Prof. Dr. 
Buchgewerbe. Das B. u. d. Kultur ſ. IV. J. Geffen. (Bd. 566.) 


Dekorative Kunſt des Altertums. Von Dr. Grillparzer. Franz. Der Mann n. d. Werk. 
Fr. Poulſen. Mit 112 Abb. (Bd. 454.) V. Prof. Dr. A. Kleinberg. M Bildu. 
Deutſch fiche Baukunſt, Drama, Frauen⸗ Harmonium ſ. Taſteninſtrum. Bd. 543) 
dichtung, Heldenſage, Kunſt, Literatur Ly⸗ Hauptmann, Gerhart. V. Prof.Dr. E. Sul⸗ 
tit, Maler, Malerei, Verſoneunamen, Ro⸗ ger⸗Gebing. 2. verb u. vermehrte 
mantik, Sprache, Volkslied, Polksſage. Aufl. Mit 1 Bildn. (Bd 283.) 


3 
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ahdn, 
8 Dr C. Krebs. 2. Aufl cu 


Hebbel, a Von AT Hofrat il 
Dr. O. Walzel. M. 1 Bildn. 155 

Heldenſage, Die Gers à 
W. B ruinier. 

— ſiehe auch Volksſage. 

Homeriſche Dichtung, Die. Von weil. 3 
tor Dr. G. Fins ler. (Bd. 496.) 

Ibſen, Björnſon u. i. Zeitgenoſſen. V. weil. 
Prof. Dr. B. Kahle. 2. Aufl. v. Dr. G. 
Morgenſtern. M. 7 Bildn. (Bd. 193.) 

Impreſſionismus. Die Maler des J. Von 
Prof. Dr. B. Läzär. Mit 32 Abb. u. 

1 farb. Tafel (Bd. 395.) 

Inſtrumenke ſ. Taſteninſtrum., Orcheſter. 

Klavier ſiehe Taſteninſtrumenke. 

Komödie ſiehe Griech. Komödie. 


V 11 5 
d. 488) 


Kunſt. Das Weſen 155 deutſchen K. Von 
Geh. Rat Prof. Dr. H. Thode. 5555 
Abb. (Bd. 585.) 

— Deutſche K. im tägl. 1 0 bis gum 
Schluſſe d. 18. Jahrh. Dr. B. 
Haendcke. Mit 63 Abd. (8d. 198.) 

— 8 Kunſt des Iflams. Von 855 Dr. 

Schubring (Bd. 593.) 


P. 
mn Bild. „De korat. Sec „Oſt⸗ 
aſiat. K., Pompeji. Stile: Gartenk. Abt. VI. 


Mozart, e Von Prof. Muſikaliſche 


Kompoſitionsformen. Von 
S. G. Kallenberg. Die ele⸗ 
mentaren Tonverbindungen als Grund⸗ 
lage der Harmonielehre. II: Kon⸗ 
Laßze ie u. Formenl. (Bd. 412. 413.) 
Geſchichte der Muſik. Von Dr. A 
Einſtein. (Bd. 438.) 
— e zur älteren Muſitg 5e 
Von Dr. A. Einſtein. (B 9.) 
— Muſikal. Romantik. Die Mia seit m. 
N. in Do Von Dr. E. Siter 
Mit 1 Silhouette. (Bd. 239.) 
a. Haydn, Mozart, Beethoven, Oper, 
Die fter, Taſteninſtrumente, Wagner. 
e Germaniſche. Von Prof. Dr. 
Negelein. 2. Aufl. (Bd. 95.) 
— RÉ auch Volksſage, Deutſche. 
Niederländiſche Malerei ſ. Malerei. 
Novelle ſiehe Roman. 
Oper. Die moderne. Vom Tode Wagners 
* zum Weltkrieg (1883 — 1914). Von 
Iſtel. Mit 3 Bildn. (Bd. 495.) 
1, Wagner. 
. D. Inſtrumente 5 O. V. Prof. 
Dr. Jr. Volbach M.60 Abb. (Bd. 384.) 
— Das moderne Orcheſter in 915 Ent⸗ 
wicklung. Von Prof Dr. Fr. Volbach. 
Mit Partiturbeiſp. u. 3 Taf. (Bd. 308.) 
Orgel ſiehe Taſteninſtrumente. 


Kunſtpflege in Haus und pins Bon Oſtaſiat. Kunſt u. ihr Einfluß g. Europa. V. 
59 R. Bürkner. 2. Aufl. Mit Dir. Prof. Dr. R. Graul. TT (Bd. 87.) 
29 Abb. (Bd. 71.) Perſonennamen, D. deutſch. V. Geh. Stu⸗ 
— ſiehe auch Wohnungseinricht. Abt. VI. dienrat A. Bähniſch. 2. A. (Bd. 296.) 
Kunſttechnitk jte Holz Abt. VI. Perſpektive, Grundzüge der + nebit An⸗ 
Leſſing. soi Dr. Eh. Sdtremn 9 nie wendungen. Von Prof. Dr. K. Doehle⸗ 
einem Bildnis. (Bd. 403) mann. Mä 91 Fig. u. 11 Abb. (Bd. 510.) 
Literatur. Entwicklung der deu ien L. Phonetik. Einführ. in d. Ph. Wie wir 
ſeit Goethes Tod. Von Dr. W. Brecht. DE Von Dr. E. Richter. Mit 
ci ee eo 1 Non 20 2 Lu 80 8 RUES 
— Literaturkundliches Wörterbn on Photographie, Die künſtleriſche. Von Dr 
Dr. H. Röhl. (Bd. 590.) W. Warſtat. Mit 12 Taf. 410.) 
— ſ. auch em und Drang. — f. auch Hitag Abt. VI 


QUE Geſchichte d. deutſch. L . Claudius. 
V. Dr. H. Spiero. 2. Aufl. (Bd. 254.) 
— ſiehe auch Frauendichtung, Literatur, 
Minneſang, Volkslied. 
ialer, Die alt deutſchen. in Ce 
land. Von H. Nemitz. Mit 1 Abb. i. 
Tert und Bilderanhang. (Bd. 464.) 
— f a Dürer, Miche langelo, Impreſſion. 
Malerei. Die deutſche, im 5 Jahrh. Von 
9 Dr. R. Hamann. 2 Bände Text, 
2 Bände mit 57 a und 200 


halbſeitigen 93 auch in 5 1 
mentbd. zu M. 7.— 448 —451.) 
— Ateberkärdiſge M. im 17 Jahrh. Von 
Prof. Dr. H. Jantzen. Mit 37 Abb. 
— ſiehe auch Rembrandt. [(Bd. 373.) 
Märchen ſ. Volksmärchen. 
Michelangelo. LA 9150 Dr. Hilde⸗ 
brandt. Mit 4 1 b 392.) 
Minneſang. Von Dr. J. W̃ Bruin ier. 


Mozart ſiehe Haydn. [(Bd. 404.) 
Muſik. Die Grundlagen d. Tonkunſt. Ver⸗ 
ſuch einer genet. Darſtell. 5 allg. Muſik⸗ 
lehre. V. Prof. Dr. H. Rietſch. (Bd 178.) 


Plaſtik ſ. Griech. Kunſt, Michelangelo. 
Poetik, Von Dr. R. wle dd 460) 


f els S 460 ) 
Pompeii. Eine helleniſt. Stadt in Ita⸗ 
Les Von Prof. Dr. Fr. v. Duhn 
2. Aufl. M. 62 Abb. 3 (Bd. 272.) 
Projektiouslehre. Von eine A 
chudeisky. M Abb 85 564.) 
Rembrandt. Fe 9200 Dr. P. Sch ub- 
ring. Mit 50 A (Bd. 53 
0 


Renaiſſancearchi eher in 5715 
r. P. Fran e. I. M. 12 Taf. u. 

27 Textabb. II. M. Abb. d. 13810382. 
Rhetorik. 1 1381 Prof. Dr. E. Geiß ⸗ 
ler. 2 Bde. I. Richtlinien für die Kunſt 
des Sehen 55 Aufl. II. Anweiſun⸗ 
gen zur Kunſt der Rede. (Bd. 455/456.) 

— ſiehe auch Sprache: Stimme Abt. V. 
Roman. Der rade ee * und die 
Novelle. Von O. Fla (Bd. 377.) 
Romantik, Dentſche. on Skizze. V. 1 
Hofrat Prof. Dr. Walzel. 1 55 3. 
umgearb. Aufl. (Bd 232. 
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Sage ſiehe Heldenſage, Volksſage, e 
Schiller. Von Prof. Dr. Si iegler. 
Mit 1 Bildn. 3. Aufl. 13.— 18. T. (Bd. 74.) 

Schillers Dramen. Von Progymnaſialdi⸗ 
rektor E. Heuſermann. (d. 493.) 

Shakeſpeare und ſeine 5 Von Prof Dr. 
E. Sieper. M. 3 Abb. 2. Aufl. (Bd. 185.) 


Sprache, Die Haupttypen des Pau Tragödie 


5 Von weil. Prof. . 
Finck 
— ee deutsche Sprache von ene Von 
Dr. W. Fiſcher (Bd. 
— Fremdwortkunde. Von Dr. Ti 
Richter. (Bd. 570.) 
— ſiehe auch Phonetik, Rhetorik: eben ſo 
Sprache u. Stimme Abt. V. 
Sprachſtämme des Erdkreiſes. Von weil. 
Prof. Dr. F. N. Finck. 2. Aufl. (Bd. 267.) 
Sprachwiſſen chaft. Von Prof. Dr. Kr. 
Sandfeld⸗Jenſeu. (Bd. 472.) 
Stile, Die Entwicklungsgeſch. d. St. in der 
bild. Hunt. V. Dr. E. Cohn⸗Wie⸗ 
ner. 2 Bde. I: V. Altertum 5 zur 
Gotik. M. 65 Abb. 2. Aufl. II: 


Sturm ar Drang. Von 2 —5 R. 


nge d. 589.) 
Tasten inſtrumente. Klavier, i Har⸗ 
monium. V. Prof. Dr. O. Bie. (Bd. 325.) 


Theater, Das. Schauſpielhaus u. ⸗kunſt v. 
5 Altert. bis auf d. Gegenw. V. Prof. 
Dr. Chr. Gaeh de. 2. A. 18 Abb. (Bd 230) 
Tonkunſt ſiehe Muſik. 
. Gris ch. Tragödie. 

Urheberre it ſiehe Abt. VI. 

Volkslied, Das deutſche. über Weſen und 
Werden. d. deutſchen Volksgeſanges. Von 
Dr. J. W. Bruinier. 5. Aufl. (Bd. 7.) 

Belts Küchen Das deutſche V. 1 55 155 
rer K. Spieß. 87.) 

e Big re uberſichtl 8259 
v. Dr. O. Böckel. 2. Aufl. (Bd. 263.) 

— ſiehe auch . M̃ gel hee. 

Wagner. Das Kunſtwerk Nichard Wagners. 
Von Dr. E. Iſtel. it Bildn. (Bd. 330.) 

— ſiehe auch Muſik. Romantik u. Oper. 

Wörterbuch ſ. Literaturkundliches W. 

Zeichenkunſt. Der Weg zur Z. Von Dr. 

Weber. M. 82 Abb. u. Taf. (Bd. 130. ) 
auch Perſvektive, Bro'eftionsfebhre. 


V. d. Re⸗ f. 
naiſſ. b.z. Geg. M. 31 Abb. (Bd 317/318.) Zeitungsweſen. V. Dr. H. Die z. (Bd. 328.) 
IV. Geſchichte, Kulturgeſchichte und Geographie. 


Afrika. 
n Die. Von H. Reishauer. Mit 
6 Abb. u. 2 Karten. (Bd. 276.) 


tert Das, im Leben der Gegenwart. 
V. . aue. u. Geh. Reg.⸗Rat 3535 
Dr. Cauer. 2. A. (Bd. 3 
Merk Geſch. d. Verein. 0 A. B. 
Prof. Dr. E. Daen ell. 2. A. d. 147.) 
Amerikaner, 55 0 5 La M. Abr 3100 
v. Prof. Szowski. (Bd. 319.) 
— . Volisſchule 15 Lehrerbild.: Techniſche 
Hochſchulen, Univerſ. Amerikas Abt. II. 
Antike he 
Ne ur ath. d. 258.) 
Antikes Leben nach den ägyptiſchen Papyri. 
Von Geh. Poſtrat Prof. Dr. Fr. Prei⸗ 
ſig ke. Mit 1 Tafel. (Bd. 565.) 
Arbeiter bewegung ſ. Soziale Bewegungen. 
Anſtralien und Neuſeeland. as 1 
und Wirtſchaft. on Prof. R. 
Schachner Mit 23 Abb. (85 1366.) 
Babylonſſche Kultur, Di i. Verbreit. u. i. 
W auf d. Gegenw. V. Prof. 
Dr. F. C. Lehmann⸗ Haupt. (Bd.5 79) 
1 Provinzen. V. Dr. V. Tornius. 
2. Aufl. M. 8 Abb. u. 2 Kartenſk. (Bd. 542.) 
e dn Kulturgeſchichte des deutſchen 


Baurat Dr.⸗Ing. Chr. Ranck. 
2. Aufl. Mit 70 . 8 121.) 
Bauernſtand. Geſch. d. dtſch. V. Prof. 


Dr. H. Gerdes. M. 21 Abd (2d. 320.) 
Belgien. Bon Dr. 620 Fra lo. 15 a 
beii. Aufl. M. 5 Kart. (Bd. 501.) 
Bismarck Raf ſeine Zeit, Von Brote 
Dr. V. Valentin. Mit einem 5055 
Bismarcks. 13.— 15. Tauſ. (Bd. 500.) 


Von Dr, 0 
(B 


V. Prof. Dr. K. Do ve. (Bd. 505.) Brandenburg. 5 Geſch. nde l . 


aſſiſtent Dr. Sirael. 
d. erſten lé oën b. z. Tode König r Fr. 
Wilhelms I. 1740. II. V. der Regier. 
Frdr. d. Gr. b. zum Ausbruch 945 Welt⸗ 
i (Bd. 440/441.) 
Buchgewerbe. Das B. und die det 
Mit 1 Abb. d. 182.) 
— ſiehe auch Schrift⸗ und een 
ebenſo Wie ein Buch entſteht in Abt. VI. 
. Von Otto Müller ⸗Neu⸗ 


orf. Bd. 597.) 
Bürger im Mittelalter ſ. Städte. 
Byzaut. e V. Privatdoz. Dr. 
K. Dieterich. Mit 2 Bildn. Bd. 244.) 
Calvin, Johann. Von Pfarrer Dr. G. So⸗ 
deur. Mit 1 Bildnis. (Bd. 247.) 
China. V. Prof. Dr. A. Conrad y. (Bd 557.) 
Chriſtentum u. 5 55 778 ſeit der 172 
formation. Von Prof. D. Dr. 
2 Bde. (Bd. 297,298. 
Dentſch ſiehe Bauernhaus, Bauernſtand, 
Dorf, Feſte, Frauenleben, Ge eſchichte, 
Handel, Handwerk, Jahreskfeſte, Reich, 
Staat, Städte, Verfaſſung, Verfaſſungsr., 
Volksſtämme, trachten, Das uſw. 
D im ER 3 Prof 
. 


Hoeni d. 402.) 

De Das pente. „Von R. Mielke. 

Aufl. Mit 5 (Bd. 192.) 
it Die, 


00 per vorgeſch! MU 
Menſch. Von Prof. Dr. G. Ste 
mann. 2 Aufl. M. 24 Abb. (Bb. 302.) 
ane Von Prof. Dr. W. Dibelius 
Bde. (Bd 446/447.) 
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England u. Deutſchland i. ihr. Bozietzun⸗ 
gen v. Mittelalter b. z. Gegenw. V. Prof. 
Dr. Langenbeck. 43.) 

— Englands Weltmacht in ihrer Entwick⸗ 
lung vom 17. Jahrhundert bis auf un⸗ 
ſere Tage. V. Prof. Dr. W. Langen⸗ 
beck. 2. Aufl. Mit 8 Bildn. (Bd. 174.) 
Entdeckungen, Das Zeitalter der E. V 
Prof. Dr. S. Günther. 3. Au 

1 Weltlarte. 

Erde ſiehe Menſch u 

Erdkunde. Wirf ch. Erdl. „Geogr. [(Bd. 5 

Europaiſ e Vorgeſchichte. V. H. e 

Tamilienforſchuug. Von Dr. De⸗ 
vrient. M. 7 Abb. u. 2 Taf. Gb, 250.) 
Geite, Deutſche, u. Volksbräuche. me cib.= 
Doz. Dr. E. Sehrle. M. 30 Abb. (Bd. 18.) 

Frankreich ſ. Kön igt. Napol. I., Revo lut. 

Frauenbemegung. Die moderne. Ein ge 


ſchichtlicher Le rblick. Von Dr. K Schir⸗ 
macher. 2. Auft. Bd. 67.) 
Frauenleben, Deutſch „ i. Wandel d. Jahr⸗ 
gunderte. Von Geh. Schulrat Dr. Ed. 
Otto. em 
Friedrich d. Gr. V. Prof. Dr. Th. Bit⸗ 
feront 2:90 M 2 Bild. d. 246.) 
Gartenkunſt. Ge: ſchichte d. G. V. Baurat 


Dr.⸗Ing. Chr. Rand. Mit 41 Abb. 
German. Heldenſage ſ.Heldenſ. ((Bd. 274.) 
Germaniſche Kultur in der Urzeit. Von 

Prof. Ur, G. Steinhauſen. à Aufl. 

Mit 14 Abb. 59. 15.) 
G Deutſche G. im 19. Jahrhun⸗ 

dert bis zur Reichseinheit. Ski; zzen zur 

En twicklungsgeſchichte der deutſchen Ein⸗ 

teig Von Prof. Dr. R. Schwemer. 
Bde. 1: Reſtauration u. Revolution. 
Aufl. (Bd. 37.) II: Die Reaktion u. 

die neue Ara. 2 VVV 

V. Bund z Reich. 2. Aufl. (Bd. 102.) 
— der Römer ſ. Römer. 
Griechentum. Das G. di ſeiner 

lichen Entwicklung. Von Prof 

v. Scala. Mit 46 Abb. 
Griechiſche Stüdte. Kulturhilder 

Sk. Von Oberlehrer Pr. E. Ziebarth. 

2. A. M. 23 Abb. u. 2 Ae d 
Vandel Geſchichte d Belzuandels. à . Prof. 

Dr Schmid: 3, Aufl. (2d. 118. 
3 ſch hichte des deutſchen Handels 18 

Proſ 155 W Langenbeck⸗ d 
Fa) an, Das deutſche, in ſeiner k: 
geſchichtl. Entwigl. V. Geh. 

Dr. E. Otto. 45 A. M. 27 Abb. 0d 
Te: vin ide Ku ji Abt. I 


3 


Us gr. 


Mit 29 Abb. 
ie auc Bauernhaus, Dorf; 
nungs einrichtung, Wohnhaus Abt. 
Heldenſage, Die germaniſche. ro be. 
"a. irrer. 
Helleuſſt. zröm. Re ligionsgeichichte . Abl. Is 
Holland ſis he Städte bilder, Hiſtoriſche. 
Igpaner. Die, i. d. Weltwirtſchaft. V. 
Dr. K Rathgenu. 2. Aufl. 


8795 
Sd. 17 


ue 


Jeſuiten, Die. Eine hiſtor. e ne À 


Dr. H. Boehmer. 3. Aufl. (Bd. 49.) 
Indogermanenfrage. V. Dir. 55 405 
gahd. 594.) 


Internationale Leben, Das, der a 


Von A H. Fried. M. 1 Taf. (Bd. 226.) 
Islam, Der. Von Prof. Dr. e 
} 
ec Religion 8 1 Abt. 1: Kunſt 
des Ssi ams Abt. III 
Island, d. Land un d Volk. V. 1 Dr. 5 
Herrmann. M. 9 Abo Vd 461 


. Faro 


Kaiſertum und Pup fh 


Von Prof. 
A. Hofmeiſter. (Bd. 57 6) 
Kalender ſiehe Abt. W. 
Kartenkunde (unter beſ. Verückſichtigung 


topographiſ her Karten). Von Finanzrat 
Dr.⸗Ing. A. Egerer. M. Abb. (Bd. 560.) 
Kirche ſ. Staat u. K. 
Kolonkalgeſchichte, 110 lgemeine. Von Prof. 
Dr. F. Keutgen. 2 Bde. (Bd. 45, 3456.) 
Königstum. Franzöſiiches Von Vrof Dr. 
R. Schwemer (Bd. 374.) 
Krieg. Der, im Zeitalter des Verlehrs 
und der Techuik. Von Malor A 
Meyer. M 3 Abb. u. 2 Taf. (Bd. 271.) 
— Kulturgeſchichte d. Krieges. Von Prof. 
Dr. K. Wen le, 1 Hofrat Prof. Dr. 


he, hop Schmeid⸗ 
ler, Prof. Dr. A. 200 Prof. Dr. 
P. Herre. (Bd. 561.) 
— Der Dreißigjihng ou Dr. 
Fritz Eud'res. 9777 


— Vom Kriegsweſen im 19. Ja 
Von Maior O. v. Sothen. Mit 9 Über⸗ 
ſichts karten. (Bd. 59.) 

— Krieg und ieg. Eine kurze Darxſtel⸗ 
lung mod. Kriegs funſt. Von fait. Ottom. 
Major a. D. F. C. Endres. (Bd. 519.) 
Kriegsſchiff. Das. Seine Eutſtehuug und 
Verwendung. Von Geh. Mariue⸗Baurat 

Krieger. Mit 60 Abb. (Bd. 389.) 

iturgeſchichte d. Krieges ſ. Krieg. 

Sui Martin L. u d. dtiche. i deen, 


Sis 
egs 


Von Prof. Dr. W. Köhler. M. 1 Bildn. 

| Luthers. (Bd. 515.) 
| 4 . auch Von L. zu Bismarch: ferner 
per Albt. I. Bd. 572.) 
dE Von Prof. Dr. R. Wilbrand. 
1 u. Erde. Skizzen v. den Wechſel⸗ 
1 zw. beiden. V. weil. Geh. 
e A. Kirchhoff. 4. Aufl. 
— f. a. Eiszeit; Menſch Abt. V. [(Bd. 31.) 
Mtittelalterliche Kultunideale. Von Prof 
Dr. V. Vedel. 2 Bde. I: Heldenleben. 
AI Mitter (Bd. 292, 293.) 


— ſ. auch Städte u. Bürger i. M. 
Moltke. V. Kaiſerl. Ottoman. Major 
F. C. Endres. Mit 1 Bildn. (Bd. 4153 
Münze. Die, als hiſtor. Denkmal ſowie i. 
Bedeut. im Rechts⸗ u. Wirtſchafts leben. 
Von Prof. Dr. A. Lu ſchin v. Eben ⸗ 
greuth. M. 53 Abb. (Bd. 9l.) 
— ſ. a. Finanzwiſſ.: Geldweſen Abt. VI. 
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Geſchichte, Kulturgeſchichte und Geographie 


ee Kultur, Die. Von Prof. Dr. F. ra Geſchichte ſ. Brandenb.⸗pr. G. 

C. Lehm e (Bd. 581.) Reaktion und neue Ara ſ. Geſch., deutſche. 
tt TS I. Abt. Reformation ſ. Calvin, Luther. 
ae ut 1 1 6855193 Hrig. Das deutige uz von 1871 bis zum 
ain bewußz hein ſiehe Volk. 811 r 8 Von Archivaſſiſte e 9 
Nakurvölker, Die geist ge Kultur der N cs £ Abt. 1 


„Prof. Dr. K. Th. Preuß. M. 9 Abb. : fn 5 
lend, Bd. 452) | ihc beuten Revolution ſiehe Ge 


Neufeeland f. Australien. Revolution. Die Franzöſ, B. Prof Dr. Tb. 
Orient. Der. Eine Länderkunde Bon E. Bitterauf. M. 8 Bild. (8d. 34 46.) 


nie. 2 Bde. 1 Die Atlasländer. N. 1848, 6 8 0 ü roi 
Marokko, Algerien, Tun tegie Mit 15 8 orträge. Von Prof, 
Abb, 10 Kartenſkizzen, 3 Diagr. und Dr. O. Weber. e (Bd. 53. 


1 Tafel. (Bd. 277) II: Der arabiſche Nom. Das alte Nen. Von Geh. Reg.⸗Rat 
Den gt 29 9 Abb. und 7 Diagramm. | Prof. Dr, D. Richter. Mit Nilderan⸗ 


92810 78.) III: Der ariſche Orient. Mit haug n. 4 Plänen. (Bd. 386.) 
4 Abb., 3 Karten u. 2 Diaar. (Bd. 279.) — Soziale Kämpfe i. alt. Rom. Li Privat- 
— 76 auch Paläſtina, Türkei. dozent Dr. L. Bloch. 3. Aufl. (Bd. 22.) 
Tſterreich. Geſchichte der 40 n Po⸗ — Roms Kampf um die Welt G eg 
litik O. im 19. 1 Von R. Char⸗ V. Prof. Dr. J. Sromaber. (Bd. je 0 
matz. 2 Bde. L Bis zum Sturze Met⸗ Rômer, eiche der R. Von 280 
iernſchs. (Bd. 314 II. Von der Revolut. N. v. Scala. 9.578 
b. z. Annexion (1848 bis 1908). (Bd. 375.) — ſieh e auch Helleniſt.⸗röm. eon ge: 


n innere Geſchichte v. 1848 bis ſchichte Abt. J; Pompeſi Abt. 1 
LA J. K. Char mat 2 Bde. 2 Aufl. Rußland. 2 Bde. I: + à Kultur. 
Sd 1 D Porgteerrſch. d. Deutſchen Bd.: Von Syndikus Dr. Wallrat h. II: Gei⸗ 
Der Kampf d. Nalionen. Ce" 243.) ftige Kultur. (Bd. 562/563.) 
Meter. eungarn. 2 Bde. Bd. J. Land, Schrift« und Buchwesen in alter und neuer 
Bevölkerung, wirtſchaftl. Verhältniſſe, Zeit. Von Prof. Dr. O. Wei ſe. 3 Aufl. 
37 Abb. (Bd. 4.) 

Heiderich. Bd. II. Geſchichte, Staats⸗ 

verfaffuna, geistige Kultur, Beziehungen aa Zuchgewer be Wie e. B. entiteft(ot. Vi. 


Ben Kultur. Von Prof. Dr. F. | 
zu and. Ländern, insbeſond Deutſchland. Schweiz. Die. Fand, Vol, Staad u 17 


V. Pro f. Dr. 85 Peber. (Bo. 551/552.) ſchaft. Von Reg.⸗ U. Ständerat De 
Oſtmart f. Abl. V 


Wettſtein. Mit 1 Karte. (Bd. 482.) 
Ditiergebtet, Das. N. Prof Dr. G. Braun. Seekrieg ſ. Kriegsſchiff. 

M 21 Abb. u. 1 mehrf. Karte. (Bd. 367. Sozinle Bewegungen und Theorien bis 
Paläſting und jeine Geſchichte. Von weil. zur modernen Arbeiterbewegung. Von 
Prof. Dr. H. Frh. À on Soden. 3. Aufl. 


G. Maier. 4. Aufl. (Bd. 2.) 
Mit 2 Karten, 1 Plan u. 6 Anſ. (Bd. 6.) — ſ. a. Marx, Rom; Sozialism. Abt. VI. 
— P. u. ſ. Kultur fan 5 Fahrtauſenden. Staat. St. u. Kirche in ihr. gegenſ. Verhält⸗ 
Von Gymu.-Oberl. Dr. P. Thomſen. nis ſeit d. Reformation. V. Pfarrer Dr. 
Mit 33 Abb. (Bd. 260.) phil 21. Bianntucde. (Bd. 485.) 
Papſttum ſ. Kaiſertum. — Der deut tige St. Von Geh. Suitisrar 
Papyri ſ. Antile⸗ Leben. Prof. Dr. F. 0 Sie (Bd. 600.) 
Polarforſchung. Geſchichte der Entdeckungs⸗ Städte, Die. Geogr. betrachtet. P. . 
reiſen zum Nord⸗ u. Südpol v. d. älteſt. Dr. K. Haſſert. M. 21 Abb. Bd. 163.) 
Zeiten bis zur Gegenw. V. Prof. Dr. K. — Dtſche. 5 8 Bür 5 i. Mittel⸗ 
1 3. Aufl. M. 6 Kart. (Bd. 38.) ] alter. V. Prof. Dr. B. Heil. 3. Aufl, Miß 
Polen. 1 8 geſchichtl. überblick ber zahl. Abb. u. 1 Doprefzafel. (Bd. 43.) 
d. polniſch⸗ ruthzeniſch !? Frage. V. Prof.Dr. — Hiſtsriſche Stauteb {der qe Holland 
R. F. Kaindl. M. 6 Karten. (Vd. 547.) und Niederdentſchland. V. Re; Baum. 
Politik. V. Dr. A. Grabowfſky. (3d.53 7.) a. D. A. Erbe. M. 59 Nbb. (Bo. 117.) 
— Umriſſe der Weltpolitik. V. Prof. Dr, | — ſ. a. Griech. Städte, 1 Rom. 


. Hashagen. 3 Bde. I: 1871 bis Student, Der W von 1409 bis 
1907. II: 1008— 1914 III: D. volit 1 Von Dr. W. ee 


Ereign. währ. d. Krieges. (Bd. 553/555. Mit 25 Abb. (Bd. 273.) 
5 Polit: ‘ide Geng hir. Von Dr. 15 me Fu Geſchichte d. deutſchen St. 
chöne. Mit 7 Kart. Bd. 8: )] Von Dr. W. Bruchmüller. 5 
— Volitiſche Hauptſtrömungen in Europa Türkei, Die. V. Reg.⸗Rat P. R. Krauſe 
im 19. Jahrhundert. Von weil. dot, Mit 2 Karten (Bd. 469.) 
K. Th. v. Heigel. 3. Aufl. (Bd. 129 à Ungarn ſiehe Sſterreich. 
Pompeli, eine hellen iſtiſche Stadt in Ita⸗ Verfaſſung. Grundzüge der V. des Deut⸗ 
lien. Von Prof. Dr. Fr. v. Duh 7 Reiches. Von Geheimrat Prof. Dr. 
2. Aufl. Mit 62 Abb. (Bd. 11 Löning. 4. Aufl. 9. 30 
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eee, Deutſches, 1 1.85.2058 
licher Entwicklung. Von P 

Hubrich. 2. Aufl. 80.) 
Volk. Vom SENTE V. zum dl. Fe 


Eine Geid. d. dt. Nationalbewustſeins. 
V. Prof. Dr. P. Joachimſen. (Sd. 511.) 
Völkerkunde, Allgemeine. I: Das Feuer, 
der eee D Schmuck 
und Kleidung. Dr. A. Heil⸗ 
born. M. 54 Abb. (Bd. 487.) II: Waf⸗ 
en und Werkzeuge, die Induſtrie, Han⸗ 
el und 5 die Verkehrsmittel. Von 
Dr. A. Heilborn. Mit 51 Abbild. 
(Bd. 488.) ll: Die geiſtige Kultur der 
Naturvölker. Von Prof. Dr. T 
Preuß. Mit 9 Abbildungen. (Bd. 452.) 
Volksbräuche, deutſche, ſiehe Feſte. 
Volksſtämme, Die deutſchen, und Land⸗ 
n. Von Prof. Dr. O Ste 16 
4. Aufl. Mit 29 Abb. 
Volkstrachten, ne Von e 
Spieß. Mit 11 Abb. (Bd. 342.) 


Vom Bund ue Reich ſiehe Geſchichte. 
Von Jena bis zum Wiener Kongreß. Von 
Prof. Dr. G. Roloff. (Bd. 465.) 

Von Luther zu Bismarck. 12 C D 
bild. a. deutſcher Geſch. V. Pro 
Weber. 2 Bde. 2. Aufl. (Bd. 423,124) 

Weltgeſchichte ſ. Chriſtentum. 

Welthandel ſ. Handel. 

Weltpolitik ſ. Politik. 

Wirtſchaftliche Erdkunde. 
Dr. Chr. Gruber. 
von Prof. Dr. K. Dove. (Bd. 1 22.) 

Wirtſchaftsleben, Deutſches. Auf geogr. 
Grundlage geſchildert. Von weil. Prof. 
Dr. Chr. Gruber. 3. Aufl. Neubearb. 
von Dr. H. Reinlein. (Bd. 42.) 

— ſ. auch Abt. VI. 

eee, Antike. Von 5 O. 
Neurath. (Bd. 258.) 

— ſ. a. Antikes Leben n. d. ägypt. Papyri. 


Von weil. Prof. 
2. Aufl. 712855 


V. Mathematik, Naturwiſſenſchaften und Medizin. 


be cee in 1 5 Medizin u. dr ce 
ahr eſun u. Leben. 

v. Hanſemann. 2. Aufl. (Bd. 83. 
ih und Vererbungslehre, Ex⸗ 


perimentelle. Von Prof. Dr. E. Leh⸗ 
mann. Mit 26 Abb. (Bd, 79.) 
i u. Darminismus. V. Pr. 


Dr. R. Heſſe. 4. A. M. 87 Sig. (Bd. 39.) 
Aden biste 910 f 0 
munitätslehre 
. M.52 Abb. (Bd. 479.) 
ee ſiehe Arithmetik. 
Alkoholismus, 255 Von Dr. G. à Gru⸗ 
ber. Mit 7 Abb. Bd. 103.) 
— Seine 791 0 u. ſ. mn Hrsg. 
v. Zentralverb. z. 5 9 9 d. lkoho⸗ 
lismus in Berl in. III. Teil. (Bd. 145.) 
lu eil . Alkoholismus b. Gruber. 
Anatomie d. Menſchen. 5 V. Prof. Dr. K. 
v. Bardeleben. 6 Bbe. Jeder Bd. 
mit zahlr. Abb. (Bd. 418. 423. I. Zel⸗ 
len⸗ und Gewebelehre. Entwicklungsge⸗ 
1 Der Körper als Ganzes. 2. Aufl. 
Das Skelett. 2. Aufl. III. Das Mus⸗ 
ni u. Gefäßſyſtem. 2. Aufl. IV. Die Ein⸗ 
geweide Darm-, Atmungs⸗, Harn⸗ und 


Geſchlechtsorgane). 2. Aufl. V. Nerven⸗ 
ſyſtem 910 0 Sinnesorgane. VI. Statik u. 
Mechanik d. menſchl. Körpers. 

— ſiehe auch Wirbelt! 5 

Aguarium. Des. Von E e 
Mit 15 Fi Bd. 335. 


19. 
grbeitsleiitungen des Menſchen, 8 Ein⸗ 


führ. in d. No Ps V. Pro. 
Dr. H. Boruttau. M. 14 Fig. (Bd. 539.) 
— Berufswahl. Beg bung u. Arbeitslei⸗ 


Le. 2 


ſtung in i. gegenſ. eib V. W. F. 

Ruttmann. Mit 7 Abb. (Bd. 522.) 

Arithmetik und n de à zum Selbſtunter⸗ 
3 Von Prof. P. Crantz. 2 Bände. 

„Teil: Die Rechnungsarten. Gleichun⸗ 


Auge des 


gen 1. Grades mit einer und mehreren 


Unbekannten. e 2. Grades. 
4. Aufl. 16.— 22. Tauſ. Mit 9 Fig. 
II. Teil: di Arithmet. u. geo⸗ 


metr. Reih. Zinſeszins⸗ u i 
Kompl. Zahlen. Binomt zelle Lehrſatz. l. 
Mit 21 Fig. (Bd. 120, 205 ) 
Arzneimittel und Genußmittel. Von Prof. 
r. O. Schmiedeberg. d. 363.) 
Arzt, Der. Seine Stellung und 1 be 
im Kulturleben der Gegenw. Von Dr. 
med. M. Für ſt. (Bd. 265.) 
Aſtronomie. Probleme d. mod. A. V. Prof. 
Dr. S. Oppenheim. 11 Fig. (Bd. 355.) 
— Die A. in ihrer Bedentung für das 
praktiſche Leben. Von, Prof. Dr. A. 
Marcuſe. Mit 26 Abb. (Bd. 378.) 
— Wörterbuch der Aſtronomie und mathe⸗ 
matiſchen Geographie einſchl. der nau⸗ 
tiſchen D aeronautiſchen Navigation. 
Von Prof. Dr. A. Marcuſe. (Bd. 42 D) 
— ſiehe auch Weltall, Weltbild, Sonne, 
Mond, Plane ien. 
Atome. Moleküle — A. — Weltäther. V. 
Prof. Dr. G. Mie. 3. Afl. 27 Fig. (Bd. 58.) 
Menſchen, Das, und ſeine Ge⸗ 
fundbeitsuflege. Von rof. Dr. G. 
Abelsdorff. Mit 15 Abb. (Bd. 149.) 
Auge, Das, und die Brille. Von Dr. M. 
v. Rohr. Mit 84 Abb. und 1 sos 
druckrafel. Bd. £ 372.) 
Bakterien, Die, im Kreislauf des Stoffes 
in der Natur und im Haushalt 11 5 
1 Von Prof. Dr. E. Dr Soit 
2. Aufl. Mit Abb. (Abb. 233.) 
— Die krankheiterregenden Bakterien. 
39 5 ee Dr. M 865.304 
815 bgnbwebrkräfte, Desinfektion, Vilze, 
Schädlinge. 
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Mathematik, Naturwiſſenſchaften und medizin 


Bau u. 8 d. Rs 1 98 Si Eiszeit, 


1 d. PE H. Soch 
Aufl. 1 0. L. M. . 54 Ab (Bd. 32 

97 ſ. Berufswahl. 

Befruchtungsvorgang, Der, ſein Weſen und 
Bedeutung. Dr. E. Teichmann. 
2. Aufl. M. 9 Abb. u. 4 Doppel (Bd. 70.) 

Berufswahl. Begabung u. Ar beitsleiſtung 
in ihren gegenſeitigen 5 55 8d S. 
n À EM ann M. 7 Abb. (Bd. 522.) 

Bewegungslehre ſ.Mechan., Ali 9 d. M. I. 

Biochemie. Einführung in di € Von 
Prof. Dr. W. L ö b. Mit 12 Fig. Sd. 352. 

Biologie, Allgemeine. Einführ. i. d. Haupt⸗ 
probleme d. organ. Natur. V. 9 Dr. 
H. Miehe. 2. A. 52 Fig. (Bd. 130.) 

— Erperimentelle. Von Dr. C. Tbeſing. 
Mit Abb. 2 Bde. I: Experim. Zellfor⸗ 
ſchung. II: Regeneration, 5 
und derwandte Gebiete. Bd. 336. 337.) 

— ſiehe a. Abſtammungslehre, Befruch⸗ 
tungsvorgang, Fortpflanzung, Lebeweſen, 
Organismen, Menſch und Tier, Urtiere. 

Blumen. Unſere Bl. und Pflanzen im 
e Von Prof. Dr. U. 5 
Mit 69 Abb. (Bd. 360.) 

— Unſ. Bl. u. Pflanzen i. Zimmer. V. Prof. 
Dr. U. Dammer. 65 Abb. (Bd. 359.) 

— ſiehe auch Garten. 

Blut. Herz. Blutgefäße und Blut und 
ihre e Von Prof. Dr. H. 
Roſin. Mit 1 (Bd. 312. 

és B. d. oh Lebens. V. Pro 

r. P. Giſevius. M. 24 Abb. (Bd. 173.) 

— PES Blumen, Kulturpflanzen, Lebe⸗ 
weſen, Pflanzen, Pilze, Schädlinge, Wald: 
Kolonialbotanik, Tabak Abt. VI. 

e Das Auge und die Br. Von Dr. 
M. Rohr. Mit 84 Abb. 1159 
drucktaſel. (Bd. 

Chemie. Einführung in die allg. N 
Dr. B. Bavink. M. Abb. (Bd. 582. 

— Einführung in die organ. Chemie: 9 
tücl. u künſtl. Pflanzen⸗ u. Tierſtoffe. Von 
Dr. B. Bavink. Mit 7 Fig. (Bd. 187. 

= ge in die anorganiſche 17 
mie. Von Dr. B. Bavink. (Bd. 5 

— Einführund i. d. analdt. Chemie. 85 
F. Rüs berg. 2 Bde. (Bd. 524. 

— in Küche und Oaus. 


— ſiehe a. Biochemie, Scheme N 115 
Photoch.: Technik, Chem., Agrikulturch., 
Chemie u. Technol, der Sprengſt. Abt. VI. 

are 9 unſerer Zeit. Von Prof. 

Pr. J. Feßler. Mit 52 Abb. (Bd. 339.) 

Darwinismus. eee und D. 
Von 8 Dr. R. Heſſe. 4. Aufl. Mit 
27 F (Bd. 39.) 
Desinfektion, Steriliſation und Konſer⸗ 
vierung. Von Reg.⸗ u. Med. “hat Dr. O. 
Solbrig. M. 20 Abb. i. T. (Bd. 401.) 

Differential⸗ u. Integralrechnung. Von 

r. M. Lindow. M. 42 Fig. ee 387.) 

Dynamik ſ. Mechanik, Aufg. a. d. techn. 

M. 2. Bd., ebenſo Thermodynamik. 
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Die, und der r 
Menſch. Von Prof. 
mann. 2. Aufl. Mit 24 Abb. (Bd. 302.) 
0 Von Prof. Dr. K. Arndt. 
Mit 38 Abb (Bd. 234.) 
Elektrotechnik, Grundlagen — E. Von 
Dr. A. Rotth. Mit 72 Abb. (Bd. 391.) 
Energie. D. Lehre v. d. E. Ve weil. Oberlebr. 
Dr. A. Stein. 2. A. N. 13 8g. (Bd. 25 7.) 
Erde ſ. Weltentſtehung u. ⸗untergang d. E. 
Ernährung und F Von 
weil. Prof. Dr. J. „eil. 
von Geh.⸗Rat Prof. Dr. N. Zunk. Mit 
Abb. u. Taf. (Bd. 19.) 
Experimentalchemie ſ. Luft uſw. 
Erverimentalphyſik ſ. Phyſik. 
Farben ſ. Licht u. F.: ſ. a. Farben Abt. VI. 
Feſtigkeitslehre ſ. Statik. 
Fortpflanzung. F. und Geſchlechtsunter⸗ 
ſchiede d. Menſchen. Eine Einführung in 
die F LEE, V. Prof. Dr. H. 
Boruttau. M. 39 Abb. (Bd. 540.) 
Garten. Der Kleing. 1 Redakteur 5 55 
Schneider. Mit 80 Abb. (Bd. 498.) 
— Der Hausgarten. Von Gartenarchi⸗ 
tekt W. Schubert. Mit Abb. (Bd. 502.) 
— ſiebe auch Blumen, Pflanzen; Gar⸗ 
ten kunſt, neee e Abt. 25 
Gebiß. Das men ſchlz, ſ. Erkrank. u. Pfleg 
V. Zahnarzt§ r. Jäger. 24 Abb. (Bd. 229. ) 
Geitiesfrantheiten, Von ate ee 
Dr. G. Ilberg 1.) 
Genußmittel ſiehe Kaffee, Tee, Kakao, 
Tabak, — U. Genußmittel. 
Geographie ſ. A À , 
—— aden ere 6. ſ. Aſtronomie. 
Geologie, Allgemeine. 5 33 Li ci rat 
Prof. Dr. Fr. Frech. ufl. 
15 Bände (Bd. 207211 155 Bd. 61.) 
: Vulkane einſt und jetzt M. 80 Abb. 
15 Gsbirgs bau u. Erdbeben. M. 57 Abb 
: D. Arbeit d. fließ. Waſſers. 56 Abb. 
IV: Die Arbeit des Ozeans und die che⸗ 
miſche Tätigkeit des Waſſers ju allge⸗ 
meinen. Mit 1 Titelbild und 51 Abb. 
V: Steinkohle, Wüſten und Klima der 
Vorzeit. M. Titelb. u. 49 Abb. VI: Glet⸗ 
ſcher einſt u. jetzt. M. Titelb. u. 65 Abb. 
— f. a. Kohlen, Salzlagerſtätt. Abt. VI. 
Geometrie. Darſtellende G. V. Oberlehrer 
Fiſcher. Mit Fig. (Bd. 541.) 
— Analyt. G. d. Ebene z. Selbſtunterr. 
Von Prof. P. Crantz. 2 85 (Bd. 504.) 
— Geometriſches Zeichnen. 
chu deis ky. Mit Fig. 
— „ Projekfionslehre, Ste⸗ 
reometrie, Trigonometrie. 
Geſchlechtskrankheiten, ihr Weſen, ihre Ver⸗ 
breitg., 8 AE u. e 8 Gene⸗ 
Ga e Bae bur g. Ds 
RUE 4 Abb. 1 Tafel. (Bd. 251.) 
Geſch Seetag f. Fortpflanzung. 
Geſundheitslehre. Acht Vorträge aus der 
. Von weil. Prof. Dr. H. Rare 
4. Aufl. v. Obermedizinalrat Prof. Dr. 
M. v. Gruber. Mit 26 Abb. (Bd. 1.) 
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Geſundheitslehre für Frauen, Von Prof. 
Dr. K. Baiſch. M. 11 Abb. (Bd. 538.) 
— . a. Gbrveheb fte, Bakterien, Leibesüb. 
ene ee und Geſundheitsgeſetz⸗ 
Hb ung. Von Obermedizinalrat Prof. 
M. v. Gruber. (Bd. 534.) 
Grabhiſche Darſtellung, Die. V. os 
Prof. Dr. F. Auerbach. M. 100 Abb. 
(Bd. EN 
Haushalt fiche Bakterien, Chemie, Des 
infektion, Naturwiſſenſchaften, Phyſit 


Doustiere. Jie ue dt schichte r 
H. Von Prof. Dr. C. Keller. Mit 28 
Fig. (Bd. 252.) 


— fiche auch Tierzüchtung Abt. VI. 
Herz. APE à und su 1 ihre Er⸗ 
krankungen. Von Prof. D Roſin. 
Mit 18 Abb. on 312.) 
Hygiene ſ. Schulhygiene, Stimme. 
Düpnetismus und Suggeſtiou. 9 Dr. 
E. Trömner. 2. Aufl. 199.) 
Immunitätslehre ſ. Abwehrkräfte 5 Körp. 
e ene en Einführung in die 
J. Von Prof. Dr. G. Kowalewski. 
2. Aufl. Mit 18 Fig. Bd. 19 
Integratrechnung ſ. Differentialrechnung. 
Raten Tee, Kakao u. die übrig. narkotiſch. 
tränke. Vo Dpt Dr. A. Wie ler: 
Mit 24 Abb. u. Karte. (Bd. 132 
Kalender. Der. Von weil. Prof. Dr. W. 
F. Wislicen us. 2. Aufl. (Bd. 69.) 
Kälte, Die. Weſen, Erzeug. u. Verwert. 
Von Dr. H. Alt. 45 Abb. (Bd. 311.) 
Kintmatographie ſ. Abt. VI. 
Kouſervierung ſiehe Desinfektion. 
A uz and. geſteinbild. Tiere. V. Prof. 
May Mit 45 Abb. (Bd. 23 l.) 
8008 Kl. Ein kurzer Abriß der ärztlichen 
Verſchönerungskunde. Von Dr. J. S 
dek. Mit 10 Abb. im Text. (8d. 489.) 
Krankenpflege in Haus und Beruf. Von 
Chefar rat Berg. (Bd. 533.) 
Krebs. Der. Von Prof. Dr. R. FR 1 
Kulturpflanzen. Unſere wichtigſten K. (Die 
Getreideg 1 VB. Pro f. Dr. . Gieſen⸗ 
hagen. 2. Aufl. M. 38 Fig. (Bd. 10.) 
Lebeweſen. Die Beziehungen der Tiere und 
wflanzen zueinander. Von weil. Prof. 
Dr. K. Kraepelin. 2. Nufl. M. 132 Abb. 
I. Der Tiere zueinander. II. Der Pflau⸗ 
zen zueinander u zu d. Tier. (Bd. 426½27.) 
— ſ.a. Biclogie, Organismen, Schädlinge. 
Leibesübungen, Die. und ihre Bedeutu 
für die Sejunobeit Von Prof. Dre. 
Zander. 3. Aufl. Mit 19 Abb. 
— f. auch Turnen. 
Licht, Das, u. d. Farben. 
die Optik.) V. Prof. Dr. L. 
4. A. 15. 850 Tauſ. M. 100 Abb. 
Luft, Waſſer, Licht und Wärme. Neun 
Vorträge aus dem Gebiete der Erperi⸗ 
mentalchemie Von Prof. Dr. R. Bloch ⸗ 
mann. 4. Aufl. M 10 115 Abb. (Bd. 5.) 
Luftſtickſtoff, D., u. . Verwertg. V Prof: 
De, R. Kaiſer. M. 13 Abb. (Bd. 313.) 


(Einführung in 
Graetz. 
(Bd. 17.) 
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Mathe matil. Naturwiſſenſch. u. M. i. Hat 
Altertum. Von 1770 Dr. Joh. L. Hei⸗ 
berg. Mit 2 bie (Bd. 370.) 

— Math. Jorme ſammlung. Ein ee 

Fei ene 95 e Prof. 

Dr. S. (Bd AA 

Prakti x Siaigew, V. Prof, r. 
Nenendorff. Graph. und ner 
Rechnen, kaufm. pere i. tägl. Leben. 
Wahrſcheinlichleitsrechnung. M. 62 & Fig 
115 1 Tafel. II. Geometr. Konſtruktionen, 
Perspektive, Ort⸗, Zeit⸗ u. Entfernungs⸗ 
berechnungen. Mit Fig. (Bd. 341, 526.) 

— Mathemat. Spiele. V. Dr. W. Ahrens. 

3. Aufl. M. Titelbl. u. 77 Fig. (Bd. 170.) 
— ſ. a. Arithmekik, Diff⸗ An. 
rechu., Geometrie, Infiniteſimalrechn., 
Perſpektive, Planim., Projektionsl., Ste⸗ 
reom., Trigon., Waßrſcheinlichleigöre chu. 

Mechanik. Von Kaiſ. 1 Reg.⸗Rat A. 
v. Jhering. 2 Bde. : Die Mechanik d. 
feſt. Körper. Mit 61 Abb. II: D. Mech. d. 
flüſſ. Körper. 34 Abb. (Bd. 303, 304.) 

— ee aus d. techniſchen Mechanik. 
für d. Schul⸗ u. Selbſtunterr. V. Prof. 
N. Schmitt. I. Bewegungslehre, Sta⸗ 
tik. 1 5 ie u. Löſungen. M. zahlr. 
Fig. i. J. Dynamik. 9 Aufg. u. 
Leſ ingen, M. zahlr. Fig. i. T. 

— ſiehe auch Statik. 08d 558/559.) 

Meer. Das M., ſ. Erforſch. u. ſ. Leben. Von 
Prof. Dr. O. Janſo n.3. A. 40 F. Bd. 0 0 

Menſch. eee M. V 
A. Heilborn. Mil. 60 Abb. (Bd. 388) 

— Menſch d. Urzeit, Der. Vier Vorlefung. 
aus der Entwicklungs sgeſchichte des Men⸗ 
ſchengeſchiechts. B. Dr. 2 Heil 
2. Aufl. Mit zahlr. Abb. 


— Der vorgeſchichtl. Meuſch ſiehe Eiszeit. 


— Menſch u. Erde. Skizzen von den Wech⸗ 
ſelbeziehungen zwiſchen 15 Van weil. 
Prof. De. A. Kirchhoff. (Bd. 31.) 

— Natur u. Menſch ſiehe No 
Meuſchl. Körper. Bau n. Tätigkeit d. menſchl. 
K. Einführung in die e d. Mers 
ſchen. Von Prof. Dr. H. Sachs. A 

14.— 20, T. Mit 34 Abb. (Bd. 3 

ſ. auch AAlngtemie, Hvbeitsteltunoen, 

Auge, Blut, Gebiß. Herz, For tyflan zg . 


> 


Nervenſyſtem, Rh'jivi, ue Verbild. 
Mikrofken⸗ Das. Von Prof. Schef⸗ 
fer. Mit 99 Abb. 2. 9 (2d. 3 5.) 
— f. auch Pflanz zeuwekt d. M. 
Molektle — Atome — BVeltäther. V. Prof. 
Dr. G. Mie. 3. As M. 27 Fig. (Sd. 68.) 
Mond, Der. Von Prof. Dr. J. Franz. 
Mit 34 Abb. 2. Aufl. Bd. 90.) 


SUR Le f. g Ernährung u. ue IL. 
Natur u. Menſch. Direkt. Prof. Sie. 
G. Schmidt. Mit 19 Abb. Bd. 458.) 
Naturlehre ſiehe Pouf ik. 
Raturphiloſophie, Die mod. V. Pri Ba 
1 5 


Dr. J. M. Verwehen. (B 

Natur wiſſenſchaft und Religion. R. und N. 
in Kampf und Frieden. Von Dr. A. 
Pfannkuche. 2 Aufl. (Bd. 1411.) 
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Mathematik, Naturwiſſenſchaften und Medizin 


Naturwiſſenſchaft und Technik. Am ſau⸗ e des Menſchen. Von Privatdoz. 
ſenden Webſtuhl der Zeit. Überſicht über Jr A. Lipſchütz. 4 Bde. I: Allgem. Phy⸗ 
Wirkung der Entwicklung der N. und PE II: Phyſiologie d. Stoffwechſels. 
7 D 8 e Kulturleben. Von III: Ph. d. Atmung, d. Kreislauf. u. d. 
Prof. Launhardt. 3. Aufl: Ausſcheidung. IV: Ph. der Bewegungen 

Nit 16 unge (Bd. 23.) und der Empfindungen. (Bd.527— 530.) 

Naturwiſſenſchaf ten im t Von Dr. Siphutogie ſiehe auch Arbeitsleiſtungen, 
J. Bong ar 2 Bde. L Wie forat Menſchl. Körper, Pflauzenphyſiologie 
i f. 5. Geſundheit d. Familie? Pilze, Die. Von Dr. A. Eichinger. Mit 
31 Abb. II. Wie ſorgt die Hausfrau f. Te. . a. Bakterien. 154 Abb. (Bd. 334.) 
gute Nahrung? 17 Abb. (Bd. 12 29/12 6.) Planeten, Die. ui. weil. Prof. Dr. B. 


= Peter. Mit 18 3 (Bd. 240.) 
ai PR Lin 5 5 bee du en Planimetrie z. Setbitunterrigt. V. Prof. 
2 Fig. (Od. 370.) P. Crantz. Mit 99 Fig. (Bd. 340.) 

Nerven. Vom Sert nine. foin. Bau u. Praktiſche Mathematik ſ. Mathematik. 


Projektionslehre. Die rechtwinklige Paral⸗ 
leiproieftion und ihre Anwend. auf die 
Darſtell. techn. Gebilde nebſt Anhang 
über die ſchiefwinklige Par atfe{pro: ektion 
in kurzer leichtfaß Hanus b. . 50 für 
Felbſtunterr: u. Schu „ Zeichenl. 

A. Schudeisky. M. F (Bd. 564.) 

Radium und Radivaktivikät. Von Dr. M. 
Centnerſzwer. M. 33 Abb. (Bd. 405.) 

Rechenmaſchinen, Die, und das Maſchinen⸗ 
rechnen. pui Meg. “hat Dipl.⸗Ing. st. 
Lenz. Mit 43 Abb. (Bd. 490. 

Könige tenen D. R. u. ihre An wendg. S. 

ne med. G.Sudy. M. Abb. 5 556.) 

Säugling. Der, ſ. Ernährung u . Pflege. 
V. Le W. Kaupe. M. 1 7 Abb. (Bd. 154.) 

Sänglingsfürſorge. V. O r 10 70 

5 

Schachſpiel, Das, und DU ſtrategiſchen 
Prinzipien. Von Dr. M. Lang e. 
2. Aufl. Mit 2 Bildn., 1 eee 
u. 43 Darſt. v. Übungsbeiſpiel. (Bd. 281.) 

— Die Hauptvertreter d. Schachſpielkunſt 
u. die Eigenarten ihrer N An LE 
Von Dr. M. Lange. 3 

Schädlinge. c und pflanz liche Sch. 
und qe Bek ENS, Von Prof. Dr. 

Eckſtein. 3. Aufl. M. Jia, (Sd. 18.) 

Zéutinaienc. Bon Ro. Dr. L L. Burger⸗ 
ſtein 3. Aufl. Mit 43 Fig. Bd. 96.) 

Serualbiologie 5 Fortpflanzung, Pflansen. 

Sexnalethik. V. Prof. Dr. H. E. Timer⸗ 
ding (Bd. 8 — 

Sinne 1 Menſch., D su V. Prof. Dr. à 
mn Sreibia. 2. . M. 30 A. (2d. 2 

nue, à Von .A. Krauſe. Mit 
64 2 d. 35 1.) 
een Von Dr. L. Grebe. 8410 


2 
Spiel ſiehe mathem. Spiele, Schachſpiel. 
Sprache. Entwicklung der Spr. und Hei⸗ 
lung ihrer Gebrechen bei Normalen, 
Schwachfinnigen und Schwerhörigen. B. 
12 Bd. 586.) 


ſein. Bedeutung für Leib u. Seele in ge⸗ 
ſund. u. krank. Zuſtan de. V. Prof. Dr. . 
Zander. 2. Aufl. Mit 27 Fig. (Bd. 18.) 
— ſiehe auch Anatomie. 
Optik. Die opt. Inſtrumente. Von Dr. M. 
v. 10 2. Aufl. M. 84 Abb. (Bd. 88.) 
Ha ue, Brille, Finemat, Licht n. 
Farbe, Mikroſk., Spektroſk., Strahlen. 
Organismen. D. Welt d. O. 505 9990 0955 
u. Zufſammenßbang dargeſt. Dr. 
Ke a dert M 52 Abb. (Bd. 236. 
— ſiehe auch Lebeweſen. 
Paläozoologie ſiehe Tiere der Vorwelt. 
Perſpektive, Grundzüge der P. nebſt An⸗ 
Render V. Prof. Dr. K. Doehlemann. 
Mit 91 Tig. u. 11 Abb. (Bd. 510.) 
Pflanzen, Vermehrung 5 Sernalität bei 
den Pfl. Von Prof. Dr. E. Kü Let 
Mit 38 Abb. (Bd. 14 
— Die AG A anzen. Von D 
A. Wagner. Mit 82 Abb. (Bd. 100 
— Unſ. Bitumen u. Pfl. 10 Gurten. V. Pro 
Dr. U. Dammer. M. 69 Abb. (Bd. 360.) 
— Uu. Blumen u. Pfl. i. Zimmer. V. Prof. 
Dr. U. Dammer. M 5 Abb. (Bd. 359.) 
— ſ. a. Botanik, Garten, Kulturpfl., Le⸗ 
beweſen, Pilze, Schädlinge. 
Pflanzenphyſiologie. 3. Prof. Dr. H. M 0 - 
li Nit zahlr. Fig. d. 1 
A des Mikroſkops, Die. Von 
Lehr. E. Reukauf. 100 Abb. (Bd. 181.) 
Ahotoche mie. Von Prof. Dr. GE. Sim 
melti. Mit 23 Abb. (Bd. 227.) 
Photographie ſ. Abt. 3 
Phyſik. Einführung in d. Ph. Die Grund⸗ 
begriffe der modernen Naturlehre. V. 
Hofrat Prof. Dr. F F. Auerbach. 4. Afl. 
Mit zahlr. Fig Bd. 4 . 
— Berdegang der mod. Ph. V ne AU 
Dr. H. Keller. M. 13 Fig 4; 
— Erxperimentalphyſik. Von Prof. Dr. 
R. Börnſtein. M. 90 Abb. (Bd. 311.) 
— Phyſik in Küche und Haus. Von Prof. — ſiehe auch Sprache Abt 
H. Speitkam v. M. 51 Abb. (Bd. 473.) Statik. Mit Einſchluß der Selz niehr. 
— Die großen 9 9 18 Leiſtun⸗ V. Baugew zerkſchuldirekt or Reg.⸗Bau 
gen. Von Prof. 5 A. Schau. Mit 149 Fig. i. T. (Bd. 497.) 
Mit 7 Abb. 324.) — fiche auch Mechanik. 
a. Energie, Optik, Wärme; eben⸗ Stereometrie. Von Gymn.⸗Dir, Dr. P. 
o Elektrotechnik Abt. VI. Zühlke. (Bd. 532.) 
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Steriliſation fiche Desinfektion. 
Stickſtoff ſ. Luftſtickftoff. 
Stimme. Die menſchliche 8 und ihre 
e Von Prof. Dr. VP. H. 15 
Aufl. Mit 20 Abb. (Bd. 136. 
+ a. Sprache: ebenſo Rhetorik Abt. III. 
Strahlen. Sichtbare u. unſichtb. . Prof. 
Dr. R. Börnſtein und Prof. Dr. W. 
Marckwald. 2. A. M. 85 Abb. (Bd. 64.) 
— ſ. auch Optik, Röntgenſtrahlen. 
Suggeſtion. Hypnotismus und 0 
V. Dr. E. Trömner. 2. Aufl. 15 d. 199.) 
Süßwaſſer⸗Planktou, 1 55 Viweil. Prof. Dr. 
O O. Zacharias. 2. A. 57 Abb. (Bd. 156.) 
Thermodynamik LUE WI. 
Tiere. T. der Vorwelt. Von un 9 5 O. 
Abel. Mit 31 Abb. 399.) 
— Fortpflanzung der T. B. Proß bpr. N. 
Goldſchmidt. M. 77 Abb. (Bb. 253.) 
Tierkunde. Eine Einführung in die 
Zoologie. V. weil. Privatdozent Dr. K. 
en Mit 31 Abb. (Bd. 142.) 
— Lebeus bedingungen quo Verbreitung 
der Tiere. V. weil. Prof. Dr. O. Maas. 
Mit 11 en und Abb. 
— 3Zbwiegeſtalt der Geſchlechter 
Tierwelt e e 150 
Knauer. Mit 37 d. 148.) 
—. ſ. auch Aquarium, Pakterien, Haus⸗ 
tiere, Korallen, Krebs, Lebeweſen, Schäd⸗ 
linge, Urtiere, Vogelleben, Vogelzug, 
Wirbeltiere: Tierzüchtung Abt. VI. 
Trigonometrie, Ebene, z. Selbſtunterr. V. 


— 


Prof. P. Crantz. M. 50 Fig. (Bd. 431.) 


Tuberkuloſe, Die, Weſen, Verbreitung, 


Urſache, Verhütung und Heilung. Von 


Generatarat Prof. Dr. W. Schum burg. 


2. Aufl. M. 1 Taf. u. Por (Bd. 47.) 
Turnen, Das. Von Oberl. J. Eckardt. 
— ſ. auch Leibesübungen. (Bd. 583.) 
Urtiere, Die. Einführung i. d. e aft 

vom ar Von Prof. Dr. R. “ 

ſchmidt. 2. A. M. 44 Abb. 85 160.) 

Wie Körperliche, im Kindesalter 

555 10 1% ls Von Dr. . 35321 
11 2 


Vererbung. Exp. e r u. B.⸗Lehre. 
V. Dr. E. Lehmann. 20 Abb. (Bd. 750 
— Geiſtige Veranlagung u. V. Von Dr. 
Phil. et med. G. Sommer. (Bd. 512.) 
e Deutſches. Von DE. A. 


gt. 1e à 

0 10 und 14 Eu Von Dr. W. 9 
Eckardt. Mit 6 Abb. (Bd. 218 
Volksnahrung a ſiehe F CR u. V. 
e ee ne Einf. i. d. W. 
Von Prof. Dr. d. van e, e 


15 580.) 
Wald, Der bi ſche. V. Pro r. H. H 
rat h. 2. Of. M. Site lt. 2. ken 
— ſiehe auch Holz Abt. VI. ((Bd. on 
Rene Die Lehre v. 5. W. V. Prof. 
(Bd. 172. 


R.Bôinf ftein. M. 33 Abb. 
— = a. Luft, Wärmekraftmaſch., Wärme⸗ 
lehre, techn., Thermodynamik Abt. es 

Waſſer, Das. Von Geh. Neg.⸗Rat Dr. 
Anſelmino. Mit 44 Abb. 55 5913 
Weidwerk. Das deutſche. Von G. Frhr. 
v. Nordenflycht. 5 
Weltall. Der Bau des W. V. Pro 
Scheiner. 4. A. M. 28 Fig. 
Weltäther ſiehe Moleküle. 
Weltbild. Das aſtronomiſche W. im Wan⸗ 
del der Zeit. Von Prof.Dr. S. Qppen⸗ 
heim. 2. Aufl. Mit 24 Abb. (Bd. 110.) 
— fiche auch Aſtronomie. 
Weltentſtehung. Entſtehnug d. W. u. d. Erde 
nach Sage u. Wiſſenſch. V. Prof. Dr. M. 
B. Weinſtein. 2. Aufl. (Bd. 223. 
Beltuntergang. Untergang der Welt urd 
der Erde nach Sage und A B. 
Prof. Dr. M. B. Weinſtein. (Bd. 470.) 
Vetter, Gut und ſchlecht. Von Dr. R. Hen⸗ 
g. Mit 46 Abb. (Bd. 349.) 


Dr. J 
(Bo. 2 P) 


Wirbeltiere. Vergleichende Anatomie der 
Sinnesorgane der W. Von Prof. Dr. 
W. Luboſch. Mit 107 Abb. (Bd. 282.) 

Zahnheilkunde ſiehe Gebiß. 

Zeichnen ſiehe Geometriſches Zeichnen. 


Selleu⸗ und Gewebelehre ſiehe 9 nie 


des Menſchen, Biologie. 


VI. Recht, Wirtſchaft und Technik. 


Agrikulturchemie. Von Dr. P. Kriſche. 
Mit 21 Abb. B 14.) 
Alkoholismus,. Der. Von Dr. G. B. Gru⸗ 
ber. Mit 7 Abb. (Bd. 103.) 
— Seine Wirkungen u. ſeine Bekämpfung. 
Hrsg. d. Zentralverband z. i 
d. A. in Berlin. III. Teil. (Bd. 
(I. u. II. Teil ſ. Alkoholismus v. 5 


Amerika. Aus dem amerik. V irtſchaſts⸗ 
leben. Von Prof. J. L. e 
Mit 9 graphiſch. Darſtellung. (Bd. 127.) 


Angeſtellte ſiehe Kaufmänniſche A. 

Antike Wirtſchaftsgeſchichte. Von Dr. O. 
Neurath. (Bd. 258. 

— ſiehe auch Antikes Leben Abt. 55 


) 


Arbeiterſchutz und Arbeiterverſicherung. 
N v. Zwiedineck⸗ 3578. 
horſt. 2. Aufl. d. 78.) 

— ſiehe auch Soziale Sen 


Arbeitsleiſtungen des Menſchen, Die. Ein⸗ 
übr. in d. Arbeitsphyſiologie. V. Prof. 
r. H. Borutta u. M. 14 Fig. Gd. 539.) 
— Berufswahl, Begabung u. A. in 35 
gegeuſeitigen dd Von W. 
Ruttmann. Mit 7 Ab (Bd. 529 
Arzneimittel und Genußmittel. 1 5 57 
5 O. Schmiedeberg. (Bd. 363.) 
Arzt, Der. Seine Stellung und 2 
10 Kulturleben der Gegenw. B52 Dr. 
med. M. Fürſt. 265.) 
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Mathematik, Naturwiſſenſchaften und Medizin, Recht, Wirtſchaft und Technik 


Automobll. Das. Eine Einf. in d. Bau d. Dynamik ſ. eee Aufg. a. d. M. 2. Bd., 


heut. Perſonen⸗Kraftwagens. V. Ob. or 
1 3. Aufl. 11.— 16. T. 
Abb. Titelb. (Bd. 166.) 
Bahnen À Eiſenbahnen, Klein⸗ u. Straßen⸗ 
bahnen, Verkehrsentwicklung. 
Baukunde. 91 7 Eiſenbetonbau. V. Dipl. ⸗ 
Ing. E. Haimo vic i. 81 Abb. (Bd. 275.) 
— ſiehe auch Städtebau. 
Baukunſt ſiehe Abt. III. 
Buuſtoffe, Die B. des Hauſes, ihre Eigen⸗ 
ſchaften, Verwendung u. ne 44 Von 


Prof. M. Girndt. (Bd. 443.) 
Bfleuchtungsweſen. Das moderne. Von 
Dr. H. Lux. Mit 54 Abb. 5 ne) 
41 a V. Bergreferendar F. W. Wed⸗ 
(BD. 4075 


Berufswahl, Begabung u. Arbeits leiſtung 
in ihren gegenſeitigen Beziehungen. V 
W. J. Ruttmann. M. 7 Abb. 5 527 

Bevölkerungslehre. Von Prof. 1 55 
Haushofer. 50 

Bewegungslehre ſ. Mechan., Aufg. a. 5 M. 


. Von Dr. A 058. 9 

Bilanz .. Buchhaltung u. B. 

Blumen. Unſere Bl. und Pflanzen im 
Garten. Von Prof. Dr U. A NN 
Mit 69 Abb. d. 360.) 

—— 5 Bl. u. Pfl. i. Sinner à Prof. 

U. Dammer. M. 65 Abb. (Bd. 359.) 


— e auch Garten. 

Brauerei ſ. Bierbrauerei. 

Buch. Wie ein B. entſteht. V. Prof. A 
Unger. 4. Afl. M. Taf. u. Abb. (Bd. 175.) 

ſiehe auch n Schrift⸗ u. 
Buchweſen Abt. 
Buchhaltung u. + Kaufm., und ihre 
Beziehungen z. buchhalter. Organisation, 
1 je Statiſtik. V. Dr. P. Gerſt⸗ 
ner. 4 ſchemat. Darſtell. (Bd. 507.) 

er 40. u. Technologie d. Sprengſtoffe. 

Von 75 Dr. R. Biedermann. 5 


— 


15 F (Bd. 286.) 
— Ch. in N und Haus. Von Dr. 
J Klein. 3. Aufl. (Bd. 76.) 


— ſ. auch demie Elektrochemie, 
Farben, Technik: ferner Chemie Abt. V 

Dampfkeſſel ſiehe Feuerungsanlagen. 

Dampfmaſchine, ur Von SE 1 
Prof. Vater. 2 Bde. I: Wirk 9 
weiſe des Dampfes in Kessel und Ma 
ſchine. 3. Aufl. Mit 45 Abb. (Bd. 393.) 
5 Ihre Geſtaltung und ihre Verwen⸗ 
dung. Mit 95 Abb. u. 1 Taf. (Bd. 394.) 

Des infektion, Steriliſation 9998 “D 
9 Von Reg.⸗ und ⸗Rat 
O. Solbrig. Mit 20 Abb. (Bd. 401) 

Deutſch ſiehe Handel, Handwerk, Land⸗ 
wirtſchaft, Reich, Reichsverſicherung, 
Schiffahrt, Verfaſſung, Weidwerk, Wirt⸗ 
ſchaftsleben, Zivilprozeßrecht. 

Drähte und Kabel, ihre chu g und 
Anwend. in d. Elektrotechnik. V. Telegr.⸗ 
Inſp. H. Brick. M. 43 Abb. (Bd. 285.) 


Thermodynami 
Eiſenbahnweſen, Das. se Eiſenbahnbau⸗ 
u. Betriebsinſp. a. D. Biedermann. 


2. Aufl. Mit 56 Abd * 141.) 
Gijenbetonban. Von Dipl.⸗Ing. E. Hai⸗ 
movici. Mit 81 Abb. (Bd. 275.) 
Eiſenhüttenweſen. V. seit 9 85 mi Prof. 
Dr. H. Wedding. 4. Aufl. v. Bergraf; 
F. W. Wedding. M. 15 Fig. (Bd. 20.) 
Elektriſche e RU, Die. V. Ing. 
P. Köhn. Mit 137 Abb. (Bd. 124.) 
ee Von Prof. Dr. K. Arndt. 
Mit 38 Abb. (Bd. 234.) 
be e Grundlagen der E. Von 
l. Rotth. Mit 72 Abb. (Bd. 391.) 


— be a. Drähte u. Kabel, Telegraphie. 
Erbrecht. Dieſtementserrichtuna und E. * 
Prof. Dr. F. Leonhard. (Bd. 429.) 
Ernähr. u. Bolt zn h Fi tte î. 165 V. 
Farben u. Farbſtoffe. J. Erzeug, Ver⸗ 
wend. V. Dr. A. Zart. 31 Abb. Bd. 483.) 
— ſiehe auch Licht Abt. V. 
Feuerungsanlagen, Induſtr., u. Dampfkeſſel. 
V. Ing. J. E. Mayer. 88 Abb. Re 8 
Finanzwiſſenſchaft. Von Soie S. P. 
Altmann. 2 6. Aufl. . Allg. 
Teil. II. Beſond. Teil. . 8 549 — 550.) 
— ſiehe auch Geldweſen. 
Frauenarbeit. Ein Problem d. Kapitalism. 
V. Prof. Dr. R. Wilbrandt. (Bd. 106.) 
— ſiehe auch Frauenbewegung Abt. IV. 
Funkentelegraphie ſiehe Telegraphie. 
Fürſorge s. Säuglings f., r 
tenfürſ.; Jugendfürſ. 1965 
Garten. Der e 85 Redakt. Joh. 


Gœneiber. Mit 80 Abb. (Bd. 498.) 
— Der Hausgarten. Von Garten 05 
W. Schubert. Mit Abb. (Bd. 502.) 


— ſiehe auch Blumen. 

Gartenkunſt. Geſch.d. G. V. Baurat Dr.⸗Ing. 
Chr. Rand. M. 41 Abb. (Bd. 274.) 

Seen enz Die. Von . 
ſekretär H. Kampffmeyer. Salz 
Mit 43 Abb. (. 259.) 

Gefängnisweſen ſ. Verbrechen. 

Geldweſen. Zahlungsve kehr und Vermö⸗ 
gensverwalt. V. G %. aier. (Bd. 398.) 

— ſ. a. Finanzwiſſenſch.: Münze Abt. IV. 

Genußmittel ſiehe Kaffee, Tabak, Arznei⸗ 
mittel und Genußmittel. 

ne Die. Von 3 1 5 
Karl Bahn. Mit Abb. 55 

Gefundgeitspolitif und Sa Et, 
gebung. V. Obermedizinalrat Prof. Dr. 

. b. Gruber. (Bd. 534.) 

Getrünke ſiehe Kaffee, Tee, Kakao. 

Getreidegräſer ſiehe Kulturpflanzen. 

Gewerblicher e i. F e V. 
Patentanw. B. To dor f. (Bd. 138.) 

— ſiehe auch Arbe Le 

Graphiſche el 1 1 V. Hofrat Prof. Dr. 
F. Auerbach. M. 100 Abb. (Bd. 437.) 
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Ae Geſchichte des „Belt. B V. Prof. D 85 
M. Schmidt. 2. Aufl. (8d. 118. 5 
— rigide des dentſchen sons con 
Prof. D Langenbeck. (8d. 237.) 
Handfs fen Die. Entividi. u. mu 
.Maior R. Weiß. 69 Abb. (Bd. 364.) 
ener D. deutſche, in ſ. . 
Entwicklg. V. Geb, Schulr. D 
4. Aufl. M. 33 Abb 14.) 
Haushalt ſ. , Chemie, 1 
Garten, Jurisprud., Naturwiſſ., Phyſik. 
Häuſerbau ſiehe Baukunde, Bauſtoffe, Be⸗ 
leuchtungsweſen, Heizung und Lüfiung, 
Wohnungseinrichtung. 
Hebezenge. Das Heben ſeſter, flüſſiger und 


luftförmiger Körper. Von Geh. „Bergrat 
Prof. R. Vater. M. 67 Abb. (Bd. 196.) 


gels und Lüftung. Von 5 5j 
Mayer. Mit 40 Abb. (3d. 241.) 
olg Das H., ſeine Bearbeitung u. 11 ne 
Verwendg. V. Inſp. J. „Großmann 
Mit. 39 Originalabb. i. T. (Bd. 473.) 
Die Oberflüchen behandlung und die 
Kunſttechniken des Holzes. Von Inſrek 


eis 


tor J. Großmann. Le Abb. (Bd. 474.) 
Hotelweſen. Das. Von Damm⸗ 
Etienne. Mit 30 Abb. (Bd. 331.) 


Siemen ſiehe Eiſenhüttenweſen. 

Jauaner, Die, i. d. Weltwirtſchaft. J. Prof. 
Dr. K. Rathgen. 2. Aufl. (Bd. 72.) 
Immunitütslehre ſ. Abwehrkräfte Abt. G. 


Srgenienctegit. Bilder aus der J. Von 
Baur. K. réel. M. 43 Abb. (Bd. 60.) 


chf der Ingenieurtechnik der 
Neuzeit. Von Geh. Regierungsrat M. 
Gcitel. Mit 32 Abb. (Bd. 28. 
Inſtrumente ſiehe Optiſche J 
Jurisprudenz i. häusl. 19 1 5 F. Familie 
und Haushalt. V. Rechtsanw. P. Bie⸗ 
nengräber. 25 Bde. (Bd. 219, 220.) 
— ſiehe auch Miete. 
Kabel ſ. Drähte und K. 
Kaffee, Tee. Kakao u. d. übrigen narkot. 
Getränte, Von Prof. Dr. A. Wieler. 
Mit 24 Abb. u. 1 Karte. (Bd. 132.) 
gälte, Die, ihr Weſen, tb Sede ne und 


+ 0 Von Dr. H. Alt. Mit 
5 A (Bd. 311.) 

1 Das Recht des K. V. Juſtiz⸗ 
rat Dr. M. Strauß. (Bd. 409.) 
Kaufmänniſche Angeſtellte. D. Recht d. k. 
l. Von Juſtizrat Dr. À Str an ß. 
(Bd. 361.) 

Kinematograsgie. V. Dr. H. Lehmann. 
Mit 69 Abb. 08 Bd. 358.) 
Klein⸗ u. Straßenbahnen. V. Ob.⸗J Ing. a. D. 
A. Liebmann. M. 85 Abb. (Bd. 322.) 
Kohlen, Unſere. V. Bergaſſ. P. Kukuk. 
Mit 60 Abb. u. 3 Taf. (Sd. 396.) 
Kolonialhotanik. Von Prof. Dr. 5 52147) 
ler Mit 21 Abb. (Bd. 184.) 
fiolonifation, Innere. Von A. dre en 
ning. (Bd. 261.) 


— 


Konſervierung ſiehe Desinfektion. 
Konſumgenoſſenſchaft. Die. sb à Dr. 
F. taudinger. Bd. 222.) 
— auch Mittelstands x Wirt⸗ 
ſchaftliche Organiſationen. a 
Kraftanlagen ſiehe Feuerungsanlagen und 
Dampfleſſel, Dampfmaſchine, Wärme⸗ 
kraftmaſchine, Waſſerkraftmaſchine. 
Kraftübertragung. Die ktlektriſche. Von 
Ing. P. Köhn. Mit 137 Abb. (Bd. 424.) 
1. On in ss und Veruf. Von 
befarz Berg. 333.) 
Krieg. Der K. 55 Zeitalter des Verkehrs 
u. EE HU V. Major A. Ne 
Mit 3 Ab (Bd. 271.) 
— :# d S Eine kurze Darſtellung 
moderner Kriegskunſt. V. Kaiſ. ottoman. 
Ma'or a. D. F. E. oo (Bd. 519.) 
= naliuroioite des K. Von Prof. Dr. 
. ebe co 9 1 E. 
Bethe, Pro r. Schmei er, 
Prof. Dr. A. Doren, 
Herre. (Gb. 561.) 
Kriegsbeſchädigtenfürf. V. Med.⸗Rat Dr. 
Rebentiſch, Dir. d. Städt. Arbeits⸗ 
amts Dr. Schlotter, Gewerbeſchuldir. 
Back u. Dr. S. Kraus. (Bd. 523.) 
Kriegsſchiff, Das. Seine Entſtehung und 
5 Von Geh. Marinebaurat 
E. Krieger. Mit 60 Abb. (Bd. 389.) 
ä Moderne. Von Amtsrichter 
1 [lwig. M. 18 Abb. (Bd. 476.) 
— d. Verbrechen, Verbrecher. 
Küche ſiehe Chemie in Küche und Haus 
Kulturgeſchichte des Krieges ſiehe Krieg. 
Kulturpflanzen. Unſere . aſten K. (die 


Getreidegräſer). V. ro Gieſen⸗ 
hagen. 2. Au 985 10.) 
eee da Vente. V. 123 WK Ila a⸗ 
bb. u. 1 Karte. (Bd. 215. 


Lan a Maſchinenkunde. Son 
Prof. Dr. G. Fiſccher. Mit 62 qu 


(Bd. 316.) 
Luftfahrt. Die, ihre wi iſſenſchaftlichen 
Grundlagen und 10 techniſche Entwick⸗ 
lung Von Dr. timiübr. 3. Aufl. 
5. Huth. M 60 Abb. (Bd. 300.) 
auto, Der, u. ſ. Verw. V. Prof. 
Dr. K. Kaiſer. M. 13 Abb. Gd. 313.) 
e Heizung und L. Von Ingenieur 
J. E. Mayer. Mit 40 Abb. (Bd. 241.) 
Marr. Von Prof. Dr. R. Wilbrandt. 
„auch Sozialismus. Bd. 572.) 
Maſchinen ſ. Hebezeuge, Dampfmaſchine, 
Wärmekraftmaſch., Waſſerkraſtmaſch. 
eee Von Geh. Bergrat Prof. 
N. Vater. 2. A. M. 175 Abb. (Bd. 301.) 
Maſchinenkunde e Landwirtſchaftl. M. 
Maße und Meſſen. Von Dr. W. Block. 
Mit 34 Abb. (Bd. 385.) 
Mechanik. Von Kaiſ. Geh. Reg.⸗Rat el. 
v. Sherina. 1: Die Mechanik d. pi: 
Körper. M. 61 Abb. II: Die Machan il d. 
tif. K. M. 34 Abb. (Bd. 303/304.) 
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Mechanik. 
L d. Schul⸗ n. Selbſtunterr. B. Prof. 
chmitt. M. zahlr. Fig e- 
— Statik. 156 Aufg. 15 Annen. 
fl. Dun am. 140 A. u. Löſ. (Bd. 558/559.) 
+ at ſiehe Maße und Meſſen. 
etalle, Die. Von Prof. Dr. K. „ 
8. . Mit 1 +. (Bd + 4 
Miete, Die, na tn Von Juſtiz⸗ 
rat Dr. M. „ (Bd. 194.) 
„ Das. V. Prof. Schef⸗ 


Dr. W̃ 
fer. 2. Aufl. Mit 99 Abb. 
919 Die, und ihre * us Dr. 

Reitz. Mit 16 Abb. (Bd. 362.) 
ph andtemenune Die modern. 3 
Nüffelmann. (Bd. 411.) 

— ſiehe Konſumgenoſſ., Wirtſchaftl. Org. 
Raturwiſſenſchaften im Haushalt. V. Dr. 
. ongardt. J. 995 ſorgt die Haus⸗ 
frau —— 9 Pie Geſundh. d. Familie? Mit 
31 A II. Wie ſorgt d. Hausfrau für 
monte rung M. 17 Abb. (Bd. 125, 126.) 
— ſ. Chemie, Phyſik in Küche u. Haus. 
RNaturwiſſenſchaften und Technik. Am ſau⸗ 
ſenden Webſtuhl der Zeit. Überficht. ü ber 


Aufgaben aus der gun, M. Reichsverſicherung. Die. 


Von Landesver⸗ 
ſich.⸗Aſſeſſor H. Seel mann. (Bd. 380.) 
Rußlands wirtſchaftliche Kultur. V. Syn⸗ 
dikns Dr. Wallroth. (Bd. 562.) 
— ſiehe auch Rußland Abt. IV. 
Salzlagerſtätten, Die deutſchen. Von D 
C. Riemann. Mit 27 Abb. (Bd. 4075 
— fiche auch Geologie Abt. V. 
Sänglingsfürſorge. Von Oberarzt Dr. 
Rott. (Bd. 509.) 
Schifſahrt, 9 0 u. n e 55 
Gguw. V. Prof. Dr. K. Thie ß. (Bd. 169.) 
Schiffbau ſiehe bende 
Schmuckſt., Die, u. e MAN 
V. Dr. N. Se M. 64 Abb. (55.3 
Soziale Bewegungen und Theorien bis pe 
modernen n Von G. 
Maier. 4. Aufl (Bd. 2.) 
— ſ. g. Arbeite ach u. Arheiterverſicher. 
80 Geſch. der ſozialiſt. Ideen i. 
Le V. Privatdoz. Dr. Fr. Hudle. 
2. A. 1 Dl ration. Soz. AI: Proudhon u. d. 
entwicklungsgeſchichtl. Soz. (Bd. 269,270.) 
— ſiehe auch Marx: Ron, ſoz. Kämpfe 
i. alten R. Abt. IV. 


Wirkungen d 2 u. T. auf FA geſamte S "ts Dir. — (8b. 3385 
br 9 08 LR 5 8523 Fo rot. Chemie u. Technol. d. Spr. 
Rate B. Dr. F. Mö lle r. 50 Fig. (Bd. 255.) 5 . Dr. R. Wee | 2.205 
Obstbau. Von Dr. E. Voges. 98557040 Stat ſiehe Abt. 
Optiſchen Inſtrumente, Die. Von r M. D. | e en Sch an. 
Rohr. 2. Aufl. Mit 84 Abb. (Bd. 88.) Mit 149 Fig. im Text 85. 497.) 
Or 1 Fege beer. (d. 428 — ſiehe auch ee N a. d. M. 
Tiva 5 
Oftmark, Die. Eine Einführung in ge Statiſtik. B. Br. e ee ee 


Probleme ihrer Wirtſchaftsgeſch. Hrs 
von Dr. W. Mitſcherlich. (Bd. 35 15 
Bateute u. Patentrecht ſ. Ge werbl. Rechtsſch. 


Serpctuum mobile, Das. V. Dr. Fr. Ichak 
it 38 Abb. Bd. 462.) 
Photochemie. . à Dr. 8 — m⸗ 
mell. Mit 227.) 


Feeder Die. “7 Pine tg 
r u. i. N pee . 
linger. 65 Ab Go 414. 
—— De künſtleriſche Potode pie ai Dr. 
W. Saritat. 2 Tafeln. (Bd. 410.) 
— Zugewandte icbbabter-Dhotograpgie, 
ihre Technik und + Arbeitsfeld. 3 
Dr. W Warſtat. aus u Broß 5 5 
N zn Küche und ARE f. D 
Sde eitkam p. 
— e auch Phyſik in Abt. V 
Æsdmeien, Das. Entwicklung ax 1 
Bon Poſtrat J. Bruns. 
f Die, und das N 


M. BLUE, CB». 418. | © & 


35.) — Die 


Smeg ie per vi, i. Entwichlg. 
B. i. anwendg. V. Oberlehrer R. Wein⸗ 
meiſter, Lektor f. Stenogr. (Bd. 536.) 

Strafe und Verbrechen. Geſchichte u. Or⸗ 
ganiſ. d. Gefäugntswef. 1 Strafanſtafts⸗ 
dir, Dr. med. P. Pollitz (Bd. 323.) 

Straßenbahnen. Die Klein⸗ u. ee 
Von 88 a. D. A. Lie oma! 
Mit 82 Abb. 

Ta bak, Der Anbau, Pal u. . 

e. Wolf. M. 17 Abb. (Bd. 416.) 

rente Die à AE. Son Dr. a 


d. 191.) 
— ſiehe RAC Ce achnik. 
Lee ſiehe Kaffee. 
1 raphie, < Die, i. i. Entwicklg. u. porn. 
zoſtrat J. Bruns. M. Fig. (Bd. 188.) 
Telegraphen⸗ und Ferucbregen in 
ihrer Entwicklung. 1 . du 5 
H. Brick. Mit 58 Abb. 5. 

Funkentelegr. V. Telegr. Ge 

Thurn. M. 51 Abb. 3. A. (Bd 67 


23 3. Mit 43 Abb. ans 490) eſtament Er ‘ — . hu 
ect fiehe Eherecht, Erbrecht, Gewerbl. f ri g. Leon . 420 
Rechte ſchuk, Jurispr., Kauſm., Kaufm. Ter En 1 “its aus d. T. V. 
Angest. Urbelerr. eee Krimina⸗ ergrat Prof. D Vater. 
lité, Reri iſig sr. Sabtr. Zivilbrozeßr. — ſiehe auch ärige le (Bb. 596.) 
Ba@ispreïlcme, Ferre 8 Geh. Jutiar. A tung. Von Dr. G. Wils dorf. 
Brof. Dr. J. K ler. 3. Aufl. (ED. 128.)] Mit 30 Abb. auf 12 Tafeln. (Bd. 368.) 
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us r, Die. Log, ges. „Bauführer a. D. H. Wirtſchaftsgeſch. ſ. Antike W., Oſtmark. 
o c. Mit 47 Abb. (Bd. 2h Pen ee o oeil D du N. 82 

N ns Recht an Schrift⸗ und rundl. g ei rof. Dr. Gru 
Kunſtwerken. Von Rechtsanw. Dr. N. Pet. 3. A. v. Dr. H. Rein lein. (Bd. 42. 


thes. 435.) Enki iiung des deutſchen Wirt 

— auch gewerblich. A + 10 M à le * à ale 
Verbrechen. Strafe und J. Geschichte n Oe. — Deuſſckl. Stellung L 5. Weltwirg)ch 
ganiſation d. sonne B.Etraf- V. Prof. Dr. P. Arndt. ee (Bd. 179. 
anſt.⸗Dir. Dr.med. P. Pollitz. (Bd.323.) — Aus dem amerikaniſchen Wirtſchafts!l 


— Verbrechen und Aberglaube. Skizzen V. Prof. J. L. Laughlin. (Bd. 127. 
aus der N e LSRRE Krimingliſtig. V. mu et Naas wirtſch. wi 
Amtsrichter Dr. A. Hellwig. (Bd. 212.) V. Spudit. Dr. Wallroth. (Bd. 5 

— Moderne Kriminaliſtik. V. dtéridier — Die dan in d. Sec 
Dr. A. Hellwig. M. 18 Abb. (Bd. 476.) Prof. Dr. K. Rathgen. 2. A. ( 

Verbrecher. Die Pſychologie des V. (Kri⸗ Wirtſchaftlichen Organiſationen, 915 Bor 
minaipind.) V. Strafanſtaltsdir. Dr. med. Privatdoz. Dr. E. Lederer. (Bd. 428. 
P. Polli. 2. A. M. 5 Diagr. (Bd. 248.) — ſ. Konſumgenoſſ., Mittelſtandsbeweg 

— f. a. Handſchriftenbeurt. Abt. I. Wohnungseinrichtung. Von Reg. paume 

Verfaſſg. Grundz d. V. d. Neu Reiches. ſter 0 (Bd. 499 
V. Geheimrat Prof. Dr. E. Loening. Zeichnen, techn. V. Reg.⸗ u. nue | 
“au See deen dene d DES ODÉS 

Städ eitungsweſen . ie z. (Bd. 328. 
e Dr. 0 FRA 90955 Ae de 1 i 1 08 


— — 1 5 


Sg i. Gentil, 1800 b. 3. 
Gw. V. Prof. Dr. W. Lotz. 2. A. (Bd. 15.) Das 
Verſicherungsweſen. Grundzüge des V. V. 
Prof, Dr. A Mane s. 2, A. (Bd. 105 drehbare 
— ſiehe Arbeiterſchutz. Reit verde 
Volksnahrungs mittel ſ. Ernähr. u. V. Abt. V. Ge ſt ell 
e Geſchütze, . fürdie Sammlung 
ahlrecht, A Von Reg.⸗Rat Dr. O. 
mad e ge 2 es ; 1 249.) Aus Natur u. 
a er deutſche. roi. Dr. Haus ⸗ 
ral h. 2. Afl. Bilderanh. u. Kart. Bd. 153.) Geiſteswelt, 
Wärmekraftmaſchinen, Die neueren. Von gefällig und maß⸗ 
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II: Gaserzeuger, Großgasmaſch., Dampf⸗ Gebrauch, al! 
u. Gasturbin. 3. A. M. 45 Abb. (Bd. 86.) dem Freunde der 
— ſiehe auch Kraftanlagen. ſchmucken, gezalt⸗ 
Wärmelehre, Einführ. i. d. techn. (Ther⸗ vollen Bändchen 
modynamik). Von Geh. Bergrat Prof. deren Vereinigung 
R. Vater. M. 40 Abb. i. Text. (Bd. 516.) | zueiner wertvollen 
. auch Thermodynamik. Handbibliotheker⸗ 
Waſſer, Das. Von Geh. Reg.⸗Rat Dr. O. leichtern, um fo 
Anſelmino. Mit 44 Abb. (Bd. 291.) die Freude an der 
., Luft, Waſſ., Licht, Wärme Abt. V. ſtändigen Benut⸗ 
e AN u. d. 1 5 d. zung der liebge⸗ 
Waſſerkräfte. V. Kaiſ. Geh. Reg.⸗RKat A. 50 Bücher 
v. Shering. 2. A. M. 57 Fig. (Bb. 28.) FO Se 
Weberei. Von Prof. Vaur. (2d. 468.) noch wesentlich zu 
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Re und We in bereitung. Von e 0 
Schmitthenner. 34 Abb. (Bd. 3335 (für 500 Bände) 
Welthandel ſiehe Handel. en 
Wirtſchaftliche Erdkunde. Von weil. Prof. geräuchertem Holz 
Dr. Chr. Gruber. 2. Aufl. Bearb. mit Fuß N. 60.— 
von Prof. Dr. K. Dove. (Bd. 122.) ohne Fuß M. 55.— 
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